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Grenz-DEskussion: Vor einem 
WiederaufinoUen da- Frage der 
Grenzen in Europa warnte Außen- 
minister Genscher. „Wehret den 
Anfängen ans Gründen der inne- 
ren Stabilität - unseres Staates, 
wehret den Anfängen aus Grün- 
den der Verläßlichkeit der deut- 
schen Außenpolitik“, erklärte er 
im Hessischen Rundfunk. (S. 16) 

Terror. Die Serie der Anschläge 
auf US-Eimichtungen in der Bun- 
desrepublik ging am Wochenende 
weiter. Ziele waren eine Sendean- 
lage in Mannheim und eine Büro- 
baracke in Düsseldorf 1 . (S. 5) 

Übexsiedler: Die freundliche Auf- 
nahme beeindruckt „DDR“ -Über- 
siedler in der Bundesrepublik am 
meisten, den stärksten Anstoß er- 
regt die Bürokratie, geht aus einer 
Meinungsumfr age hervor. (S. 4) 

Katalysator: Bundesverkehrs- 
minister Dollinger hat Äußerun- 
gen . des baden-württembergi- 
schen Regierungschefs Späth wi- 
dersprochen, wonach schon 1985 
für Neuwagen ohne Katalysator 
eine erheblich höhere Steuer ge- 
zahlt werden soll. Ihm sei von der- 
artigen Plänen nichts bekannt. 



Machtprobe: Der Ot 
dierende des bolivianisch 
res. General Olvis Arias 
dem Putschvorbereitungen 
gesagt wurden, ist von dem gemä- 
ßigt linken Präsidenten Sües Zue- 
zo seines Amtes enthoben wor- 
den. Der General lehnt seinen 
Rücktritt jedoch ab. CS. 2) 

Japan: Eine Steigerung des Ver- 
teidigungsetats um knapp sieben 
Prozent auf 12,6 Milliarden Dollar 
sieht der vom Kabinett verab- 
schiedete Haushaltsentwurf für 
1985 vor. (S. 5) 

Palästinenser Der blutige Streit 
zwischen radikalen und gemäßig- 
ten Fraktionen in der PLO hat ein 
weiteres Opfer gefordert In Am- 
man wurde der Arafat-Vertraute 
Fahd el Kawasmeh vor seinem 
Haus erschossen. Arafat machte 
Syrien verantwortlich. (S. 16) 

Sharon: Der Prozeß des ehemali- 
gen israelischen Verteidigungsmi- 
nisters gegen das Nachrichtenma- 
gazin „Time“ in New York geht in 
dieser Woche in die entscheiden- 
de Phase. Nicht ausgeschlossen 
wird, daß such „Time“ zu einem 
Vergleich bereit erklärt. (S. 11) 



Sonderthemen zum Jahresende 

1984: Geduld und kühler Sinn für viele heiße Eisen S. 6 

Profile der Courage: Menschen, die ein Beispiel gaben S.8 u. 9 
Wirtschaft: US-Boom brachte Aufschwung nach Europa S. 10 
Aktien: Nach gutem Jahr bleiben die Ampeln auf Grün S. 1 8 


WIRTSCHAFT 


Ölmarkt: Die 13 Opeo-Sfcaaten ha- 
ben beschlosen, am bisherigen 
Richtpreis von 29 Dollar pro Bar- 
rel festzuhalten. Die Preisspanne 
zwischen hochwertigem leichten 
und schwerem Öl minderer Quali- 
tät soll eingeengt werden. (S. 17) 

Argentinien: Das Umschuldungs- 
paketist gesichert Dem Land 
werden in den kommenden 15 
Mön&ten 5,07 Milliarden Dollar an 
neuen Krediten zur Verfügung 
stehen. (S. IV) 


Rekordergebztis: Auf den deut- 
schen Flughäfen wurden 1984 
rund 51 Millionen Passagiere ab- 
gefertigt - rieben Prozent mehr 
als im Vorjahr. Das Frachtauf- 
kommen stieg um 13 Prozent 

Berliner Arbeitsmarkt: Eine wei- 
tere Entspannung erwartet Wirt- 
schaftssenator Pieroth für die 
nächsten zwei Jahre. Auch das 
Wirtschaftswachstum dürfte mit 
dem hn Bundesgebiet Schritt hal- 
ten. (S. 17) 


KULTUR 


.Vierte Dimension“: Das Phäno- 
men „Zat“ als vierte Dimension 
in der Kunst sucht eine Ausstel- 
lung im Brüssler Palais der Schö- 
nen Künste zu ergründen. Ausgie- 
big werden dabei dießfedienKlm 
und Video eingesetzt (S. 23) 


Apologet der Gewalt: Der US- 
Fümregisseur Sam Peckinpah, 
der durch Western- und Abenteu- 
erfilme mit Szenen schockieren- 
der Gewalt Weltruhm erlangte, 
Start in Los Angeles im Alter von 
59 Jahren an Herzversagen. (S. 23) 



ZITAT DES TAGES 


99 Die Zuversicht ist deutlich 
spürbar. Man läßt sich nicht mehr 
von einer Stimmung in die andere 
treiben 99 


Bundespräsident Richard von W e i zs äc ker 
in einem Interview der „Bild am Sonntag“ 
zum Jahreswechsel 

FOTO: WERNER SCHURING 


Eishockey: Der für den Köln»- EC 
spielende Steve McNeil droht 
nach einem Foul des Mannhei- 
mers Roy Roedger auf ein e m Au- 
ge zu erblinden. (S. 14) 


SPORT 

Skispringen: Emst Vettori (Öster- 
reich) gewann in Oberstdorf den 
ersten Wettbewerb der Vier- 
Schanzen-Tournee vor dem Fin- 
nen Matti Nykaenen. (S. 14) 


AIJS ALLER WELT 


J ubiläum: Von Königin Victoria 
einst als „absch euliches Druck- 
werk“ g eschmäht , ist die britische 
Zeitung „The Times“ zu einer re- 
gelrechten Institution neben Kö- 
nigshaus »wd Angiilrar>i<a»hpr Kir- 
che geworden. Morgen ist sie 200 
Jahre alt (S. 24) 

Flugverkehr: So sicher wie in die- 
sem Jahr war das Fliegen außer- 
halb des. Ostblocks noch nie. Bei 


Unfällen von Linien- und Charter- 
masefainenkam en lediglich zwei 
Menschen »ms Leben. (S. 24) 

Wetten Zum Jahresende schlug 
das Wetter weltweit Kapriolen. In 
Sibirien stürzte die Temperatur 
auf minus 60 Grad - in New York 
stieg sie auf plus 21 Grad. Bei uns 
ist nach dem grünen Weihnachten 
zumindest gebietsweise mit ei- 
nem weißen Neujahr zu rechnen. 


Außerdem lesen Sie in di eser Ausgabe: 

M einung en: Drei Wahrheiten - Forum: Personalien und Leser- 

Leitartikel von Wilfried Hertz-Ei- briete an die Redaktion der 

chenrode S.2 WELT. Wort des Tages S.12 

Medienpolitik: Der Bund schaltet 
sich ein - Privater Rundfunk 
braucht Sicherheit S.16 

Baugewerbe: „Die Branche wird 

sich kleiner setzen müssen“ -Von 

Hanna Gieskes S. 17 

Fernsehen: Gemalt wie von eines 
Flamen Hand - Zefirellis Opem- 
ve rfilmung en im ZDF S. 22 

Pankrax: E. Jünger und der Tod 
im - Uber Optimisten 

und Pessimisten S.23 


FDP 1985: Viel Hoffliung und 
viele offene Fragen - Von Steten 
Heydeck S.3 

Landesbericht: Wt seinen „Mo- 
dell Hessen“ hat Börner die Partei 
verunsichert S.4 

Golfkrieg: Die Saudis stocken 
heimlich die Finanzen des Tod- 
feindes Iran auf S.U 

Serie Tierversuche ÖD): Die An- 
erkennung der Tiere als Mitlebe- 
wesen S* 12 


Eia gKfddkhM ««** «folgiwcb«* 

lacan «ad Geschäftsfreund«. Unsen uSdate Ausgabe «sehetet am 
2. Januar zw gewohntes Stunde. 



el wünscht sich von der SPD 
|nphr Überzeugungsarbeit“ 

ioosführer beschreibt sozialdemokratische Ziele *85 / WELT-Gesprach 


PETER PHILIPPS, Bonn 


Der Bonner Oppositionsführer 
Hans-Jochen Vogel rieht in der ho- 
hen Zahl von Dauerarbeitslosen und 
den jungen Bürgern, die für sich kei- 
ne Zukunfts-Perspektiven erkennen, 
einen „sozialen Sprengstoff, über des- 
sen Gefahren sich niemand im un- 
klaren sein sollte“. Er wolle zwar kei- 
ne „vordergründige Verbindung“ 
zum gerade wiederau fflackeroden 
Terrorismus riehen, aber „wer dem 
Terror den Nährboden entziehen 
will“, der dürfe diese beiden Felder 
nicht vernachlässigen, sagte der 
SPD-Politiker in einem WELT-Ge- 
spräch. 

Sozialdemokratische Vorschläge 
für ein „stärkeres gesellschaftliches 
und staatliches Engagement“ gegen 
die Arbeitslosigkeit, „Auseinander- 
setzungen um stärkere soziale Ge- 
rechtigkeit“ - etwa durch eine um- 
fassende Reform der Rentenversiche- 
rung das Feld der Friedenssiche- 
rangs polilik sowie der „Kampf um 
einen besseren Umweltschutz* wür- 
den deshalb zu den Hauptgebieten 
der Oppositionspolitik 1985 gehören. 
Dabei steht er durch die Landtags- 


wahlen im Frühjahr, aber ausdrück- 
lich auch durch die hessische Kom- 
munalwahl „mehr als nur die Chance, 
die Gewißheit, daß sich unsere Posi- 
tion verstärken wird“. Allerdings kri- 
tisierte der stellvertretende SPD- Vor- 
sitzende die eigenen Parteigliedenm- 
gen. Er wünsche rieh „gelegentlich 
ein stärkeres Engagement, mehr 
Überzeugungsarbeit in der Auseinan- 
dersetzung mit der Regierungspolitik 
ynri ihren konkreten Folgen sozialer 
Ungerechtigkeiten“. 

In einer selbstkritischen Bilanz der 
eigenen Arbeit des vergangenen Jah- 
res räumte Vogel ein, daß „wir zu 
Beginn wohl zu oft den Rücktritt von 
Regterungsmitgliedero gefordert“ ha- 
ben, was den „Eindruck von Kurzat- 
migkeit“ habe erwecken können. Ins- 
gesamt jedoch habe die Bundestags- 
fraktion „bei den vielen Skandalen 
und Pannen die parIampntari«M» hp 
Kontrolle aktiv wahrgenommen“. Sie 
habe auf ihren politischen Schwer- 
punkt-Feldern gute Arbeit geleistet 
Für die Partei lobte er die „er- 
kennbare Konsolidierung“. 1985 will 
die Fraktion „immer wieder konkrete 
Schritte zur Beendigung des Rü- 


stungswettläufe“ bei der Bundesre- 
gierung anmahnen und ihr „mit vie- 
len konkreten Vorschlägen aus der 
Phase der widerrufenen Umwelt- 
schutz-Ankündigungen heraushel- 
fen“. 

Wie bereits in früheren WELT-Ge- 
sprächen bot Vogel dem Bundes- 
kanzler die Unterstützung der SPD 
Sr die deutsche Europa-Politik atu 
Kohl solle „die Chance einer pro-eu- 
ropäischen Opposition nutzen“. Die 
Bundesregierung verfüge damit im 
Vergleich zu fest allen anderen EG- 
Staaten über einen erheblichen Vor- 
teil, „und ich würde mir wünschen, 
daß rie mit diesem Pfund wuchert“. 
Vogel nannte als konkrete Beispiele 
Fortschritte in Richtung auf eine 
Währungsunion, den Abbau von Hart- 
defebemmmssen sowie „von mir aus 
auch den Bau einer europäischen un- 
bemannten Raumstation“. 

Ausdrücklich betonte der SPD- 
Fraktionscbef die Kontinuität zum 
früheren Bundeskanzler Helmut 
Schmidt, als er davor warnte, daß 
„Europa «»frwgwi muß, Haft sich die 
Großmächte in den jetzt wieder be- 
• Fortsatzung Saft« 16 


Polen: Waren weitere Priester gefährdet? 

Angeklagter spricht von Planen zur Entführung Malkowskfs und Jankowskis 


DW.Warschan 

Andeutungen im Thomer Prozeß 
um den Mord an dem Priester Jerzy 
Poptehiszko, d aß mindestens zwei 
weitere polnische Geistliche auf der 
Entführungsliste standen, haben in 
Polen die Angstgefühle gegenüber 
dem Staatssicherheitsdienst ver- 
stärkt Der Angeklagte Leszek Pekala 
hatte am vergangenen Freitag seinen 
Vorgesetzten Grzegorz Piotrowski 
weiter belastet Nach Aussagen Peka- 
las nannte Piotrowski im Gespräch 
mit ihm und dem ebenfalls Beschul- 
digten Waldemar Chmielewski die 
Namen Stanislaw Malkowski und 
Henryk Jankowski als mögliche wei- 
tere Opfer. 

Beide Geistliche sind Symbolfi- 
guren des Widerstands gegen das Re- 
gime Jaruzelski Pfarrer Jankowski 
ist der Beichtvater und Vertraute von 
Arbeiterführer Lech Walesa, Mal- 
kowski gilt als derjenige Priester, der 


Popieluszkos „ Messen für die Hei- 
mat“ fortführen sollte. Malkowski 
darf seit mehreren Wochen auf Ge- 
heiß des Primas der katholischen Kir- 
che, Ka rdinal Glemp, nicht mehr pre- 
digen. Glemp hatte den „politischen 
Inhalt“ der Predigten des Geistlichen 
beanstandet 

Der Prozeß in Thom soll am 2. Ja- 
nuar fortgesetzt werden. Nach einer 
ausführlichen Beschreibung der Tzt 
hatte der Angeklagte Pekala am Frei- 
tag nachmittag Aussagen zum Teil 
widerrufen, die höhere Stellen des In- 
nenministeriums belasteten, »nd als 
Mißverständnis dargestellt Anderer- 
seits geht aber auch aus seinen Aussa- 
gen vor Gericht hervor, daß er der 
Meinung war, daß ein großer Teil der 
Aktion gegen Pfarrer Poptehiszko 
von den übergeordneten Stellen ge- 
deckt war. 

Insbesondere widerrief er eine sei- 
ner Aussagen, wonach Piotrowski 


ihm eine n Vizentinister genannt ha- 
ben soll, der mit der Ermordung des 
Priesters einverstanden war. Dies 
müsse er falsch verstandöl haben, 
mante er jetzt vor Gericht auf Vorhal- 
tungen des Vorsitzenden. Der Vize- 
minister sei nach Piotrowskis Worten 
zwar mit einer Aktion gegen Popie- 
luszko einverstanden gewesen, nicht 
aber mit einer eventuellen Tötung. 
En Name fiel dabei nicht 

Teilweise widerrief Pekala auch 
Äußerungöl aus den Ermittlungen, 
daß er sicher gewesen sei, daß sein 
MTmstorinm alte seine HanHfting frn 
deckt. „Ich hatte keinen Grund dafür 
ZU glauben, daß das Innenminister?. 
Oi rechtswicrige Handlungen 
deckt“, sagte er jetzt, während er vor- 
her gemeint hatte, obwohl einige Ele- 
mente der Aktion rechtswidrigen 
Charakter gehabt hätten, sei er von 
der RechtmäBigkeit seiner Hand- 
lungsweise überzeugt gewesen. 


Schönefeld soll Tegel Passagiere abjagen 

„DDR“ wfll Kontrollen an der Stadtgrenze zu West-Berlin direkt zum Flughafen verlegen 


H.-R.KARUTZ, Berlin 

Tgnins Wort „Vertrauen ist gut, 
Kontrolle ist besser“ güt nichts, wenn 
es den Devisenfluß staut: Die „DDR“ 
wül, ganz gegen ihre Natur, vom 
neuen Jahr an die Kontrollen an der 
Stadtgrenze zu West-Berlin beim 
Transit für West-Passagiere direkt 
zum „DDR“-Flughafen Schönefeld 
verlegen. Mit der schnelleren Anfahrt 
soll der Ost-Flughafen mit seinen Bil- 
lig-FIügen aus dem Sinkflug der 
West-Passagierrahlen gelotst werden: 
Im ersten Halbjahr 1984 checkten 
sich rund 10000 „Westler“ weniger 
als 1983 ein. 

Vom Plan, den rund 300 000 West- 
Gästen- die per anno ihren Eigenpro- 
fit über Patriotismus stellen- erst am 
1000 Meter von der Grenze entfernten 
Flughafen für fünf D-Mark rin Tran- 
sitvisum zu verkaufen, erfuhr der Se- 
nat aus den T^kalgpihmyn im We- 
sten. 

Die ungewöhnlichen Überlegun- 
gen auf östlicher Seite, westliche Bü- 
Üg-Flieger mit kürzeren Wegen zu 
werben, kommen nicht von ungefähr. 
Laut Senatsstatistik ging die Zahl der 
Reisenden, die sich durch die erst 
1963 in die Mauer geschlagene Bre- 
sche zum Flughafen Schönefeld 
zwängten, von Januar bis Juni 1981 


im Vergleich zu 1983 um gut drei 
Prozent zurück. 

Im selben Zeitraum bewegte sich 
vor allem der westliche Flughafen Te- 
gel mit seinem Spitzenkomfort und 
flottem Zubringer-Wegöi im Auf- 
wind: Von Januar bis September 1984 
gingen 8,6 Prozent mehr Charterflug- 
gäste durch die Drehkreuze. Tegel 
fertigte 1984 rund 44 Millionen Passa- 
giere ab -mehr als viermal soviel, wie 
die JDDR“-Gesrilschaft „Interflug“ 
1982 ingesamt an Passagieren beför- 
derte. 

Auch im Iimenflug v ericriir machte 
der Airport dem Senats-Slogan „Ick 
flieje uff Tegel“ alle Ehre: Altein „Bri- 
tish Airways“ beförderte 1983/84 rund 
470 000 Privatreisende (plus 6J) Pro- 
zent) und 700 000 Geschäftsreisende 
(plus 2,5 Prozent). Die „leichte Auf- 
wärtsentwicklung“, von der Exper- 
ten sprechen, ohne euphorisch „abm- 
heben“, hat viele Gründe: die reizvol- 
len Berlin-Aktionen - vom „Feuer- 
theater“ bis „Sommemachtstraum“ - 
aber endlich mehr Einfalls. 

zrichtum der alliierten Airliner 
Spar-, Familien- und Stand-by-Tarife 
machen die Tickets wieder er- 
schwinglich. 

Diese Schubumkehr kam politisch 
im rechten Moment Denn bis 1981/82 


schioi Schönefeld immer mehr vom 
Berliner Flugverkehr-Kuchen zu ver- 
speisen. 1982 flogen 345000 Gäste 
weniger von TegeL 1981 beispielswei- 
se bertiegen von den 800 000 West- 
Berlinern, die im Urlaub oder den 
Sommerferien auf den schnellen 
Transport Richtung Mittelmeer ange- 
wiesen sind, rund 210000 die rot- 
weiß lackierten sowjetischen „Inter- 
flug-Maschinen“. Westberliner Reise- 
büros beteiligten sich - und be- 
teiligen sich noch - an diesem Ge- 
schäft Lokale Groß-Veranstalter ent- 
deckten jedoch inzwischen wieder ihr 
Hera für Tegel Den „Tnmsebuh“- 
Touristen, die Rom schon für 410 D- 
Mark erleben wollen, geht die zeitrau- 
bende Anfahr t nach Schönefeld (Ein- 
checken bis zu zwei Stunden vor dem 
Start) kaum auf die Nerven, wohl 
aber normalen Reisenden. 

Im Ncvember eröffoete „Interflug“ 
im Bahnhof Friedrichstaße rin 11k- 
ketbüro. Westliche Flugschein-Käu- 
fer brauchen - nicht anders als bei 
den zahlreichen „Intershop“-Ge- 
srhnftpn dieses Bahnhofs — nicht dwi 
Ostsektor zu betreten. Die 39 Reise- 
büros, die ohnedies im Westteil die 
flugkarten der rot-weißen JDDR“- 
GeseTl schaft verkaufen, genügten 
Ost-Berlin offenbar rächt mehr. 


Marzabotto will Reder nicht vergeben 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Walter Reder, dem letzten noch in 
Italien festgehaltenen Kriegsverur- 
teilten der ehemaligen deutschen 
Wehr macht, ist von den Hinterbliebe- 
nen der Mordopfer von Marzabotto 
die Vergebung verweigert worden. 
Bei einem Referendum im Rathaus 
der A p^räwgngwnrinda sprachen 
sich gestern nur fünf von etwa 200 
Angehörigen der bei einer Strafexpe- 
dition des von Reder befehligten Waf- 
fen-SS-Batalllons ums Leben gekom- 
menen Zivilisten dafür aus, dem Ex- 
Major zu verzeihen und seiner vorzei- 
tigen Freilassung aus der Festung 
Gaeta nimsthnmen. Die anderen ver- 
traten - Mim Teil unter Tränen - den 
Standpunkt, daß Reder, der für die 
erbarmungslose Hinmetzelung so vie- 
ler Frauen und Kinder verantwortlich 
sei, höchstens Gott vergeben könne. 

Das Schicksal des ehemaligen Waf- 
fen-SS-Majors liegt jetzt in der Hand 
des italienischen Ministerpräsidenten 


Bettino CraxL Dieser ließ am Vor- 
abend des Referendums erklären, 
HaR er vor einer Entscheidung das 
Votum der Hinterbliebenen habe ab- 
warten wollen, daß dieses Votum je- 
doch für ihn rächt bindend sei 

Reder, der 1915 in dem damals 
noch zu Östexreich/Ungam gehören- 
den Freiwaldau (heute Tschechoslo- 
wakei) geboren wurde und die öster- 
reichische Staatsbürgerschaft besitzt, 
war 1954 von einem italienischen Mi- 
litärgericht zu lebenslanger Festungs- 
haft verurteilt worden. Im Herbst 
1944 waren bei dem Massaker nach 
offiziellen Angaben 1830 Zivilisten, 
unter ihnen viele Frauen und Kinder, 
ums Leben gekommen. Reder wurde 
die direkte Verantwortung für 300 
dieser Morde angelastet, die laut Ur- 
teil ohne berechtigten Grund verübt 
wurden. Das Gericht hielt für erwie- 
sen, daß sich während da 1 Tatzeit kei- 
ne Partisanen in Marzabotto und in 


dessen unmittelbarer Umgebung auf- 
hielten und daft das Reder-Bataillon 
die Massenerschießung von Zivi- 
listen nur zum Zwecke der Vergel- 
tung und Biinphfiphiming vn mflhm 

Im Jahre 1980 hatte das Kriegsge- 
richt von Gaeta, in dessen auf halbem 
Weg zwischen Rom und Neapel gele- 
gener Festung Red«- seit seiner Ver- 
urteilung ein sitzt, die bedingte Frei- 
lassung des ehemaligen SS-Offiziers 
verfügt, daran jedoch die Bedingung 
geknüpft, daß Reder noch weitere 
fünf Jahre in „überwachter Freiheit“ 
auf der Festung verbringen müsse. 

Diese fünf Jahre laufen am 14. Juli 
1985 aus. Vor Weihnachten hatte Re- 
der jedoch die Hinterbliebenen der 
Opfer von Marzabotto ausdrücklich 
um Vergebung gebeten, sich von d er 

nazistischen Ideologie distanziert 
und die Hoffnung geäußert, das 
Weihnachtsfest diesmal daheim in 
Salzburg verbringen zu können. 


DER KOMMENTAR 


Mit Zuversicht 

MANFRED SCHELL 


W ar nun 1984 ein gutes oder 
rin schlechtes Jahr? Am 
Silvesterabend werden viele von 
uns diese Frage stellen -jeder für 
sich persönlich, für seine Familie 
und für den Weg, den die Bundes- 
republik Deutschland in diesen 
zwölf Monaten zurückgelegt hat 
So unterschiedlich die „persönli- 
chen“ Bilanzen ausfeilen mögen - 
für unser demokratisches Ge- 
meinwesen war das Jahr 1984, ins- 
gesamt betrachtet, ein recht gutes 
Jahr. 

Der wichtigste Satz in der Neu- 
jahrsansprache von Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl war dieser: „Zum 
erstenmal seit vielen Jahren sieht 
eine Mehrheit von 55 Prozent un- 
serer Bürger mit Zuversicht ins 
neue Jahr.“ Der Optimismus, der 
Kräfte freisetzt, der die Bürger er- 
mutigt, Resignation und Larmoy- 
anz abzustreifen, ist wieder zu ei- 
nem politischen Faktor geworden, 
mit dem man rechnen darf. 

Er hat seine innere Recht- 
fertigung. Das Gespräch zwischen 
den Supermächten ist nicht abge- 
brochen. Im Januar sitzen sie wie- 
der an einem Tisch. Die Wirtschaft 
ist wieder in Schwung gekom- 
men. Industrie, Handel, große 
Einzelfinnen melden dickere Auf- 
tragsbücher für 1985. Wir haben 
die niedrigste Inflationsrate seit 
1969. Die Neuverschuldung des 
Staates ist drastisch zurückge- 
schraubt worden, und die dü- 
steren Prognosen von einem An- 


stieg der Arbeitslosigkeit auf drei 
Millionen sind gottlob nicht in Er- 
füllung gegangen. Vielmehr gibt 
es auch auf dem Arbritsmarkt er- 
ste Anzeichen der Besserung. 
Mehr Schulabgänger als erwartet 
haben dank einer einmaligen 
Kraftanstrengung der Wirtschaft 
einen Ausbildungsplatz gefunden. 
All dies gehört zu der positiven 
Bilanz des abgelaufenen Jahres. 

Da ist es freilich bedrückend zu 
sehen, daß bei einer Umfrage un- 
ter Zeitungsredaktionen, bei der 
„vorrangige“ Inlandthemen abge- 
fragt worden sind, von all dem 
nichts vorkommt. Vielmehr wer- 
den Affären als wichtigstes aufge- 
zählt - Affären und Aflarchen, 
die, so peinlich sie für die poli- 
tisch Handelnden und so 
schmerzlich sie für die Betroffe- 
nen waren, doch wirklich nicht so 
wichtig sind wie die Tatsache, daß 
unser Staat wieder in Ordnung ge- 
bracht wird. 

E in Staat, der in Ordnung ist, 
kann auch sein Gewicht 
„nach außen“ besser zur Geltung 
bringen. Unsere Rolle gegenüber 
unseren Allierten ist stark genug. 
Jedoch: So erfreulich die Zahl der 
vierzigtausend Deutschen ist, die 
1984 aus der „DDR“ zu uns kom- 
men konnten - die Verpflichtun- 
gen gegenüber unseren Landsleu- 
ten in der Botschaft in Prag und in 
der „DDR“, die unter der Last der 
Geschichte besonders leiden, 
bleibt bestehen. Auch 1985. 


Rajiv Gandhi hat 
größte Mehrheit 
der Geschichte 

DW. Neu-Delhi 

Der indische Premierminister Ra- 
jiv Gandhi hat die Pariamentswahlen 
der vergangenen Woche mit überwäl- 
tigender Mehrheit gewonnen. Von 
den zur Entscheidung anstehenden 

508 MawHatpn errang «ceine Knngr eß- 

I-Partei nach Angaben der Nachrich- 
tenagentur PTI rund 80 Prozent 394 
der 500 bis gestern ausgezahlten 
Stimmbezirke fielen an die Partei Ra- 
jiv Gandhis, der damit im neuen Par- 
lament über die größte Mehrheit in 
der indischen Geschichte verfügt Da- 
mit kann der 40jährige Ministerpräsi- 
dent in den nächsten fünf Jahren mit 
seiner Partei praktisch wie ein abso- 
luter Herrscher regieren - notfalls 
auch mit Verfassungsänderungen. 
Weit abgeschlagen auf den zweiten 
Platz kam die südindisebe Regio- 
nalpartei Telugu Desam mit bisher 28 
Sitzen. An dritter Stelle (22 Mandate) 
liegt die Kommunistische Partei der 
unabhängigen Marxisten. 

Heute treten die neugewählten Ab- 
geordneten der Kongreß-Partei in 
Neu-Delhi zusammen, um Rajiv 
Gandhi o ffiziell zum Fraktionsvorsit- 
zenden zu wählen. Dies ist die Vor- 
aussetzung für die Neubildung der 
Regierung, die vom Staatspräsiden- 
ten dem Führer der stärksten Parla- 
mentsfraktion übertragen wird. Rajiv 
Gandhi kündigte gestern in Neu- 
Delhi an, er werde sein Mandat nut- 
zen, um die blutigen religiösen Aus- 
einandersetzungen und separati- 
stischen Bestrebungen zu beenden, 
denen auch seine Mutter und Amts- 
vorgängerin Indira Gandhi zum Op- 
fer fiel Während der Wahlkampagne 
wurden 39 Menschen getötet 
Seite C Der Erdrutsch 


Kohl: Lähmender 
Pessimismus 
ist überwunden 

DW. Bonn 

Bundeskanzler Kohl ist Jah- 
reswechsel Tendenzen entgegenge- 
treten, pessimistisch in das Jahr 1985 
zu blicken. Vielmehr sei der J ahmen- 
de Pessimismus" überwunden. In sei- 
ner Rundfunk- und Femsehanspra- 
che bezrichnete es der Kanzler als 
bedeutendstes außenpolitisches Er- 
eignis, daß auch nach dem NATO- 
Doppel beschloß die Gespräche zwi- 
schen Ost und Wert nicht abgebro- 
chen worden seien. Gerade die Deut- 
schen hätten zum Fortgang der Ge- 
spräche beigetragen. Angesichts der 
bald in Genf beginnenden Kontakte 
zwischen der Sowjetunion und den 
USA über Rüstungsbegrenzung und 
Abrüstung habe sich dieser Weg als 
richtigerwiesen. 

Als erfreulichstes Ergebnis in der 
innerdeutschen Politik charakteri- 
sierte Kohl die Tatsache, daß 1984 fast 
40 000 Menschen aus der „DDR“ hat- 
ten übersiedrin können. In der In- 
nenpolitik verwies er auf die Konsoli- 
dierung des Staatshaushaltes und die 
Belebung des Wirtschaftswachstums. 
Die Unternehmen erzielten bessere 
Erträge, könnten investieren, Kurzar- 
beit abbauen und bereits wieder neue 
Arbeitsplätze schaffen. Das Schicksal 
von mehr als zwei Millionen Arbeits- 
losen bereite aber nach wie vorSorge. 
Die Bereitstellung von mehr als 
740000 Ausbildungsplätzen gehöre 
zu den besten Ergebnissen dieses 
Jahres. In Erinnerung an die Beendi- 
gung des Zweiten Weltkrieges am 8. 
Mai vor 40 Jahren hob Kohl die Ver- 
dienste der Generation hervor, die in 
jenen Jahren einen neuen Anfang ge- 
wagt habe. 


“Anzeige 


Die »Berlin« kommt zurück: 
Rund um die halbe Welt, durch den 
Indischen Ozean und 
den Suez-Kanal nach Venedig. 



Nach zweijährigem Kreuzfahrtemfienä in 
feroösfficbea Gewässern Wut die »Berfin« auf 
einer großartigen Reiseroute zurüde von Sn^- 
pur unter anderem nach Penang, zu den 
Andamanen, nach Sri Lanka, Codün, Bombay, 
Djibouti, Janen. Aqaba, Sharm-d-Sheikh, 
Safcga, Athen und Venedig. 

Es ist vielleicht ferne JungTaiurise, aber eine 
Kreuzfahrt, die an Datum in da- deutschen 
Kreuzfahrtn-adition markiert; schließlich kehrt 
ein Schiff dieser Qualität und dieses Anspruches 
nicfffafeTäge nach Europa zurück 
Die Reise der »Berfm«, 351hge, ab DM 6.700,-, 
tannairii in zwei Segmenten gebucht werden: 
Singapur-Bombay, 16 läge, vom 8.-2411985, 
ab DM 4890,-: Bombay-Vfeoedig, 21 “fege, 
vom 2Z2.-15 l 3.1985 ab DM 4390,-. 


Im nächsten Jahr wird die •Berfin* in den 
beliebten Fahrtgebiet en des Mittelmeeres, des 
Schwarzen Meeres, da Norwegischen Fjorde 
und der Ostsee während der dort günstigsten 
kfenatischen Bedingungen kreuzen. 


B) 


PETER DEtLMANN SCetOf S 

REED EREI n t mt xxut 

Ab HafcMOü 19 WbBbauenaraße 3 

M 6 Neusoi b Hotoan 6000 Frankfurt am Han I 
-Meta (DtiS) »41 -Mdon ( 069 ) 03 J -1 

^Sducfco 5 *f Ob dcKm Cwp» - und ■ßcritt' ia scüoo”"| 
I nd Wtg ai BtadL Otter Srnachn sieb nd dm Wee j 
j ioltehBridKk j 


jl ** 1 

\RZün “ vOUVUl« / 


'-U 






2 


DIE m WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Zwei Monate vorher 

Von Heinz Heck 

U nser Außenminister war nicht nur entrüstet Er schien 
auch von der Mitte Dezember getroffenen UNO-Entschei- 
dung über den Bau eines Konferenaentrums in dem von einer 
Hungerkatastrophe geplagten Äthiopien überrascht worden zu 
sein. Das Auswärtige Amt jedenfalls sprach von einer kurzfri- 
stig anberaumten Entscheidung in der UN-VoUversammlung. 

Jedenfalls schrieb Genscher dem UNO-GeneralsekrefcärPA- 
rez de Cttellar einen gepfefferten Brief; und Regierungsspre- 
cher Sudhoff konnte am 21. Dezember verkünden; „Damit ist 
unsere S timme n thaltung in der VoUversanmfiung in ein Nein 
umgewandelt worden.“ Recht so, mochte der Bürger denken. 
Jetzt hat's unser Außenminister ihnen aber gezeigt 
In Wahrheit jedoch konnte von einer Überraschung keine 
Rede sein. Denn bereits am 16. Oktober hat sich der fünfte 
Ausschuß, also der Haushaltsausschuß der UNO, mit 83 gegen 
drei Stimmen (USA, Großbritannien und Niederlande) bei 13 
Enthaltungen (überwiegend EG-Mitglieder, darunter auch die 
Bundesrepublik, nordische Staaten sowie Japan und Austra- 
lien) für das Konferenzzentrum ausgesprochen. Nach aller 
Erfahrung fallen die Abstimmungen im Plenum nicht anders 
aus als in den Ausschüssen. 

Seit Mitte Oktober hatten also Außenministerium und Kanz- 
leramt über die Gefechtslage im UNO-Glaspalast im Bilde sein 
müssen. Damit war ausreichend Gelegenheit, der deutschen 
Delegation in New York zu bedeuten, daß ihre Stimmenthal- 
tung nicht der Weisheit letzter Schluß sei Die Zeit hätte sogar 
ausgereicht, Hinweise und Anweisungen mit dem Segelschiff 
auszutauschen. 

Doch irgend etwas in der deutschen Organisation - in New 
York oder in Bonn - muß schiefgelaufen sein. Genscher, mit 
seinem Sinn für Dramatik, verstand es zwar, die deutsche 
Panne in eine Attacke gegen die UNO zu wenden. Dennoch, 
wenn auch die UN-Haitbarkeit der New Yorker Entscheidung 
außer Frage steht: Man würde doch gern erfahren, wieso das 
Nein des deutschen Außenministers erst so spat kam, erst nach 
dem Ausbruch der allgemeinen Empörung. 

Noch einmal Bolivien 

Von Werner Thomas 

I n Bolivien geht das alte Jahr so turbulent zu Ende, wie es 
verlaufen war. Die Rebellion des entlassenen Armee-Kom- 
mandeurs hielt die Bevölkerung am Wochenende in Atem. 

Präsident Heman Siles Zuazo hatte sich überraschend zu 
einem Kommandowechsel bei den Bodenstreitkräften ent- 
schlossen. Der 71jährige Präsident enthob den Heereschef 
General Josd Olvis Alias seines Amtes. Er wollte ihn zunächst 
durch den General Hugo Gironda ersetzen. Als sich Gironda 
weigerte, ernannte Siles den bisherigen Generalstabschef Raul 
Lopez Leyton, der akzeptierte. 

In der Hauptstadt La Paz herrschten Nervosität und Konfu- 
sion. Die Rundfunksender veröffentlichten abwechselnd die 
Erklärungen des Präsidenten und des entlassenenen Generals. 
Olvis Anas weigerte sich, „die illegalen Befehle des Präsiden- 
ten“ zu respektieren. Die Kommandeure der neun Armee-Divi- 
sionen stünden hinter ihm, warnte er. 

Obgleich Olvis Arias betonte, seine Rebellion verfolge keine 
politischen Ziele und obgleich er „die demokratische Ord- 
nung“ verteidigte, bestehen zwischen ihm und dem Presiden- 
ten erhebliche Meinungsverschiedenheiten über den Kurs der 
Regierung. Anfang Dezember, nach einem lähmenden Gene- 
ralstreik, forderte der General seine Offiziere auf, „angesichts 
des Chaos und der Ana r c h ie die politische, wirtschaftliche, 
soziale und militärische Situation genau zu studieren“. Manche 
Beobachter äußerten die Meinung, daß der Armee-Chef die 
Militärs zu einer Putschaktion mobilisieren wollte. Hier dürfte 
letzten Endes der Grund für Siles’ Durchgreifen liegen. 

Der Präsident scheint diesen Machtkampf zu gewinnen, weil 
er die Unterstützung des Kommandeurs der Gesamtstreitkräf- 
te, General Simon Sejas, und des einflußreichen Luftwaffen- 
chefs Oscar Villa besitzt Aber die Lage bleibt kritisch. Die 
Inflation erreicht mittlerweile die Weltrekordhöhe von 2500 
Prozent Das Bruttosozialprodukt sank in diesem Jahr um 17 
Prozent, das Realeinkommen um 24 Prozent Keine andere 
Währung Lateinamerikas befindet sich in einem so schlechten 
Zustand wie der bolivianische Peso. Der Dollar ist mittlerweile 
mehr als zehntausend Pesos wert Immerhin, es wäre ein Trost, 
wenn es sich erweisen sollte, daß die Zivilgewalt wenigstens 
mit der Generalität fertig wird - vidieicht vermag sie eines 
Tages doch auch die anderen Probleme anzupacken. 


Durch den Grün-Filter 

Von Ephraim Lahav 

D ie Israel-Reise der Grünen hat alle Erwartungen erfüllt, 
auch die traurigsten. Sie galt praktisch allein den Arabern. 
Oder, richtiger. Nicht einmal alle Araber waren ihnen gut 
genug. Sie unterhidten sich nur mit den Extremisten, wie dem 
abgesetzten Bürgermeister von Hebron. Auch die PLO war 
ihnen offenbar nicht scharf genug; einen ganzen Vormittag 
verwendeten sie für eine Gruppe der „ Ibn al Balld“, die sich als 
Partnerin der gegen Arafat gerichteten Abu-Musa-Gruppe 
fühlt Das Gespräch mit dem kommunistischen Bürgermeister 
von Nazareth und dessen Parteikollegen fiel nur aus techni- 
schen Gründen ins Wasser. 

In Syrien haben sich die Delegationsmitglieder viel taktvol- 
ler verhalten. Regimegegner suchten sie erst gar nicht 
Nun haben die Grünen sich in Israel zum Selbstbestim- 
mungsrecht bekannt: „Diese Überzeugung kann uns keine 
Information, die wir hier bekommen mögen, wegnehmen.“ Sie 
haben auch wiederholt die Errichtung eines palästinensischen 
Staates gefordert 

Warum aber setzen sie sich dann nicht für das Selbstbestim- 
mungsrecht anderer Volker ein? Da wären vor Israels Haustür 
die Kurden. Da wären, etwas weiter nördlich, die Deutschen in 
der „DDR“ und die anderen Völker unter sowjetischer Herr- 
schaft - einschließlich der Russen selbst Und wenn „Gebiets- 
erwerb durch Krieg“ nicht zulässig ist - wie ist das mit den 
sowjetischen Eroberungen von Osteuropa bis zu den Kurilen? 

Wenn das israelische Lager von Ei Ansar in Südlibanon, in 
dem Terroristen, die mit der Waffe in der Hand gefaßt wurden, 
unter Aufsicht des Internationalen Roten Kreuzes inhaftiert 
werden, die Empörung der Grünen erregt - wie wäre es, wenn 
in den mordwinischen Lagern Rußlands, wo Menschen weg m 
bloßen Widerspruchs inhaftiert sind, das Rote Kreuz wenig- 
stens nachschauen dürfte? 

Rein zufällig kritisieren die deutschen Grünen genau das, 
was auch die Sowjets kritisieren. Sie schweigen, wo die So- 
wjets keine Kritik zu hören wünschen. Und rein zufällig sind 
wieder einmal die Juden das Ziel 
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„Die Bundesregierung wünscht mit gutem Gewissen Prost Wendei' 


Drei Wahrheiten 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


S einen sprichwörtlichen Schalk in 
den Augenwinkeln, berief sich 
Konrad Adenauer auf seinen Freund 
Pferdmenges, den Kölner Bankier, 
als er dessen drei Wahrheiten für sich 
in Anspruch nahm: die einfache, die 
reine und die lautere Wahrheit Die 
Abgeordneten im Bundestag reagier- 
ten einmal nicht nach Fraktionen, 
sondern amüsierten sich köstlich 
über die rheinisch-katholische Le- 
bensweisheit des alten Herrn. 


treiben die Parteien natürlich auch 
außerhalb des Parlaments, besonders 
im Wahlkampf M*fa»n*gr grenzt das 
an Wahlerbetrug, wie Beispiel 
1969, als die SPD den Bürgen nicht 
ihre wirklichen Absichten in der 
Deutschlandpolitik offenbarte. Dazu 
erklärte Bahr 1973 im Bundestag: 
„Die Mehrheiten waren nicht so, daß 
sift Pa a gdtssa a hät ten , die Wahrheit 
zu sagen.“ 


Mit den drei Wahrheiten hatte Ade- 
nauer zugleich den Spielraum abge- 
steckt, den jeder Kanzler nutzen 
kann wenn er eine Regierungs- 
erklärung abgibt. Er darf seine Er- 
folge staatsmännisch geschönt dar- 
stellen, seine Mißerfolge aber nicht 
ganz verschweigen. Er nmfi zumin- 
dest bä der „einfachen* Wahrheit 
bleiben. Sonst verliert er seine Glaub- 
würdigkeit 


Wenn nach der Regierungserklä- 
rung der Oppositionsführer zum Red- 
nerpult schreitet, wissen alle schon, 
was er sagen wird. & wird den Kanz- 
ler dort für geschmiert erklären, wo 
dieser in Wirklichkeit Erfolge erntet 
und er wird dem Regierungschef 
gönnerhafte Ratschlage geben, wo je- 
ner sie am wenigsten braucht Was 
der Kanzler weiß sieht sieht der 


Oppositionsführer schwarz -und um- 
gekehrt. Folglich zieht der Opposi- 
tionsführer weniger durch die Origi- 
nalität seiner Argumente Ruhm auf 
sich als durch den JBiß“ seiner Rede. 
Gottlob werden diese Roßenmuster 
gelegentlich auch durchbrochen lind 
Gemeinsamkeiten beschworen; aber 
das sind die Ausnahmen, welche die 
Regel bestätigen. 


Zum politischenKult gehört eben- 
so die verzeichnete, nicht säten diffa- 
mierende Darstellung der Konkur- 
renzparteien \»nd ihrer führenden 
Persö nlichkeiten Man kann mir stau- 
nen, was da d em Publikum zugemu- 
tet wird. Zum Beispiel Am 14. De- 
zember startete die SPD eine Flug- 
blattaktion. Dazu bemächtigte sie 
sich der Werbeanzeige einer Diaman- 
tenfinna, die ihre Kunden zur schleu- 
nigen Anlage der zurückgezahlten Ih- 
vestitionshüfe- Abgabe aufforderte. 
Daraus drechselte die SPD auf ihrem 
Flugblatt die Parole: »Klassenkampf 
hat wieder einen Namen: KobL Dia- 
manten-Kohl“. Wie weit sind wir mit 
unserer Parteien-Demokratie gekom- 
men, wenn ein so intelligenter Mann 
wie der SFD-Bimdesgeschaftsführer 
Glotz solchen Schwachsinn für eine 
geglückte Partexwerbung hält? 


Oft wird von Staatsverdrossenheit 
gesprochen. In Wirklichkeit handelt 
es sich um Parteieuverdrossenheit, 
und eine ihrer Ursachen liegt in der 
zur Routine gewordenen Unredlich- 
keit der Argumentation. Darunter lei- 
det am meisten das Pariament 


En ausgesprochener Mißstand der 
Schwarz-Weiß- Agitation ist die Auf- 
geregtheit der öffentlichen Debatte. 
Dazu sagte Altbundespräsident Car- 
stens an seinem 70. Geburtstag, es 
gebe kaum noch ein Problem, das 
gelassen diskutiert werde; die The- 
men der erregten Diskussion wech- 
selten mit großer Schnelligkeit von 
Monat za Monat, marW>mai yon Wo- 
che zu Woche. 


Die Parteien wissen, daß die mä- 
sten Bürger ihnen die häufig kraß 
einseitige und eher polemische als 
sachgerechte Vermittlung der Politik 
so nicht abnehmen; aber sie bleiben 
bei ihrer Praxis in der Gewißheit, im 
Unterbewußtsein der Wähler bleibe 
doch etwas hängen. Die Bürger wie- 


In diesem holzschnittartigen Kon- 
trast spielen sich zumeist die Rede- 
schlachten in den Pariamenten ab, 
und gebetsmühlenartig werden sie in 
Interviews endlos fortgesetzt Oft 
geht es den Volksvertretern gar nicht 
darum, den Wählern die ungefärbte 
Wahrheit zu sagen, sondern es geht 
ihnen um die Selbstdarstellung ihrer 
Partei. Sie agieren dann nicht wie 
„Vertreter des ganzen Volkes 1 *, die als 
Abgeordnete laut Grundgesetz „an 
Aufträge und Weisungen nicht ge- 
bunden und nur ihrem Gewissen un- 
terworfen“ sind, sondern als mehr 
oder weniger begabte Statisten ihrer 
Partei Auf diese Weise wird der ver- 
nünftige Sinn des Wechselspiels von 
Regierung und Opposition, nämlich 
den Bürgern mit Argument und Ge- 
genargument die eigene Urteils bil- 
dung zu erleichtern, verfälscht 



Das Ergebnis dieser von den Par- 
teien verursachten Fehlentwicklung 
ist rin schizophrener Gemütszustand 
der Bevölkerung. Immer wieder 

kommt bei Mpiniingsaimfr agpp her- 
aus, daß der einzelne Bürger seine 
persönliche Lage eigentlich ganz er- 
freulich findet, die allgemeine Lage 
jedoch mit Pessimismus betrachtet 
Also: Subjektiv geht’s uns gut, objek- 
tiv ist aber alles maßlos traurig. Wie 
kommt das? Carstens: „Kritik an den 
bestehenden Zuständen steht ganz 
im Vordergrund. Selten hört man ei- 
ne Stimme, die das lobt und aner- 
kennt was geleistet worden ist“. 


Solche Darstellung ihrer selbst be- 


ton der Verschönerung bis zum 
achten Gebot: Adenauer, Pferd- 
menges FOTO: OPA 


Karl Carstens hat als Bundespräsi- 
dent hohes Ansehen gewonnen, weil 
er in unser«' permanent aufgeregten 
politischen „Kultur“ das normal Bür- 
gerliche sagte und tat So auch wieder 
an seinem 70. Geburtstag. Wir müs- 
sen uns um die Wiedergewinnung der 
religiösen Dimension bemühen, 
mahnte er, denn sie ist entscheidend 
für die Zukunft und das Überleben 
der Menschheit Wie wäre es, wenn 
die Parteien im Umgang miteinander 
das achte Gebot ernst nähmen? Du 
sollst nicht falsch Zeugnis reden wi- 
der deinen Nächstem Martin Luther 
fügte hinzu, wir sollen unsere Näch- 
sten nicht fälschlich belügen, verra- 
ten, afteneden oder bösen Leumund 
machen. Bekanntlich ist der Weg 
über die Jahresschwelle mit guten 
Vorsätzen gepflastert 



IM GESPRÄCH Tatjana Ossipowa ' Ijj 


Gefängnis für Mitlei 


Von Peter Dittmar 


f 


KLAUS BOHLE 


derum nehmen die Schwarz-Weiß- 
Malerei hin, teils ans Vergnügen an 
den Hahnenkämpfen, teils in der 
Überzeugung, das Tficlchaplt w>Tlyip>x» 
sich unterhalb des an gorm»fnpn de- 
mokratischen Konsenses. Doch ohne 
Folgen bleibt die agitatorische Verge- 
waltigung der politischen Kommuni- 
kation durch die Parteien nicht 


W ir alle, ob gemeinsam oder un- 
abhängig voneinander, haben 
nach Kiüftenan dem mitgewirkt was 
man g emeinhin als Menschenrechts- 
tatigfaeit bezeichnet und was im 
Grunde, g enommen nichts weiter ist 
als die. Äußerung gewöhnlicher 
menschlicher Regungen: des Mit- 
leids, des Wunsches, ein e m Men- 
schen in Not zu helfen, das Bewußt- 
sein seiner eigenen Verantwortung an 
dem, was geschieht Dafür wird man 
m unserem Land vor Gericht gestellt 
Die Wahrheit wird zur Lüge erklärt, 
riift fTw MpTKsrbpn TOT kriminri - 

len Tätigkeit“ 

Das schrieb Iwan Kowajjow in sei- 
nem Dossier „Zur Verhaftung von 
Taljana Ossipowa“, seiner Raii, mit 
der er gemeinsam der Moskauer Bel- 
sinki-Gmppe angehörte. 

Das war vor vier Jahren. Tatjana 
Ossipowa wurde am 2. April 1981 zu 
fünf Jahren Lager und anschließend 
f ünf Jahren Verbannung verurteilt 
Die Hoffnung der Moskauer Herr- 
scher, die BürgerrechtJerin damit 
zum Schweigen bringen za können, 
erwies ririijedotii als Irrtum. Fm den 
6. Januar hat sie jetzt gemeinsam mit 
Irina Hatuschinskaja einen Hun- 
gerstreik „bis zum Tode“ angekün- 
digt, wenn ihnen weiterhin das Recht, 
ihre Männer zu sehen, verweigert 
wird. 

Irina Hatuschinskaja, die Ehren- 
mitglied des französischen PEN- 
Clubs ist, wurde wegen eines Ge- 
dichtbandes und ihrer Mitgliedschaft . 
in der inoffiziellen „Ferien Interpro- 
fessionellen Vereinigung von Werktä- 
tigen“ 1983 zu zwölf Jahren Lager 
und Verbannung verurteilt Seitdem 
hat sie ihren Mann nicht mehr sehen 
dürfen. Tatjana Ossipowa sah Iwan 
Kowaöjow zuletzt bei ihrer Verurtei- 
lung 198L Genau ein Jahr später, am 
2. April 1982, wurde dann auch Ko- 
waljow ebenfalls zu zweimal fünf Jah- 
ren verurteilt 
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Hungerstreik im Sowjettager Bur- 
oerrechtlerin Tatjana Ossipowa 


gerrechtlerin Tatjana ossipowa 
[mit Ehemönn Iwan Kövraljaw^^ 


Arbeit lernte sie Iwan Kowaljdw ken- . 
nen, den sie 1979 heiratete, Kowabüw, 
1954 geboren, schloß. 1977 sein Stadt 

lrm al s itOr mit dem 

Diplom ab. 1979 übernahm er jedoch ; 
die Stelle eines Bäckereiarbeiters, 
weil sie ihm mehr, freie Zeit für das 
Heß, was er als seine eigentliche Auf- 
' gäbe a psah: rias Sammeln und Pct- 
btikmachen von Menschenrechtsyer- 
letzungen in der SowjetimiomTHeses 
soziale Engagement hängt mit dem 
Schicksal seines Vaters zusammen, 
des Biologen und FYeu&des von An-: 
drej Sadharow, Sergej Kowajjow. Er * 
erhielt im Dezember 1975 wegen „an- 
tisowjetischer Propaganda“ sieben 
Lager- und drri Verbarxmihgsjähre 
zudiktiert 


r 

f 




Tafiana Ossipowa, 1949 geboren, ist 
Computerspezialistin. Seit 1976 be- 
teiligt sie rieh aktiv an der 
Rchtsschutzbewegung und seit 1976 
gehört sie der von Juri Oriow gegrün- 
deten Helsinki-Gruppe an. Bei dieser 


Tatjana Ossipowa und IwanKowri- 
jow wußten also, worauf sie sich ern-: 
ließen. Und säe sind auch im Lager 
nicht bereit, zu kapitulieren. Frau Os- 
sipowa trat wiederholt mit Hunger-: 
Streiks für kranke Mitgefangene em. 
Sie unterschrieb zusammen mit Frau 
Ratuschinskaja. und fünf anderen 

Mrtgpfangpnpn iim mordwinischen 

Lager 3-4 einen Brief, in dem säe 
Reagan zu «einer Wiederwahl gratu- 
lierte. Und nun ist sie auch mit aller 
Konsequenz entschlossen, ein Mini- 
mum an Menschenrechten für- sich 
selbst zu erzwingen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 



Er meint sn den HWrit/IWMialte«: 

Ein weiteres Wendeziel - die Er- 
neuerung der sozialen Marktwirt- 
schaft - ist noch gar nicht ernsthaft 
angesteuert worden. Stoltenbergs 
Wunschzettel zur Teilprivatisierung 
von Bundesuutemehmen wird be- 
stenfalls der Osterhase a bhaken. Der 
Abbau von Subventionen wird über- 
dies vorläufig nur in Sonntagsreden 
angepriesen. Auf der anderen Sehe 
gibt es einige „Landesfürsten“ der 
Union, die sich in dem Bemühen bei- 
nahe überschlagen, zukunftsträch- 
tige Spitzentechnologien mit neuen 
Subventionen zu füttern. Diese Art 
der Industriepolitik von Landesregie- 
rungen hat der Präsident des Indu- 
strie- und H a nde lstages, Otto Wolff 
von Amerongen, erst kürzlich als 
„Renaissance der Macher statt des 
Marktes“ kritisiert Solche Abwei- 
chungen bringen auch den Bonner 
Regierungskurs ins Schleudern, 


währende Besetzung Ihres Landes 
durch die „Gottlosen“ aus der So- 
wjetunion aufriefen? Es. kamen 390 
Gn Worten: dt ribimdertfiinfeig ) zu- 
sammen, und es wären ausnahmslos 
Afghanis. 


SÜDWEST PRESSE 


fri ljbiiei Blatt hninnirilmli mr Aatob- 
mstnez 


STRAUBINGER TAGEBLATT 

Sie fragt* wo unsere fieUicen De- 


Erinnem wir uns noch der J3o- 
Tschi-Minh“ -Rufe bei Demos gegen 
das US-Engagement in Vietnam... 
Warum ließen die deutschen Frie- 
densfreunde, die sonst bei jeder De- 
mo mit Frau und Baby dabei sind, 
wenn die US-Imperialisten irgend- 
was verbrochen haben, warum Hpfo»n 
diese sonst immer En gag i e rten die 
Afghanis im Stich, als die am Don- 
nerstag in Bonn zu zwei Kundgebun- 
gen gegen die mittlerweile fünf Jahre 


Lautes Gehupe tönt aus den Cfaef- 
etagen der Automobflfinnen: Immer 
langsamer tuckerten die Verkäufe 
der letzten drei Monate vor sich 
hin... Schuld sei die Entschei- 
dungsschwäche der Bonner Bundes- 
regierung, ■ die versäumt habe, end~ 
gültige, . rechtlich verbindliche Vor- 
schriften zu erlassen. Dabei w^ren es 
doch die Autofinnen, die anfangs . / 
forsch mit Massenenllassungen ge- ' 
droht habend wenn sie gezwungen 
würden, Neuwagen, mit Abgasremi- 
gem zu konstruieren. Technisch sei 
dies erst in fünf bis sieben Jahren 
möglich, erklärten sie. Die Mana ger 
der Autofinnen haben damals nicht . 
erkannt, wo es langgeht Ihre Aufea- 
be wäre es gewesen, offensiv an düs 1 
Entwicklung der u mw elt fr euncOi-. - 
chen Autos heranzugehen, anstatt zu- 
bremsen. Schließlich haben sie ja- 
doch geschaltet . 




Baflgr IBaif 


T - Jgetoras schreibt «den> 

taXhon: 


AQe Regime in Polen, mögen rie ^ 
poch so tyrannisch sein, müssen rieh . 
irgendwie mit der Kirche arrangieren. 
Darum geht es auch bei diesem Pro- 
ze ß . So parteiisch und unsauber er- 
such sein mag, ist er doch ein Akf der 
Buße. • , .> 


Der Erdrutsch des unbekannten jungen Mannas 


Ein Wahlergebnis, das jedenfalls diesmal Indiens Einheit bestätigt / Von Marta Weidenhiller 


W as Nehru und Indira Gandhi nie 
gelang, schaffte der politische 
Neuling Rajiv Gandhi auf Anhieb: Er 
holte sich bei den Wahles einen 
Traumsieg, den höchsten der Kon- 
greßpartei seit der Unabhängigkeit 
Indiens überhaupt Mehr noch: Ein 
Volk hat sich in freier Wahl fast für 
einen Einparteienstaat entschieden. 
In den Jubel über den Wahlsieg 
mischt sich daher auch Sorge: Wird 
die Allmacht der Kongreßpartei ange- 
sichts einer ohnmächtigen Opposi- 
tion nicht zur Gefahr für die demo- 
kratischen Institutionen? 


Name, mit Indien nahezu gleichge- 
setzt verpflichtet Rajiv und setzt 
beim Volk immense Erwartungen 
frei Eher wider Willen, aber gehor- 
sam, ließ sich Rajiv von seiner Mutter 
in die Pflicht nehmen. Jetzt holte er 
rieh die demokratische Legitimation. 


Wandel - Kur Rajiv. Mit seinen vierzig 
Jahren verbindet ihn nichts mehr un- 
mittelbar mit dem Ringen uro die Un- 
abhängigkeit Er repräsentiert das 
neue Indien. Die Mehrheit der Inder 
ist jünger als dreißig Jahre, für sie ist 
er so etwas wie ein Hoönungstrager. 


Ein Volk setzt unbegrenztes Ver- 
trauen in einen Mann, über den es 
wenig weiß, der sich politisch kaum 
profiliert hat Von Anbeginn lagen 
dennoch die Vorteile bei ihm: Er ist 
ein Nehru/Gandhi, er ist »der Sohn 
seiner Mutter“, er ist jung. 


’ehiu gehörte zu den Mitbe- 
sdem des unabhängigen Indien, 
ira Gandhi regierte mit nur zwei 
reu Unterbrechung das Land 
iTPhn Jahre lang. Der legendäre 


Indira Gandhi mußte vor zwei Mo- 
naten noch furchten, nicht einmal die 
Zwei-Drittel-Mehrheit zu behalten. 
Ihre immer mehr auf die Erhaltung 
ihrer eigenen Macht ausgerichtete 
Politik hatte eine Erosion der Kon- 
greßpartei zur Folge, achtbar in Ver- 
lusten bei Landtags wahlen. Ihr Tod 
durch Mörderhand verklärte ihr Bild 
und kehrte diesen Negativ-Trend um. 
Eine Welle des Mitleids ging über das 
Land hinweg und mobilisierte die 
Wähler. Hinzu kam die Angst, das 
Chaos, das nach Indiras Tod Tau- 
sende das Leben kostete, könnte das 
ganze Land erfassen. 


Die Hochrufe auf den Wahlsiege! 
übertonen die Enttäuschung derer, 
die eine Niederlage, ja eine Kata- 
strophe hinnehmen mußten; die 
Oppositionsparteien. Mit lautem und 
selbstzerstörerischem Mut zogen sie 
in diese Wahl, zerstritten, zersplittert, 
von den Ambitionen ihrer Führer ge- 
blendet Sie konnten sich nicht auf 
gemeinsame Kandidaten einigen, sie 
hatten keinen Führer von nationalem 
Rang aufzu weisen. Die Opposition ist 
zur Bedeutungslosigkeit degradiert 
sie ist machtlos und kopflos. Denn 
selbst ihre Spitzenpolitiker rieben 
nicht wieder in die Lok Sabha ein. 


von ihr abgewandt haben. Dafür hat 
ein verstärkter Hindu-Nationalismus 
vor allem im „Händigurtel“ im Nor- 
den Stimmen eingebracht Uttar Pra- 
desch und Bihar, in denen „die Poli- 
tik entschieden wird“, wählten fast 
geschlossen die Kongreßpartei Be- 
merkenswert ist aber auch, daß der 
Partei Einbrüche in Staaten wie West- 
bengalen oder Kerala gelangen, die 
traditionell kommunstische Hoch, 
bürgen sind. 


Gesellschaft. Seine Computers-Boys, 
wie seine Berater heißen, sind ein 
Hinweis in sich. Sein Kabinett wird 
weheren Aufschluß geben. ‘ . 


Waren die Wahlen 1977 und 1980 
Protestwahlen, so haben sich die In- 
der diesmal positiv entschieden, für 
etwas: für die Jugend, für eine neue 
Generation, für einen politischen 


Traditionell stimmen neben der In- 
dustrie die Minderheiten - Moslems, 
Harijans, Sikhs - für die Kon- 
greßpaitei. Nur die Sikhs dürften 
sich, für niemanden überraschend. 


Schließlich hat auch das Mehr- 
heitswahlreeht, zusätzlich zu der in- 
neren Formschwäche der Opposition, 
der Parte den Sieg erleichtert, die 
seit 1947 mit nur zwei Jahren Unter- 
brechung das Land regiert und mit 
der sich nun in der dritten Generation 
die Dynastie Nehru fortsetzt. Der 
neue Premier hat Kontinuität ver- 
sprochen - eine Fortsetzung der Poli- 
tik in ihrer grundsätzlichen Ausrich- 
tung, wie die Blockfreiheit etwa. 
Neue Akzente wird er dennach set- 
zen. Er befürwortet neue Technolo- 
gien, will eine leistungsorientierte 


Die wichtigste Aufgabe ist, dem 

Land den inneren Frieden zurück- 
zugeben. Das Stichwort lautet Pand- 
schab. Indira Gandhi ist daran ge- 
scheitert; der. Söhn macht hier seine 
erste Bewihrun^probev ! ^ dfe «r 
viel politisches .FfagerspitzengefShl 
braucht Nicht minder dringlich ist 
die Neuordnung, der Kompetenzen 
zwischen Bund und Ländert», ifim» 
ganze Refae der Unionsstaaten haben 
starkes regionales Selbstbewußtem 
entfaltet; .. sfe" fordern mehr Mit- 
sprache, mehrESgensüncfigkat Frau 
Gandhi sah in einer mächtigen Zeiih 
trale den maßgeblichen Garanten der 
Einheit Indiens. Ob das nun richtig 
ist oder nicht, dieser Idee droht jeden- 
falls Gefahr durch den Regiohriis- 
mus. Nicht von ungefähr hatRqjiv im 
Wahlkampf und gfeich oacb w 1 »™ 
Wahlsieg die Einhat ^ des Landes be- 
schworen, die es zu wählen gehe: 


:rn 
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FDP 1985: Viel 
Hoffnung und viele 
offene Fragen 
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Mit einem Kraftakt will die 
gesamte FDP-Spitze die 
Talfahrt der Partei stoppen, ihr 
Image anjQpoIieren und sie 
wieder ais ^die“ liberale Partei 
pnseBtteren. Die monatelange 
^abelschan** und die 
imMTparteilichen Querelen 
sollen endgültig beendet 
werden. . • 

Von STEFAN HEYDECK 

F ür die Immer wieder totgesagte 
Drei-Punkte-Partei FD.P. sind 
ein g^mpingapy^ Aufbäumen 
und ein gewaltige 1 Kraftakt heute 
notwendiger denn je. Angesichts des 
desolaten Bildes, das die FDP in die- 
sem Jahr bot, und der Tatsache, daß 
die Liberalen inzwischen aas sechs 
der elf Landesparta mente und dem 
Europapariament hinausgewählt 
sind und auch bei den letzten Kom- 
munaiwahlen an Boden verloren, ist 
das aber alles andere als ein leichtes 
Unterlängen. 

Hinzu kommt, daß die Parteikasse 
schon wieder leer ist, daß bereits fast 
achtstellige «rote Zahlen“ geschrie- 
ben werden müssen. Doch trotz teil- 
weise geheimer, für die Freien De- 
mokraten nicht gerade positiver Um- 
fragen wird mit Bilde auf die anste- 
henden Wahlen im kommenden Jahr 
im Bonner Thomas-Dehler-Haus Zu- 
versicht verbreitet «Wir können es 
schaffen. Alles ist drin**, heißt es. 

Die FDP will alles daran setzen, 
Hamit sie n«eh dem 10. Märy,, bei den 
Landtagswahlen in Berlin und im 

Saarland, in riter zusamm en mit der 

CDU regieren kann und bei den Kom- 
munalwahlen am selben Tag in Hes- 
sen gut abschneidet Denn einerseits 
wird vom Ansgang dieser Wahlen ei- 
ne Signalwirkung für den Urnengang 
am Ü. Mai in Nordrhein-Westfklen 
erwartet, wo die liberalen nach zwei- 
maligem Scheitern - 1975 und 1980 - 
die Rückkehr in das Landesparla- 
ment schaffen und wie an der Spree 
und an der Saar ein „rot-grünes 
Bündnis“ verhindern wollen. Ande- 
rerseits gek es dabei auch um die 
Frage, welche Bedeutung und wel- 
chen Stellenwert die FDP künftig im 
Bonner Regienmgsbündnis hat, wel- 
chen Einfluß sie nehmen kann. 

Das zum politischen Überleben 
notwendige Überspringen der Fünf- 
Prozent-Hürde'wül die FDP unter an- 
derem dadurch schaffen, daß sie eine 
- wenn auch sehr spat gestartete - 
„entschiedene und harte Auseinan- 


dersetzung“ mit den Grünen beim 
Kampf um Stimmen aufhiromt Die 
Liberalen wollen den Wählern klar- 
raacheo, daß sie und nicht die Grü- 
nen nach wie vor Platz drei im Partei- 
enspektrum einnehmen. 

Dazu wird Anfang Januar ein 
„Strategiepapier“ intern verbreitet 
Nach ihm sollen die Grünen nicht 
„pauschal“ attackiert weiden. Viel- 
mehr sollen zum Beispiel deren poli- 
tischer Stil, ihr Verhältnis zur Demo- 
kratie und ihre Programm au ssagen 
als Wahlkarapfrnunition dienen. Da- 
neben setzen die FDP-Strategen auf 
„linke“ CDU- und „rechte“ SPD- 
Wäbler. 

Spätestens mit dem Saarbrücker 
Bundesparteitag Ende Februar soll 
demonstriert werden, so Generalse- 
kretär Helmut Haussraann, daß von 
ihm ein „gewisser Aufbruch“ für die 
Partei ausgeht. So soll dort ein 
„knappes und prägnantes“ Liberales 
Manifest verabschiedet werden. Mit 
ihm sollen Wege zur Stärkung der 
persönlichen Freiheit, Fragen der 
Wirtschaftspolitik konkretisiert und 
der gesellschaftspolitische Standort 
sowie die Rolle des Staates beschrie- 
ben werden. 

Dazu sind bisher über 100 Ände- 
rungsanträge in der Paiteizenirale 
eingegangen. Angestrebt wird jedoch 
auf teinen Fall ein ThemenwechseL 
Vorgenommen werden soll aber eine 
andere „Gewichtung“ der politischen 
Aufgaben. 

Zwar will die FDP unverändert an 
ihrem „Wachteramt“ für den Rechts- 
staat festhaKen, gleichzeitig aber auf 
den Feldern Umweltschutz und Wirt- 
schaft auch im Verhältnis zum Koali- 
tionspartner CDU/CSU „konsequen- 
ter“ und aktiver werden. Haussmann 
setzt auf „positive Themen“, die sich 
im Programmentwurf in dem „Drei- 
eck Arbeit Umwelt Technologie“ 
niederschlagen 

Allerdings ist klar, daß Programme 
all«»?», so ein Führungsmitglied, 
„nicht ausreichen“, um die Wahl- 
kämpfe zu bestehen. Vielmehr 
kommt es ebensosehr darauf an, daß 
die FDP-Spitze sich geschlossen 
zeigt für „Rückenwind“ sorgt und - 
bis auf weiteres - keine negativen 
Schlagzeilen mehr produziert 

Viele erinnern sich immer noch an 
den Parteitag in Münster Anfang Ju- 
ni, auf dem FDP-Chef Hans-Dietrich 
Genscher und seine beiden Stellver- 
treter Wolfgang Mischnick und Jür- 
gen Moriok eine schwere Schlappe 
hinnehmen mußten. 



Dar Alte nd dar Nam; 1985 Ubontfnmt Martin le—q — a — (racJrts) von 
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Auch jetzt gibt es schon Befürch- 
tungen, daß der Saarbrücker Kon- 
greß eine „Neuauflage“ von Münster 
werden könnte, wenn Bundeswirt- 
schaftsminister Martin Bangemann 
zum Nachfolger für den nach zehn- 
jähriger Amtszeit nicht mehr antre- 
tenden Genscher gewählt werden 
soll 

Unklar ist noch das Verhältnis zwi- 
schen Bangemann und Genscher. 
Nachdem der gescheiterte Europa- 
Spitzenkandidat am 21. Juni als künf- 
tiger Parteichef von Genscher auf ei- 
ner Sitzung mit den Landesvorsitzen- 
den „ausgeguckt“ worden war und 
rund eine Woche später den wegen 
der Flick-Affäre zurückgetretenen 
Otto Graf Lambsdorff als Wirtschafts- 
minister abgelöst hatte, verursachte 
Genscher reibst im eigenen Lager 
neue Irritationen: Kaum waren die 
Pleiten mit dem Amnestiegesetz und 
mit dem Kohle kraftwe r k Buschhaus 
vom Tisch, drehte Genscher „wie in 
alten Tagen“ auf Prompt wurde die 
Frage laut, ob er nicht doch sein eige- 
ner Nachfolger würde. Hinzu kam, 
Haft Bangemann zunächs t als Mini- 
ster eine nicht gerade allzu glückliche 
Figur zu machen schien und sich sein 
Vorgänger Lambsdorff imme r wieder 
unüberhörbar in der Öffentlichkeit zu 
Wirtschaftsfragen zu Wort meldete. 

Heute wird im Thomas-Dehler- 
Haus abwiegelnd von einer „Grobpla- 
nung“ gesprochen. Nach ihr habe 
Genscher in diesem Jahr innerpartei- 
lich noch einmal seine Position stär- 
ken sollen. Das sei ihm gelungen. Mit 
Beginn des neuen Jahres solle nun- 


mehr die „Funktion“ Bangemanns, 
der bereits an allen „zentralen Ent- 
scheidungen“ beteiligt sei, stärker in 
den Vordergrund gerückt und reine 
„Handschrift“ deutlicher sichtbar ge- 
macht werden. Allerdings, so heißt 
es, denkt Genscher nicht daran t «irh 
in eine „Repräsentationsfunktion“ 
zurückzuziehen. Kritiker warfen ihm 
sogar schon vor, es sei ihm egal, wer 
unter ihm Parteivorsitzender weide 
Klar scheint aber zu sein, daß das 
elfköpfige Präsidium wieder stärker 
7»im eigentlichen Führungsgremium 
der FDP werden soll Dazu soll auch 
der hessische Landes- und Fraktions- 
chef Wolfgang Gerhardt beitragen, 
der als Nachfolger von Moriok jetzt 
doch schneller als erwartet in der 
FDP „ganz nach oben“ durchstartet 
Erste Aufschlüsse über den weite- 
ren Weg der Liberalen worden vom 
traditionellen Drei-Königs-Treffen 
der Liberalen am 6. Januar in Stutt- 
gart erwartet Dort wollen Bange- 
mann, der die Hauptrede halten soll, 
und Genscher, der sich zur langfristi- 
gen Außenpolitik äußern will, sowie 
Hnnagmann dem onstrieren , HaB sich 
ein „Führungsteam“ formiert. Dabei 
will der Generalsekretär grundsätz- 
liche Ausführungen über die Füh- 
rungsstruktur und den Stil der Zu- 
sammenarbeit machen. 

Eines scheinen die Freien Demo- 
kraten in diesem Jahr auf jeden FbH 
gelernt zu haben: daß sie weg von 
dem Tmag» müssen, „Mehrheitsbe- 
schaffer um jeden Preis“ zu «pin, und 
klar zu einmal gefaßten Bündnisaus- 
sagen stehen müssen. 


Märchensammler , Germanisten und Demokraten 
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Am 4. Januar vor 200 Jahren 
wurde Jacob Grimm geboren. 
Auftakt fnr Feiern, die bis 1986 
dauern, denn da hat Bruder 
Wilhelm 260. Geburtstag. Feste 
nicht nur für Märchenerzähler, 
sondern auch für Germ »nisten. 

Von & KRÄMER-BADONI 

R echt so! Die Brüder Grimm 
sind wahrhaftig die vielen Fei- 
ern weit, die für 1985 und 1988 
an ihren sämtlichen Wirkungsstätten 
geplant sind. 

Jacob Grimm ist der Vater der Ger- 
manisten, auch wenn sie heute wenig 
Gebrauch , von »hm machen. Immer- 
hin ehrt man seinen Vater, und so 
besitze also auch ich das „Deutsche 
Wörterbuch“, obwohl von der Benut- 
zung dieses Pionierwerks später noch 
ein Wörtchen zu sagen ist 
{ Wilhelm Grimm ist ein literarisches 

Genie erster Ordnung. Zweifler wol- 
len wir hier im Handumdrehen be- 
kehren. 

Im Vorwort zu den „Kinder- und 
Hausmärchen“ ist davon die Rede, 
daß der „Geist des Volkes“ halb un- 
bewußt, dem „stillen Forttreiben der 
pflanzen ähnlich “ und von der „un- 
mittelbaren Lebensquelle getränkt“ 
diese Märchen gedichtet habe, früher, 
in alten Zeiten, heute aber nicht 
mehr. Man muß sie also retten. In 
diesen Dokumenten sind die An- 
schauungen der Vorzeit erhalten. 

Und was haben wir davon? Alles. 
Echte Poesie gab es nur in der Vor- 
zeit, so wie lebendige Sprache nur in 


der Frühzeit. Alles Spätere geht im- 
mer mehr in formelhafte Erstarrung 
über. Der Literaturhistoriker wird 
si ch also in die ältesten Dokumente 
vertiefen, der Grammatiker wird sich 
zu den ältesten Formen zurücktasten, 
der Wörterbuchmacher wird die älte- 
sten Wörter festhalten, auch die ver- 
schollenen, und mit Freude alte, noch 
erhaltene Reste vermerken. 

Ware demnach die Geschichte eine 
fortschreitende Degeneration? Es 
scheint so. Denn wie war es früher 
mit dem Volk? Auch das findet man 
in dem genannten Vorwort: „H esse n 
hat als ein bergichtes, von großen 
Heerstraßen abseits liegendes und zu- 
nächst mit dem Ackerbau beschäftig- 
tes Land .den Vorteil, daß es alte Sit- 
ten und Überlieferungen besser auf- 
bewahren kann. Ein gewisser Ernst, 
eine gesunde, tüchtige und tapfere 
G erin nung, die von der Geschichte 
nicht wird unbeachtet bleiben, selbst 
die große und schöne Gestalt der 
Männer in den Gegenden, wo der ei- 
gentliche Sitz der Chatten war, haben 
sich auf diese Art erhalten und lassen 
den Mangel an dem Bequemen und 
Zierlichen, den man im Gegensatz zu 
anderen Ländern, etwa aus Sachsen 
kommend, leicht bemerkt, eher als 
oin»n Gewinn betrachten. Dann emp- 
findet man auch, daß die zwar rauhe- 
ren aber oft ausgezeichnet herrlichen 
Gegenden, wie eine gewisse Strenge 
und Dürftigkeit der Lebensweise, zu 
dem Ganzen gehören. Überhaupt 
müssen die Hessen zu den Völkern 
unseres Vaterlandes gezählt werden, 

die am mästen wie die alten Wohnsit- 


ze so auch die Eigentümlichkeit ihres 
Wesens durch die Veränderung der 
Zeit festgehalten haben.“ Da haben 
wiris. Das Alte ist tüchtig, das Neue 
ist zierlich, ist Firlefanz. 

Allerdings kam eines Tages, von 
den Nostalgitem nicht zur Kenntnis 
genommen, heraus, daß hier nicht 
das „Volk“ gedichtet hatte, sondern 
daß es sich um „zersungenen Minne- 
sang" handelt, um Popularisierung 
von Kunstdichtung, um die Schlager 
des Spätmittelalters und der begin- 
nenden Neuzeit Es gibt keine Dich- 
tung, die vom Volk geschaffen wird. 
Und so ist es auch kein Wunder, wenn 
von der Archaik der Grimmschen 
Märchen fast nichts übrig bleibt Was 
übrig bleibt, sind Motive, die unter 
allen Völkern der Welt seit eh und je 
benutzt werden. Aber das gilt nicht 
nur von Märchen, sondern von jeder- 
art Dichtung. 

Ist es also nichts mit den Märchen 
der Grimms? O doch: Sie sind hervor- 
ragend erzählt, aber nicht vom Volk, 
sondern von Wilhelm Grimm. Wil- 
helm gab den Geschichten den anhei- 
melnden altertümelnden Ton. Wil- 
helm Grimm war ein genialer Erzäh- 
ler, der sich in die Psyche der Kinder 
hineindenken konnte. Und für Er- 
wachsene klingt es wie ein Raunen 
aus der Frühzeit Mit Recht wurde 
gerade die Grimmsche Erzählform in 
viele fremde Sprachen übertragen, 
mit Recht wollen die Kinder die be- 
sten Märchen immer wieder hören, 
und immer in der gleichen Form. 

Und die Vorrede? Sie ist ein ro- 


mantischer Irrtum, aber-ein produk- 
tiver Irrtum. Das Produkt ist die welt- 
berühmte Glanzleistung des Erzäh- 
lers Wilhelm Grimm. Und was das 
ganz und gar Einzigartige ist Mit die- 
ser Schöpfung führt Wilhelm Grimm 
die Menschen schon in frühester Ju- 
gend zu wirklicher Literatur! Dieser 
einmalige Wurf ist mit keinerlei „Kin- 
derbüchern“ vergleichbar. Von Zeit 
zu Zeit taucht irgendein Trottel auf, 
der uns erklären will, daß diese Mär- 
chen kein geeignetes „Kinderbuch“ 
seien! 

Jacob Grimm, von Hause aus Ju- 
rist, hat sich in jener Zeit, als univer- 
sale Büdimg noch nichts Seltenes 
war, der historischen Sprach- und Li- 
teraturforschung zu gewandt Selbst- 
verständlich war er nicht der erste. 
Die Lautverschiebung war schon be- 
kannt, aber Jacob kam hinter ihre 
Gesetzmäßigkeit Und der hochge- 
lehrte, wenig jüngere Karl Lachmann 
leistete als Altphilologe und Germa- 
nist Bedeutendes in textkritischer 
Philologie. Die Germanistik war also 
keine trockene Wüste. Doch der un- 
vorstellbar arbeitswütige Jacob 
Grimm leistete auf dem Gebiet der 
Sprache derart systematische Arbeit 
daß alles bis dahin Vorliegende zu 
bescheidenen Versuchen zusam- 
menschrumpfte. Nach den zwei Bän- 
den „Kinder- und Hausmarchen“ und 
den zwei Bänden „Deutsche Sagen“ 
folgte die „Deutsche Grammatik“ in 
fünf Bänden (eine historisch verglei- 
chende Betrachtung der germani- 
schen Sprachen), die „Deutschen 
Rechtsaltertümer“, vier Bände „Weis- 


Hamburg spaltet Parteien 
und trennt Jung und Alt 


Bis zum 3. Januar hatte 
Österreichs Kanzler Sinowatz 
im Streit um das 
Donau-Kraftwerk Hamburg 
einen „Weflmachtsfrieden“ 
verkündet. Doch inzwischen gilt 
ata sicher: Es wird -zunächst - 
nicht weitergebauti 

Von CARL G. STRÖHM 

V olksabstimmung! Volksab- 
stimmung!“ Zehn- 

tausende von Demonstranten 
in der Wiener Innenstadt - auf dem 
Wege vom B undpsfamzleramt am 
Ballhausplatz zum Stepha nsdom. We- 
nige Tage vor Weihnachten brachte 
ein Umweltproblem - in diesen Falk 
der von der Wiener Regierung be- 
schlossene Bau des Donau-Kraft- 
werks Hamburg - die größte sponta- 
ne, nicht von Parteien oder Gewerk- 
schaften organisierte Demonstration 
auf die Beine, welche die österreichi- 
sche Hauptstadt reit Jahren erlebt 
hatte. Die Polizei sprach von 15 000 
Teilnehmern. Die Umweitschützer 
behaupteten, es seien 40 000 gewesen. 
Spätestens an diesem Abend war 
klar, daß der Versuch der Wi ener Re- 
gierung, den Baubeginn in den Do- 
nau-Auen von Hainburg im Schnell- 
verfahren und mit Hilfe der Polizei 
durchzuziehen, gescheitert war. 

Die österreichischen Sozialisten sa- 
hen sich am „Tatort“, in der Au, eini- 
gen tausend jungen Leuten gegen- 
über, die sich mit Zelten und Schlaf- 
säcken ans Donau-Ufer begeben hat- 
ten, um dort bei Eiseskälte passiven 
Widerstand gegen den Beginn der Ro- 
dungsarbeiten zu lösten. 

Bundeskanzler Sinowatz konnte 
im letzten Augenblick verhindern, 
daß „bauwillige“ Gewerkschaftler 
von der ÖGB-Fuhrung zu einer Ge- 
gendemonstration in die Au entsandt 
wurden. Das hätte nämlich zu einem 
„Umwelt-Bürgerkrieg“ und wahr- 
scheinlich zu Prügelszenen zwischen 
den Vertretern der organisierten Ar- 
beiterschaft und den UmweltschüU 
zem sowie den Grünen geführt. Die 
Folgen wären für Österreich unab- 
sehbar gewesen. 

Statt dessen hatte die Regierung 
versucht, die von den Umweftschüt- 
zem besetzte Au durch Polizei und 
Gendarmerie räumen zu lassen. Auch 
dieses Vorhaben scheiterte. Am 
Abend der „Schlacht von Hamburgs 
war klar, daß die Umweltschützer - 
darunter viele Studenten mit ihren 
Professoren - nur mit Brachialgewalt 
aus ihren Zeltlagern entfernt werden 
konnten. 


Die Fronten begannen sich auf selt- 
same Weise zu verschieben: Der vom 
linken Flügel der SPÖ kommende In- 
nenminister Karl Blecha - der seine 
Karriere bei den Jusos begonnen hat- 
te - erhielt dank der Bilder von Poli- 
zeihunden, die auf Au-8esetzer losge- 
lassen wurden, plötzlich das Ausse- 
hen eines rechtsautoritären „Law- 
and-order“-Funktionärs. Sein Ver- 
such, die Au-Besetzer als Anar- 
chisten, Rechtsextremisten oder gar 
vom Ausland ferngesteuerte Mario- 
netten zu charakterisieren, wurde 
ihm von der Öffentlichkeit nicht ab- 
genommen. 

Sicher haben in der Au von Hain- 
burg auch Extremisten ihr Süppchen 
an den Lagerfeuern gekocht Sicher 
gab es dort auch Leute, denen es we- 
niger um die Rettung des letzten gro- 
ßen Fluß-Urwaldes in Mitteleuropa 
als vielmehr um persönlichen Fhrgpj? 
und Profilierung ging. Aber die Mehr- 
zahl derer, die dort ausgehant und 
sich mit den Gendarmen herumge- 
schlagen hatten, waren wohl ebenso- 
wenig Extremisten oder Anar chisten 
Hie die Demonstranten in der Wiener 
Innenstadt Da war eine neue Jugend- 
bewegung zu erkennen - eine Bewe- 
gung, welche die Maßstäbe und Wert- 
vorstellungen der älteren, etablierten, 
durch Krieg und Nachkriegszeit ge- 
formten Generation einfach nicht 
mehr akzeptieren will 

Deshalb stießen die gutgemeinten 
Versuche der Wiener Regierung, des 
christlich-demokratischen Opposi- 
tionsführers Alois Mock, der Gewerk- 
schaftsfühiung und des Industriel- 
lenverbandes, den Bau des Do- 
naukraftwerkes als wirtschaftlich 
vernünftig und notwendig darzu- 
stellen, vor allem bei der jüngeres 
Generation nicht nur auf taube Oh- 
ren, sondern auf Protest und Abwehr. 

Die Elektrizitätswirtschaft, die mit 
der ökonomischen Bedeutung billi- 
ger einheimischer Wasserkraft argu- 
mentierte, erschien als profitori- 
entierter „Zubetonierer“ der österrei- 
chischen Naturschönheiten. Die so- 
zialistisch beherrschten österreichi- 
schen Gewerkschaften versuchten 
vergeblich, das Problem der Arbeits- 
plätze in den Mittelpunkt zu stellen. 
Die Generation der achtziger Jahre 
nahm jenen, die ihr Weltbild in den 
fünfziger Jahren geformt hatten, die 
Argumente nicht ab. 

Der mächtige Präsident des ÖGB, 
Anton Benya, erzielte mit seiner Er- 
klärung zur Umweltverschmutzung, 
wonach auch er als junger Mann auf 
den damals nicht asphaltierten Land- 
straßen beim Radfahren ohne negati- 


ve Gesundheitsfolgen Staub ge- 
schluckt hätte, in den Medien einen 
ebenso großen Heiterkeitserfolg wie 
der wackere Tiroler Landeshaupt- 
mann Wallnöfer mit seiner Feststel- 
lung, er habe bei Fahrten ins Gebirge 
noch nie eine kranke Fichte gesehen. 
Zum eisten Mal wurde hier sichtbar, 
daß die Älteren an den Jüngeren ein- 
fach vorbeiargumentierten. 

Innerhalb der Wiener Regierungs- 
koalition hat die Hamburg-Frage zu 
einer Zerreißprobe beim.. kleineren 
Koalitionspartner, der FPÖ, geführt. 
Mehrere. FPÖ-Landespolitiker haben 
der FPÖ-Regierungsmaimschaft, die 
in Wien gemeinsam mit den Soziali- 
sten das Kraftwerk bauen will, die 
Gefolgschaft aufgekündigt. Der ehr- 
geizige und erfolgreiche Kärntner 
FPÖ-Landeschef Jörg Haider forder- 
te sogar den Austritt seiner Partei aus 
der Regierung. 

Die oppositionelle ÖVP, deren 
Spitze angesichts innerer Flügelge- 
gensätze lange Zeit keinen sehr profi- 
tierten Standpunkt zu Hamburg be- 
zog, hat rieh inzwischen die Forde- 
rung nach einer Volksabstimmung zu 
eigen gemacht Kanzler Sinowatz 
steht jetzt vor schweren Entscheidun- 
gen. Zunächst hatte er einen bis 3. 
Januar befristeten „Weihnachtsfrie- 
den“ verkündet Der Bau des Kraft- 
werks, der vorher nicht schnell genug 
begonnen werden konnte, hatte plötz- 
lich keine so große Eile. 

Es ist kaum anzunehmen, daß am 
4. Januar die Motorsägen der Holzfäl- 
ler wieder in Bewegung gesetzt wer- 
den - es sei denn, die Regierung wäre 
bereit eine zweite „Schlacht von 
Hainburg“ zu riskieren. Einstweilen 
wird in fieberhaften Verhandlungen 
nach einem Kompromiß gesucht der 
sowohl für die Umweltschützer als 
auch für die Gewerkschaften, die 
Elektrizitätswirtschaft und die von 
Prestige- und Gesichtsverlust be- 
drohte Regierung akzeptabel sein 
könnte. Das aber kommt einer Qua- 
dratur des Kreises gleich. 

„Welcher Partei werden die wohl 
bei den nächsten Wahlen ihre Stim- 
men geben?“ fragte ein Zuschauer, 
als die Au-Demonstranten in der Wie- 
ner Innens tadt vorbeizogen. Unter 
den Transparenten gab es eines, das 
besonders nachdenklich stimmte: 
„Die Sozialdemokratie ist in der 
Hainburger Au gestorben!“ Selbst 
wenn nur ein geringer Prozentsatz 
der Wähler - und vor allem der Jung- 
wähler - so denken sollte, wäre das 
für die österreichische Regierungs- 
partei sehr gefährlich. 
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Zwei Jahre lang feiart Hassan seine bedeutenden SShme: die Brüder Jacob und Wilhelm Grimm 


tum er“ und zwei Bände „Geschichte 
der Deutschen Sprache“. Dies alles 
zwischen 1812 und 1848. 

Das „Deutsche Wörterbuch“ 
schließlich, in dem er alles Alte und 
Neue und dessen Herkunft sammeln 
wollte, hat seinen Namen unsterblich 
gemacht Wohl gemerkt: Es ist kein 
Wörterbuch mm eiligen Nachschla- 
gen, dafür gibt es den Duden. Sucht 
einer z. B. das Wort „anheuem“, so 
findet er es nicht Er stößt an der 
Stelle auf: anhetzen, anheucheln, an- 
heulen, anheute, anhexen, anhieb, an- 
hflfe, anhin . . „ Wort»-, die man nicht 
einmal im Traum suchen würdet au- 
ßer „Anhieb". Da ist nicht nur Ahes, 
sondern auch Ausgefallenes, Abstru- 


ses. Es ist alles gesammelt was ir- 
gendwann bei einem älteren Schrift- 
steller stand. (Anheuem muß man un- 
ter „Heuer“ suchen, die Ableitung an- 
zugeben hat er vergessen, und also - 
findet sich „anheuem“ auch im Du- 
den nicht aus Respekt vor Grimm!) 

Bleibt noch das Ruhmesblatt des 
Protests gegen den frisch gebackenen 
König von Hannover, der die alte Ver- 
fassung einfach aufhob. Sieben Göt- 
tinger Professoren, darunter die bei- 
den Grimm, protestierten und flogen 
hinaus. Die deutschen Fürsten waren 
schockiert über den Kollegen aus 
Hannover. Der König von Württem- 
berg berief einen der sieben und ant- 
wortete dem Hannoveraner auf die 


FOTO: DPA 

Frage, warum er einen anstelle, den er 
entlassen habe: „Eben deswegen!“ 
Und der Preußenkönig berief die bei- 
den Grimm vier Jahre spater nach 
Berlin. 

Später erlebte Jacob als Ehrenmit- 
glied der Paulskirche noch die Ent- 
täuschung, daß die Idee mildem Kai- 
ser, „dem seltsamsten Ersatz, den es 
je für die revolutionäre Republik ge- 
geben hat“ (Michael Freund), in 
Nichts zerplatzte, und er sagte zornig: 
„Es kann nur durch rücksichtslose 
Gewalt geholfen werden. Je älter ich 
werde, desto demokratischer gesinnt 
bin ich.“ Das war das erste Mal, daß 
der alte Jacob nicht mehr romantisch 
zurückblickte. 
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POLITIK 


Rotsch gewann 
Klage beim 
Arbeitsgericht 

WERNER KAHL, Bonn/Muncbeu 

Der unter Beschuldigung der Spio- 
nage für den sowjetischen Geheim- 
dienst inhaftierte leitende Angestellte 
von Messerschmitt-BÖlkow-Blohin, 
Manfred Rotsch, hat vor dem Arbeits- 
richter die Klage wegen seiner fristlo- 
sen Kündigung gewonnen. Auf An- 
trag des mutmaßlichen Spitzenagen- 
ten stellte das Münchener Arbeitsge- 
richt in erster Instanz fest, die Kündi- 
gung sei unwirksam, teilte Rotseh- 
Anwatt Schulz- Arensdorff, auf Aufla- 
ge der WELT mit 

Bei seiner Entscheidung zugunsten 
des Klägers berücksichtigte das Ge- 
richt unter anderem die verfassungs- 
rechtliche Unschuldsvermutung bis 
zum Nachweis der Schuld. Die un- 
mittelbar nach der Verhaftung des 
Konstrukteurs im September 1984 
vorgetragenen Kündigungsgründe 
wurden demzufolge nicht für ausrei- 
chend erachtet Der 6öjahrige stell- 
vertretende Abteilungsleiter, der bei i 
dem internationalen Luft- und Raum- 
fahrtunternehmen eine Vertrauens- 
stellung innehatte, wurde vierzehn 
Tage vor seiner vorzeitigen Pensio- 
nierung verhaftet In der schlagzei- 
lentrachtigen Affixe steht seitdem 
die Frage im Mittelpunkt, ob Rotsch 
mili tärisch wichtige Projekte wie Tei- 
le des Mehrkampfflugzeuges „Torna- 
do“ verraten hat 

In der ersten Vemehmungsrunde, 
die von Oktober bis Anfang Dezem- 
ber dauerte, hat Rotsch zwar den 
Experten des Bundeshriminalamtes 
und der Bundesanwaltschaft gestan- 
den, daß er als Agent des östlichen 
Nachrichtendienstes in den Westen 
gekommen war. Seinen Angaben zu- 
folge wurde er als Absolvent der 
Dresdner Technischen Hochschule 
zur Mitarbeit genötigt, nachdem an- 
geblich dem Geheimdienst die Ab- 
sicht von Rotsch zu Ohren gekom- 
men war, daß er sich im Westen eine 
Existenz schaffen wolle,’ Rotsch 
räumte in der Vernehmung jetzt je- 
doch lediglich ein, er habe keinw ge- 
heimen Projekte an den Osten weiter- 
gegeben. 

In Bonn beginnt für den ehemali- 
gen MBB-Konstrukteur in der kom- 
menden Woche die nächste Vemeb- 
mungsrunde. Dann geht es um De- 
tails der Aufträge durch den östlichen 
Geheimdienst Schachspieler Rotsch 
erhielt inzwischen in der Bonner 
Haftanstalt eine ungewöhnliche Ver- 
günstigung; Er darf femsehen. 


Vorstoß gegen 

„Sozialhüfe- 

Tourismus“ 

BW. Berlin 

Der Berliner Innensenator Hein- 
rich Lummer (CDU) unternahm jetzt 
einen politisch brisanten Vorstoß: Er 
forderte angesichts der „nicht abrei- 
ßenden“ Einreise von Polen in die 
Bundesrepublik Deu tschland, die 
bisher übliche Duldung dieser Asy- 
lanten aus dem Ostblock zu überprü- 
fen. Lummer sprach in diesem Zu- 
sammenhang von einem „Sozialhil- 
fe-Tourismus“. 

Dieser Entwicklung müsse „wirk- 
sam entgegengetreten“ werden, sagte 
der Senator und Bürgermeister. Zu- 
gleich regte er an, die noch aus dem 
Jahre 1968 stammenden Beschlüsse 
der I jnderinnenmmister zu überprü- 
fen. Sie schreiben vor, daß kein Ost- 
blockflüchtling «irfieirg»*a»hi#»irf wer- 
den darf Die jeweiligen Fluchtmotive 
spielen dabei keine Rolfe. 

In seiner Erklärung gibt Tjimmw 
zu bedenken, „ob im Sinne einer 
Gleichbehandlung a ller Flüchtlinge 
und Asylbewerber eise Bevorzugung 
zum Beispiel der Polen weiter ange- 
messen ist“. 

Es gebe keinen anderen Weg, als 
den 18 Jahre alten Ministerbeschluß 
„den seither eingetretenen Verände- 
rungen anzupassen“. Die damalige 
Entscheidung beruhe auf „inzwi- 
schen überholten Vorstellungen“. 
Lummer wies zugleich darauf hin, 
daß sich seine Kollegen bereits dar- 
auf verständigt hatten, wie Miß- 
brauchsfalle zu behandeln seien: 
„Die Entscheidung Hegt jetzt bei der j 
N&msterpräsidenten-Knnferenz.“ 

Allein in Berlin leben rund 11 000 
Polen. Nach Angaben der . Innen ver- 
waltung bezieht von ihnen nahezu je- 
der fünfte - also mehr als 2000 Men- 
schen - Sozialhilfe. Vor allem in der 
„DDR“ gibt es einen weitverbreiteten 
Unmut über polnische Asylanten, die 
häutig zunächst als Gast- oder Gele- 
genheitsarbeiter in den Westen kom- 
men und oft als „Pendler* nach ent- 
sprechendem D-Mark-Verdienst in 
die Heimat zurückkehren. 
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„DDR“-Übersiedler beeindruckt von 
freundlicher Aufnahme im Westen 


Erste repräsentative Befragung / 18 Prozent hatten nach drei Wochen einen Arbeitsplatz 


hik-Berlin/Bönn 

Nicht die oft unvorstellbare Kon- 
sumwut, sondern die freundliche 
Aufnahme durch Kollegen, Nachbarn 
oder Bekannte beeindruckt die 
«DDRMJbersiedler am m pigtpn Den 
stärksten Anstoß erregt die Bürokra’ 
tie, von der sich viele überfordert füh- 
len. Ein Fünftel der Neu-Büiger aus 
dem anderen Teil Deu tschlands hatte 
nach drei Wochen schon Arbeit Bei 
den Ausreisegründen Stehen „fehlen- 
de Meinungsfreiheit“ (71 Prozent) 
und „politischer Druck* (66) weit vor 
Reisebeschrankungen (56) und der 
Versorgungslage (46). 

Dies sind Ergebnisse der ersten re- 
präsentativen Befragung unter den 
rund 10 000 „DDR“-Ubersiedlern die- 
ses Jahres. Die Erhebung stammt von 
Dr. Anne Köbler (Infratest Kommu- 
nikationsforschung München) und 
Professor Volker Rouge (Universität 
Wuppertal). Das „Deutschland-Ar- 
chiv“ veröffentlichte jetzt die ersten 
Resultate der mehrteiligen Befra- 
gungsserie. Die beiden Wissenschaft- 
ler batten im Frühjahr 1964 im Auf- 
nahmelager Gießen 2000 Fragebögen 
an über 18 Jahre alte Übersiedler ver- 


teilt. Die Empfänger seien reprä- 
sentativ für das gesamte Spektrum 
der Neuankommlhige gewesen, heißt 
es im Bericht der beiden Sozialfor- 
scher, die eine Reihe grundsätzlicher 
Feststellungen machten: 

• Mehr als ein Drittel der Übersied- 
ler war noch keine 30 Jahre alt 

• Es sind, irn Ve rhältnis ZUT JDDR"- 
Bevolkerung, überproportional viele 
Männer in den Westen gekommen. 

• Fast jeder dritte Übersiedler, steht 
im Westen nicht mirtters eelepaifem 
vor ein»™ neuen Anfang. Nahezu je- 
der dritte hat enge, über die Hälfte 
hat zumindest entfernte Verwandte 
in der Bundesrepublik. 

• Überproportional viele Übersied- 
ler wohnten vorher im Bezirk Dres- 
den. Dort kann aus technischen 
Gründen kein West-Fernsehen emp- 
fangen weiden. 

• 90 Prozent der Übersiedler waren 
vorher berufetätig. Ein Drittel besitzt 
das Abiturzeugnis, jeder zehnte hatte 
ein Studium absolviert. 

Im „Deutschland-Archiv" schrei- 
ben die Autoren: „Mit leichten Über- 
gewicht besetzt sind die Motive .feh- 


lende Meinungsfreiheit und .politi- 
scher Druck 1 in der DDR. Mär als 
die Hälfte gab aber auch die »be- 
schränkten Reisemögiichketen‘ als 
Motiv an.“ Je nach dem formalen Bil- 
dungsniveau liefe n sich typische Ma- 
tivmuster feststellen: „Bei niedrigem 
Bildungsniveau spielten .materielle' 
Ausreisemotive eine relativ größere 
Rolle, während bei höherem Bit 
dungsniveau die Mo- 

tive alte anderen eher verdrängten.“ 
Als Folgen des Ausreiseantrages 
führten die Befragten aut „Hans - 
durchsuchungen, Bespitzelungen, 
Wahlverbot, Post- und Tdefonüber- 
wachung, Reiseerschwernisse, 
schlechte medizinische Versorgung." 

Die Untersuchung erhärtete die 
stark ausgeprägte Arbeitsmotivation 
des Übendedler und ihre berufliche 
„Ich-Stäxke“. Pessimisten und Opti- 
misten halten sich bei den Feldern 
Arbeitsplatz und Wohnungssuche die 
Waage. Zu den stärksten ersten 
West-Eindrücken zählt beispielswei- 
se auch das saubere Erscheinungs- 
bild vieler Städte und das ausgebaute 
Verkehrssystem. ' 


Herzog: Gefahren für Verfassung 

^Entscheidungen der Karlsruher Richter dürfen nicht konterkariert werden“ 


AP/DW. Köln 

Vor einer Mißachtung der Ent- 
scheidungen des Bundesverfassungs- 
gerichts hat dessen Vizepräsident Ro- 
man Herzog gewarnt Audi wenn die 
Urteile heute noch von der übergro- 
ßen Mehrheit der Bürger als endgül- 
tig anerkannt würden, so sei doch 
nach den Erfahrungen der vergange- 
nen Monate nicht anszuschheßen, 
daß sich dies in den nächsten Jahren 
ändern werde, sagte Herzog am Sonn- 
tag in einem Interview des Deutsch- 
landfünks. Dies wäre eine ungemein 
gefährliche Entw icklung. 

Herzog, der 1987 zum Präsidenten 
des höchsten Gerichts der Bundes- 
republik Deutschland aufrücken soll, 
erläuterte: „Kritik verträgt auch so 
ein Gericht Nur das eine verträgt es 
nicht Wenn sich eine wirklich große 
Anzahl von Bürgern, mehr ere Pro- 
zent nicht nur von den Sprüchen die- 
ses Gerichts nicht imponieren lassen 
- das muß keiner-, sondern wenn sie 
sie auch ausdrücklich konterkarie- 


ren. Das würde dieses Gericht und 
damit unsere Verfassung nicht vertra- 
gen.“ 

Herzog begrüßte es, daß sieb das 
Bundesverfassungsgericht in seinen 
jüngsten Entscheidungen in politi- 
schen Fragen eine größere Zurück- 
haltung auferlegt habe als bei den 
früheren Urteilen: „Ich halte diese 
Entwicklung für richtig und muß sa- 
gen, wahrscheinlich sind wir hier auf 
einem guten Wege." Das Bundesver- 
fassungsgericht dürfe nicht selber 
Politik machen. 

Zunächst einmal, so erläuterte Her- 
zog, entschieden die politischen In- 
stanzen, RpgfeniTig - ny«! Parlament 
Das Verfassungsgericht habe allen- 
falls Korrekturen anzubringen. Es 
könne nie sagen, welche Politik rich- 
tig und welche Politik falsch sei; es 
könne lediglich sagen, ob die Politik, 
die gemacht worden ist, mit dem 
Grundgesetz übereinstimmt „Wenn 
etwas das Gütesiegel .nicht verfas- 


sungswidrig 1 aus Karlsruhe be- 
kommt dann muß . es noch lan ge 
nicht die beste aller denkbaren Poli- 
tiken sein. Es kann auch einmal unter 
Umständen etwas ganz Vernünftiges 
verfassungswidrig sein.* 

Das Bnntffrq T grfflMnngggprfoht i 

könne nur Verletzungen des Grund- 
gesetzes überprüfäL Viele Beschwer- 
den vor diesem Gericht, so sein Vize- 
präsident, hatten mit der Verfassung 
nichts zu tun, und die Verfassungs- 
richter könnten denjenigen, die gro- 
ßes Vertrauen in sie setzten, in sol- 
chen Fällen nicht hplfpp 

Zu den von der Bundesregierung 
geplanten Gebühren für einen unbe- 
rechtigten Anruf des Verfassungsge- 
richts und für den Fall eines Unteiie- 
gens in Karlsruhe sagte Herzog, es sei 
nicht sphädKeh, wenn jemandseine 
Verfassungsbeschwerde zunächst 
unter dem Gesichtspunkt überprüfen 
müsse, ob sie ihm die gegebenenfalls 
entstehenden Gebühren wert sei 
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Kassen wollen 
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die Zähne zeigen 


fl 

ji 


AOK-Chef Heitzer fordert umfassende Strokturreform 

1990 ließen sich 30000 neue Med i zi- 


PETEBJENTSCH, Manchen 
Für «ne umfassende Strukturre- 
fonn der Krankenversicherung hat 
sich dar Vor siteende des Bundes- 
verbandes dar Ortskrankenkassen 
CBdO), Wilhelm Heitzer, aus- 
gesprochen. 2h einem .Gespräch mit 
der WELT erklärte Hprtäw, qfein 
durch die Ärzteschwemme kamen 
«uf die Krankenkassen bis 1990 zu- 
sätzliche Kosten von 45 Milliarden 


Mark zu. Diese Summe könne nicht 
mehr beitragsneutral finanziert wer- 
den. Es stelle sich daher die Frage, ob 
man aus dem heutigen 16-Prozent- 
Anteü des Gesundheitswesens am 
Bruttosozialprodukt 20 Prozent ma- 
chen wolle oderob man berdtsd, das 
System an Haupt und Gliedern zu 
reformieren. Ein Verzicht auf die Re- 
form erhöhe aber die Soziallast und 
führe allmählich zur „Enteignung der 
T .nhttpmpfang w* ' 

Heitzer sprach sich für kurzfristig 
wirksame Knr^liHieniT^mgRnah- 
men im Arzneimittelbereich und für 
mittel- und langfristig wirksame 
strukturelle Reformen der gesetzli- 
chen Krankenversicherung aus (siehe 
WELT vom 28. Dezember). So konn- 
ten etwa im Arzneimittelbereich 
durch die ’ErnffiVinmg mw Prrisver- 
glrirfiglisi p fciirrfrigtig viat Milliarden 

Mark gespart werden. 

Entschieden wandte er sich gegen 
Überlegungen, die Krankenversiche- 
rung durch „lfn sten v prla gtm m gsmtv 
deOe in Form von Selbstbeteiligung* 
sanieren zu wollen. „So Tan gg Lohn 
die Grundlage für die sozialen Lei- 
stungen ist, führt Hi» 

Has PTnyplnpn nich t ZU ginpmMphrnn 

Lebensqualität oder Gesundheit" 
Schon die bisherige Se&stbetefli- 
gung etwa in Form der Zuzahlungen 
beim Krankenhaus- oder Kuraufent- 
halt und der Zwölftehmg der Weih- 
nachtsgratifikation habe Tranm kf>- 
stendämpfend gewirkt, dafür aber die 
Arbeitgeber erheblich belastet, die ih- 
ren Mitarbeitern den Nettolobn-Aus- 
faTl durch höhere Gratifikationen aus- 
glichen. Auch eine weitergehende 


Selbstbeteiligung schaffe keine Ko- 
stensteuerung, weil wegen der sozia- 
len Belastung Ausnahmen geschaffen 
werden müßten, so daß nur noch 20 
bis 25 Prozent dar Versicherten von 
der Selbstbetätigung betroffen wa- 
ren. 

Als „drängendstes Probten“ nann- 
te Heitzer die Äiztescfawemme. Bis 


ner in. freier Praxis nieder. Er forderte 
den Gesetzgeber au£ entweder den 
Zugang zum Studium durcheihfi An- 


ia Jfl 


ZU 


erschweren, um die Student en za hlen 
auf die Hälfte zoruckzufahren, oder 
im Anschluß an das Studium ein Alis- ‘ 
Wahlsystem rinrnffihren - «^Ausge- 
rechnet hn Gesundheitswesen soll 
ein Mediziner nach dem Studium An- 
spruch auf Arbeitsplatz und Einkorn- ; 
men haben. Dafür ist die soziäte 
gjajüreinrerakfaeruiig nicht geschaf- 
fen worden.“ Das saaücfa keine ,v^r-_ 
fassungsreehfKehe Frage, denn fäk- - 
tisch habe ein Jurist, der nach seinem; 
Studium keine Stele finde, bezogen . ' 
auf sein Studium auch „ein Berufe--, 
verbot“. . . _ 

Heitzer sprach sich in diesem Zu- 
sammenhang für eine Stärkung der 

ftT] g m iofnmA#Ti7in M durch eine. Ajfr ' 

derung der Ausbüdungsordnungaus. 
So sei es notwendig, daß der kü n f tig e 
Arzt lerne, die Krankheiten zu behan- 1 
drin, die in der Kassenarztpraxis auf 
ihn ' Tiikninmen. Im Krankenhaus .. 
würden nurzehn Prozent aller Krank-' 
beiten behandelt; folglich müsse die 
Ausbildung auch in der ambulanten ' 
Praxis stattfinden. 

ITramlrpnlrassen sind . bereit, dfe&e "! 

Ausbüdungskosten zu übernehmen.“ ; 
Gleichzeitig forderte er ein drefrnöha- 
tiges Praktikum in der Leistungsab-. 
teffiing einer Krankenversicherung, , ; 
„damit die Mediziner lernen, daß aiy.. 
les, was sie tun, Geld kostet“. . 

Auf die hohe Zahl der Apotheker in 7 
der Bundesrepublik angesprochen,:; : 
sagte Heitzer „Wir haben 17 ÖOOApö-"; 
thekan, von denen ein erheblicher 
Teil ^Ein-Mann-Apotheken 1 sind. Die- 
se Apotheken können keinenVersor-.. 
gungsauftrag erfüllen. Deshalb soBfe 
der Gesetzgeber unsere Forderung in 
das Apothekengesetz -aufoehmeh, 
daß eme Apotheke girfwnmal in dar - 
Woche rund um die Uhr mit einem 
gelernten Apotheker besetzt sein . 
muß. Dann gibt es morgen keine 
17000 Apotheken mehr, sondern 
höchstens noch 10 000.“ 


V* 
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Auch den Zahnärzten wollen die 
Ortskrankenkassen nach. Heitzers 
Worten „die Zähne zeigen*. Bei den 
bevorstehenden Vertragsverhandlun- 
gen soll der Punktwert für die Hono- 
rarberechnung um 30 bis 40 Prozent 
ge senkt und für die kommenden zwei 
Jahre eingefroren werden. 
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Zum Jahreswechsel: Sind 10 Milliarden 
ein Grund zum Feiern? 


Mit seinem 


Börner die SPD 


Von D. GURATZSCH 


u 


M an kann es drehen und wenden 
wie man wfiL Das Jahr 1984 bat 
einen der begabtesten Politika* der 
Bundesrepublik um seinen Ruf ge- 
bracht Holger Börner, der hessische 
Ministerpräsident der viel Geschick 
bewiesen hat seine sozialdemokra- 
tische Partei in Heyen, einem ihrer 
S tamm - und Kemländer, durch die 
Klippen zu steuern, ist dabei zuletzt 
doch noch mit seinem Regierungs- 
schiff auf Grund gelaufen. 

Der Haushaltsplan für 1985 mußte 
zurückgestellt werden, weil es aus- 
sichtslos war, dafür im Hessischen 
Landtag eine Mehrheit zu finden. Das 
Bündnis mit den Grünen ist zerbro- 
chen. Wichtige Regierungs vorhaben, 
mit denen Börner die „Architektur 
einer neuen Politik* demonstrieren 
und ein „Gegengewicht zu Bonn“ set- 
zen wollte, bewegen sich so sehr am 
Rande der Gesetzmäßigkeit, daß Bör- 
ner die ümrufung von Gerichten, das 
Einschreiten der Bundesregierung 
Konflikte mit anderen Bundeslän- 
dern, mit der Wirtschaft, mit der eige- 
nen Verwaltung, mit den Gewerk- 
schaften und den Arbeitnehmern, der 
treuen alten Wählerschaft seiner Par- 
tei, befürchten muß. Aber auch die 
Umweltschützer hat sich der Mini- 
sterpräsident zuletzt noch zu Geg- 
nern gemacht Die Architektur der 
neuen Politik ist am Jahresende ein 
Trümmerfeld. 

Damit hat Börner das wichtigste 
Etappenziel seiner Politik für 1984 
verfehlt: eine günstige Ausgangsposi- 
tion föx die hessische Kommunal- 
wähl vom 10. März 1985, die zur Test- 
wahl für die neue Politik werden soll- 
te, zu erringen. Die Erarbeitung eines 
brauchbaren Modells für die vom 
Parteivorsitzenden Willy Brandt der 
SPD als Zukunftsvision empfohlenen 
„Mehrheit jenseits der Union* unter 
Einschluß der Grünen, der Friedens- 
und dar Frauenbewegung mißlang. 
Börner muß, wenn es nicht wirklich 
noch zu eine m neuen Parteienpakt 
vor den Wahlen kommt, mit einer to- 
tal verunsicherten SPD gegen alle 
drei anderen Parteien in den Wahl- 
kampf ziehen. 

Sein gescheitertes Regierungsmo- 
dell wird dabei die schlechteste Wahl- 
reklame für ihn sein. Hinzu kommt, 
daß Börners Beispiel bundesweit 
Zweifel rät, denn auch die SPD-Für- 
sten in anderen Bundesländern müs- 
sen seine rot-grüne „Beziehungski- 
ste“ zunehmend als Belastung emp- 
finden - besonders in jenen Landern, 
in denen ebenfalls Wahlen bevorste- 
hen: Noidriiein-Westfalen, Saarland 
und Berlin. 


hängigkeit von den Grünen seinen 

Entaghpitfaingyy iplramn ainriimgnH 

eingebüßt hat und wie a dabei in 
eine passive Rolle gedrängt worden 
ist Das hatte sich bereits in den be- 
rühmten „Gesprächen* zwischen So- 
zialdemokraten und Grünen abge- 
zeichnet, von denen die Grünen die 
Toteierung einer SPD-Mmderheits- 
regienmg ab h ä n gi g gemacht hatten. 
Börner hatte sich zur Aufnahme die- 
ser Gespräche am 14. November 1983 
entschlossen, weil er bei den Wahlen 
sieben Wochen zuvor die absolute 
Mehrheit verfehlt hatte. Vexhand- 
lungsangebote von CDU und EDP 
schlug er aus. 


völlig unbefleckt hervorgehen zu 
können. 


Aber wie sehr staunten die Grünen, 
als die mit Aktenordnem und Refe- 
renten anruckende SPD-Delegation 
kaum eigene Programmpunkte in die 
sechs Monate währenden Verhand- 
lungen einbrachte. Die Grünen ent- 
wickelten ihre Ideen und Forderun- 
gen, und Börners Leute machten flei- 
ßig Notizen. Am Ende wurde an eini- 
gen Punkten „Dissens“ festgestellt 
Auf den großen programmatischen 
Wurf von Börners Crew warteten die 
Alternativen vergebens. 


Dann batte die Zitterpartie mit den 
Landesmitglfederversarmnlungen 
der Grünen begonnen - eine völlig 
neue Erfahrung für die an Parteirä- 
son und Organisation gewöhnten So- 
zialdemokraten. Bä den Granen Hing 
die Entscheidung über die Billig un g 
der Verhandlungsergebnisse von zu- 
fällig auf den Landesversammlungen 
anwesenden Parteimitgliedern ab - 
eine Tatsache, die die SPD-Führung 


Landesbericht 

Hessen 


jedesmal zwang, in letzter Minute 
noch immer ein „Bonbon* draufcuge- 
ben, um so das Ansehen der grünen 
Verhandlungspartner bei der kri- 
fcsch-müniscben grünen JBasis“ auf- 
zuwerten und die erzielten Verhand- 
lungsergebnisse zu skhem. 


Im Ringen um Positionen und Ar- 
gumente hatte es lange Zeit so ausge- 
when, als sei der Bruch zwischen 
SPD und Grünen am Ende doch 
mchts anderes als eine inzwischen in 
Hessen wohlvertraute Vsii- 

beim Werben um die Gunst der 


CDU und FDP sind begreiflicher- 
weise entschlossen, gerade diese 
Wähler in ihren Zweifeln zu bestär- 
ken und ihnen die Alternative einer 
konstruktiven Verbindung der SPD 
mit den Rechtsparteien vor Augen zu 
fuhren. Börners Politik des „Gegen- 
gewichts zu Bonn*, so ihr Argument,- 
sei auf aßen wesentlichen Gebieten 
gescheitert Zur Begründung fiel dem 
CDU-Generalsekrerär Manfred Kan- 
ther auf der letzten Landtagssitzung 
aus d em Stegreif « n e ganz» 
liste von Beispielen ein: 

• In der Ausländeipoljfäk habe Bör- 
ner auf Druck der Grünen 
Grenzen aufg ema cht und werde ade- , 
ben müs se n, „daß binnen kurzem ein 
Bund es au s l än d er gesetz verabschie- 
det wird, das Ihnen diese Spaziergän- 
ge abschneidet*. 

• Seine „angewandte Aribertneh- 
lEöpolitik" sehe so aus, daß er a r m 
zweitenmal keinen Haushalt in Hes-. 
sen bekommen werde. 

• Mit seiner MHülpolitik habe-er die 
Länder Bayern und Baden-Württem- 
berg aus der Solidarität in der AbfaH- 
entsorgung hinausgetrieben und die 
Städte Frankfurt, Wiesbaden; Dann- . 
Stadt und den Main-Taunus-Kreis ge- •: 
gen sich aufgebracht 

• Beim Genehmigungsverfahren für 
die Hanauer Nuklearbetriebe Altem 
und Nukem habe er sich eine^masst 

\ Ve Weis un g* des B undpgfnnpnmiwi . 

' sters eingehandelt 

• Gegen sein mit den Grünen verab- ■ 

schiedetes Personalvertretujjgsge~ 
setz werde die Bundesregierung Kla- ' 
ge vor dem Bundesverfassungsce- . • 
rieht erbäten. ■ : . - 

Die eigentliche Raffinesse der Re-- 
de Kantfaers lag indessen darin, daß 
sie sich nicht auf diese Vorhaltungen 
besc hränkt e, sondern daß sie in dpm 
Angebot gipfelte, das zuvor bereits 
CDU-JandiBS TO rrit ae nde und 
™tirfurter Oberbürgermeister Wat - 
to- Waflmann untebreitethatterUm . 
den Karren aus dem Dreck zu ziehen,..; 
sei die CDU. boeit, mit Börner eine 
Große Koalition ai schließen. : 

Aufdiöes AngäxrthatBorrierlns ‘ 
heute ke in e Antwort g efunden Er 
ver handel t inzwischen zwar nat-a typn ' 
drei Parteien, wird aber vom linken 


In der Rückschau auf das Jahr 1984 
erweist sich, wie Börner in der Ab- 


ZU haben. Zu eng und traulich um- 
schlungen wandelten SPD und Grä- 
JJ m den vergangenen Wochen und 
Monaten durch Hessens politische 

Landschaft, um aus ihrem Krach nun 


les „nur Mögliche“ .zu tun, um die 
Zusammenaibeit mit den Grünen 
wiedeaufainehmen. Für den Pohti- 
ker Borna- ist die Bilanz e rnüchternd . 
Ans einem Gestalter der Politik ist- 
ein Geschobener und Gezogener , ge- 
worden, (fassen kraftvollste poli- 
tische Äußerung 1984 ein Nein war - 
die Ablehnung desMedisn-Staatsve?- 
trages. 


■t 


Unsere Bilanzsumme überschreitet die 
10-Milliarden-DM-Grenze. Ist das ein 
Grund, zu Silvester darauf anzustaßen? 
Wir meinen ja. Denn einerseits sind zehn 
Milliarden eine so markante Zahl - wie 
ein runder Geburtstag, den man eben 
feiert Andererseits ist die Bilanzsumme 
eines Kreditinstituts zugleich Barometer 
des Vertrauens. Und für zehn Milliarden 
Mark Vertrauen - das ist schon eine 
ganze Menge. Also. 


Wir grüßen zum Jahreswechsel mit 
einem Dankeschön alle, die diesen Erfolg 
ermöglicht haben und wünschen ein 
gutes, glückliches Jahr 1985. 


Nassauische 

Sparkasse 
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Wieder zwei Anschläge 
auf US-Einrichtungen 

Bundesanwatt sieht Zusammenhang mit RAF-Hnngerstreik 
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DW. Bonn 

Die Serie der jüngsten Terroran- 
schlägehat in der Nacht zum Sonntag 
mit zwei Angriffen auf amerikanische 
Einrichtungen ihre Fortsetzung ge- 
funden. einem Sprengstoffan- 
s ch l ag a uf eine amerikani s ch e Sende- 
anlage in Mannheim, entstand nach 
Polizeiangaben Sachschaden in Höhe 
von etwa 300000 Mark, Mmyhe" ka- 
men nicht zu. Schaden. 

Auf eine Bürobaracke der US-Ar- 
my in Düsseldorf wurde am Sonntag 
morgm ein Sprengstoffanschlag ver- 
übt, bei dem ein Sachschaden von 
etwa 50 000 Mark entstand. Ein bei 
der Explosion ausgebrochener Brand 
konnte von der Feuerwehr rasch ge- 
löscht werden, berichtete ein Polizei- 
sprecher. Den bisherigen Ermittlun- 
gen zufolge muß sich der Sprengsatz, 
der vermutlich in einem Feuerlöscher 
versteckt war, in einem Büro des ein- 
geschossigen Gebäudes befunden ha- 
ben. Die Baracke der amerikanischen 
Streitkräfte steht auf einem nicht ab- 
gesperrten Gelände der britischen 
Rhein-Armee inmitten eines Wohnge- 
bietes. Es wurde jedoch niemand ver- 
letzt In beiden Fällen liegen bisher 
keine Motive und Hinweise auf Täter 
vor. 

ißt den Ermittlungen wurden nach 
Angaben der Bundesanwaltschaft in 
Karlsruhe, die Landeskriminalämter 
in Düsseldorf und Stuttgart beauf- 
tragt Die Karlsruhe’ Behörde selbst 
habe sich bisher nicht eingeschaltet, 
weü die Anschläge noch keinem Tä- 
terkreis zugeordnet werden können. 

Die Ermittlungen wegen des ver- 
suchten. Brandanschlages, der am 
Wochenende eine Lagerhalle derUS- 
Luftwaffe in Wiesbaden treffen sollte, 
hat der Generalbundesanwalt dage- 
gen inzwischen übernommen. Der 
Brandsatz, dessen Sprengkraft die 
Polizei nicht bekanntgab, wurde in 
einer Tasche entdeckt und konnte vor 
der Explosion entschärft werden. 
Aus Bekennerbriefen zu diesem An- 
schlag gehl hervor, daß die Attentäter 
mit den im Hungerstreik befindli- 
chen Häftlingen der „Rote Armee 
Fraktion“ (RAF} sympathisieren, er- 
klärte die PolizeL 

Audi die Ermittlungen wegen des 
am ersten Weihnachtsfeiertag verüb- 
ten Sprengstoffanschlags auf das re- 
gionale' Rechenzentrum in Reutlin- 
gen fuhrt die Bundesanwaltschaft 
Dazu hatte sich, wie die Behörde mit- 
teilfr ». beim JRSeiiilmger General- An- 
: .- ,Vi - ' • 


zeiget“ eine .Kämpfende Einheit Gu- 
dnm Ensslin“ hoinmnt- 

Zu dem versuchten Sprengstoffan- 
schlag auf ein Gebäude der AEG in 
Mfllheim/Ruhr ermittelt ebenfalls der 
Generalbupdesanwalt Dort war in 
der Nacht zum 23. Dezember eine 
fünf Kilogramm schwere selbstgeba- 
stelte Bombe in einem Feuerlöscher 
abgesteüt worden, auf die in einem 
Wamanruf hingewiesen wurde. Zu 
diesem Anschlag hat sich eine .Anti- 
imperialistische Gruppierung“ in ei- 
nem Schreiben an das Büro der Deut- 
schen Presse- Agentur (dpa) in Frank- 
furt bekannt Der Bundesanwalt- 
schaft ist nach ihren Aussagen diese 
Organisation bisher nicht bekannt 

Während der Weihnachtsfeiertage 
detonierte außerdem ein Sprengsatz 
vor dem türkischen Generalkonsulat 
in Munster und Unbekannte verüb- 
ten einen Brandanschlag auf ein ame- 
rikanisches Zivilfahrzeug in Herzo- 
genaurach. Der Generalbundesan- 
walt sieht einen Zusammenhang zwi- 
schen dieser Serie von Sprengstoff- 
und Brandanschlägen und dem An- 
fang Dezember begonnenen Hunger- 
streik VOn 39 twhafttprten mntma Bli. 
chen Mitgliedern der RAF. 

Die „Rote Armee Fraktion“ hat 
sich, wie Oberstaatsanwalt Prechtel 
von der Bundesanwaltschaft mitteil- 
te. in einem Schreib» an die „Süd- 
deutsche Zeitung“ zu dem versuch- 
ten Bombenanschlag auf die NATO* 
Schule in Oberammer gau bekannt ln 
dem Schreiben beißt es, die RAF ha- 
be am 18. Dezember das Hauptgebäu- 
de der Schule in die Luft sprengen 
wollen. Die RAF hatte sich bereits 
kurz nach der Tat telefonisch btt ei- 
nem der Chefredakteure der „Süd- 
deutsche Zeitung“ zu diesem An- 
schlag bekannt 

In dem jüngsten Brief heißt es, die 
Zeitzündttbombe sei so eingestellt 
gewesen, daß sie um 9ß0 Uhr explo- 
dieren sollte, weil sich um diese Zeit 
die meisten Menschendort befanden. 
Das vor dem Schulgebäude abgestell- 
te Auto, in dessen Kofferraum sich 25 
Kilogramm Sprengstoff befanden, 
war jedoch von der amerikanischen 
Militärpolizei pnfatecfct worden. 
Experten des Bayerischen Landeskri- 
minalamtes konnten die Rohrbombe 
entschärfen. Nach den Ermittlungen 
war der Anschlag an einem techni- 
schen Defekt gescheitert: Der Elek- 
tro wecker, mit dem die Sprengsätze 
gezündet werden sollten, war bereits 
um 5.45 Uhr stÄengeblieben. 


Kirche in der CSSR: 
Prag bleibt unnachgiebig 

Verhaftungen von Priestern sprechen gegen „Tau weiter“ 


GERNOT FACIUS, Bonn 

Der von allen tschechoslowaki- 
schen Medien groß herausgestellte 
Briefwechsel zwischen Staatspräsi- 
dent Gustav Husak und dem Prager 
Erzbischof Kardinal Frantisek Toma- 
sek zum Jahreswechsel hat Kommen- 
tatoren im Westen zu der Prognose 
inspiriert, hier bahne sich so etwas 
wie ein „Tauwetter“ im Verhältnis 
zwischen Staat und Kirche an. Die 
Verhaftungswelle von Priestern in 
der CSSR, vor allem unter den Fran- 
zLskaner-Mönchen, spricht eher ge- 
gen diese kühne These. Und auch 
Husak - selbe r hat in seiner Antwort 
auf den Weihnachtsbrief seines Nach- 
barn auf Hradschin unter Beru- 
fung auf die Verfassung der Tsche- 
choslowakei nur von einer „anhalten- 
den Garantie der Religionsfreiheit 14 
gesprochen. 

Das „Zugeständnis“ 

Gerade die Verfassung ist es, die 
die Beziehung» zwischen Staat und 
Kirche einem Dauerkonflikt überant- 
wortet „Die gesamte Erziehung und 
jeglicher Unterricht beruhen auf der 
wissenschaftlichen Weltanschau- 
ung“, bestimmt Artikel 24, Absatz 3. 
Husak selber hat die „wissenschaft- 
lich-atheistische Erziehung“ in eir>pm 
Maße forciert, das die ZK-Monats- 
schrift „Novä mysl“ 1981 formulieren 
konnte: „Wir wollen nicht daß die 
Gläubigen nur Ungläubige werden; 
das ist nur die negative Seite der Auf- 
gabe. Wir wollen unseren Mitbürgern 
auf dem Weg zu einem bewußten, auf 
der marxistisch-leninistischen Welt- 
anschauung beruhenden Bürgersinn 
behilflich sein.“ Dieser Sicht der Din- 
ge steht keineswegs entgegen, daß in 
den Schulen des Landes ein religiöser 
Unterricht möglich ist Aber dieses 
„Zugeständnis“ bietet, wie der Ost- 
block-Kirchenexperte Professor Jo- 
sef Rabas erst in diesen Tagen darleg- 
te, „ein Instrument mehr, uro einer- 
seits über eine wachsende Kontrolle 
dieses schulischen Religionsunter- 
richts zu verfügen, andererseits be- 
gründet er Hamit das Recht, jede an- 
dere Form einer christlich» Unter- 
weisung außerhalb der Schule durch 
die Kirchen, etwa in einem Gottes- 
haus, zu unterbind»“. 

Ausgangspunkt und Schlüssel für 
alle antikirchlich» Entscheidungen 
ist aber das „Gesetz zur wirtschaftli- 
ch» Sicherstellung der Kirchen und 
Rpli ginnj^mwiipsrhaften 1 *, A bindet 


jegliche Betätigung an das vorherige 
Ja des Staates. Gerichte berufen sich 
zudem immer mehr auf den Paragra- 
ph» 178 des Strafgesetzbuches, wo- 
nach jeder bestraft wird, der die 
„staatliche Aufsicht über die Kirchen 
und Religionsgemeinschaft» verhin- 
dert oder erschwert“. Es gibt prak- 
tisch gegen jede kirchliche Tätigkeit 
außerhalb des vom Staat eng gezoge- 
nen Rahmens eine juristische Hand- 
habe. Es wäre naiv anzunehmen, daß 
ein Mann wie Husak von dies» Ein- 
grißsmöglichkeiten abrück» würde. 

Überhaupt sprechen die Fakt» ge- 
gen eine mehr als vordergründige 
Veränderung in der staatlich» Reli- 
gionspolitik. Am schlimmsten ist die 
Situation in der böhmischen Kirchen- 
provinz. In den vier Diözesen amtiert 
derzeit ein einziger ordnungsgemäß 
berufener Bischof, der 85jährige Erz- 
bischof von Prag, Tomasek. Nur ein- 
mal, so Rabas, war es gelungen, Bi- 
schöfe zu ernennen, im Frühjahr 
1973. Die inzwischen zu wiederholt» 
Mal» vorgeschlagen» Kandidat» 
fand» nicht das Wohlwollen der 
Machthaber auf dem Hradschin. 

Was das Regime will 

Das Regime möchte Mitglieder der 
parteinahen Priestervereinigung „Pa- 
cem in Terris“ mit der Bischofswürde 
betraut sehen. Dagegen sperrt sich 
der Vatikan. Papst Johannes Paul IL 
hat 1982 ein Verdikt gegen diese Prie- 
stervereinigung erlassen, eine Stüt- 
zung der Position des greisen Prager 
Erzbischofs. Verhandlung» zwi- 
schen dem Vatiiran und Prag hab» 
seitdem keine Fortschritte gebracht 
Das Regime laßt von Fall zu Fall die 
Idee einer von Rom unabhängig» 
„Nationalkirche“ lancieren. Dieser 
Gedanke ist freilich nicht neu, denn 
bereits im „Revolutionsjahr“ 1948 
wurd» von der Parteispitze derartige 
Überlegung» »gestellt Sie wurd» 
nie weiter verfolgt 

Professor Rabas in seinem jetzt 
vorgelegt» Dokuxn»t „Kirche in 
Fesseln“: „Ein solcher Versuch kann 
heute von vornherein als zum Schei- 
tern verurteilt werden: Die Menschen 
sind heute in der Tschechoslowakei 
nicht mehr so emgeschüchtert wie 
linmittplhar nach dem Februar 1948 
und zu Beginn der fünfziger Jahre. 
Der Versuch, eine romfreie katho- 
lische Kirche in der Tschechoslowa- 
kei beute. zu etablieren, würde mit 
einem Fiasko enden.“ 


Japan will Handelskrieg 
mit den USA vermeiden 

Nakasoue trifft Reagan / Engere militärische Kooperation 
FRED DE LAIROBE, Tokio Inselreich stationiert» US-Soldaten 


Der japanische Ministerpräsident 
Yasuhiro Nakasone fliegt am Neu- 
jahrstag nach Los Angeles. Er wird 
dort am 2. Januar mit Pr äsident Ro- 
nald Reagan Zusammentreffen. Der 
Besuch steht im Zeichen harmoni- 
scher Beziehungen beider Länderim 
politisch» und militärisch» Be- 
reich, ist aber auch gleichzeitig von 
sich verschärfenden wirtschaftlich» 
Gegensatz» überschattet 

Die Initiative zu der Reise, die zeit- 
lich ungewöhnlich in die Hauptfeier- 
tagszeit Japans fallt, ging von Naka- 
sone aus. Er erklärte, es ginge ihm vor 
allem darum ein» Handdskonflikt 
mit Washington zu vermeiden, d» 
die immer höheren Ausfuhrüber- 
schüsse Japans auslös» konnten. 

Kampf um Einfluß 

Aus Kreis» der liberaklemokrati- 
schen Regierungspartei (LDP) ist dar- 
über hinaus zu hören, daß Nakasone 
das Treffen mit Reagan auch dazu 
nutz» wolle, sein» Einfluß in der 
LDP wieder zu stärken, der bei seiner 
Wtederemennung zum Ministerpräsi- 
denten im vergangenen Monat durch 
unerwartet große Gegnerschaft ge- 
schwächt worden war. 

Dem andauernd» amerikanisch» 
Wunsch nach größer» japanisch» 
Verteidigungsanstrengung» kann 
der Premier die gerade von seiner 
Partei beschlossene siebenprozentige 
Aufstockung des MRitärhaushalts für 
1985 entgegenhallen. Damit werden 
die Rüstungsausgaben im nächst» 
Jahr voraussichtlich leicht über die 
bisherige Grenze von einem Prozent 
des Bruttosozialprodukts steig» 
Nakasone will auch Japans „schwei- 
gende Unterstützung“ der US-Pläne 
zur Entwicklung von Weltraumwaf- 
f» zusichern. 

Ein weiterer Pluspunkt für Tokio 
ist der neue Strategieplan zur gemein- 
sam» Verteidigung Japans, den der 
japanische Generalstabschef und der 
Befehlshaber der amerikanischen 
Trupp» im fernöstlich» Inselstaat 
gerade unterzeichnet haben. 

Dieser Plan ist zwar streng geheim, 
aus militärischen Kreisen verlautete 
aber, daß er die Abwehnnaßnahm» 
beider Länder im Falle eines konven- 
tionell» Angriffs der Sowjetunion 
auf. Jap» koordinieren solle und 
auch die Verstärkung der 50 000 im 


im Kriegsfall vorsehe. 

Angesichte des erdrückenden Aus- 
fuhrüberschusses Japans mit den 
Vereinigten Staat» der in diesem 
Jahr auf 105 Müüiard» angeschwol- 
1» ist (nahezu ein Drittel des gesam- 
ten US-Hand elsdefmts), steht aber 
Reagan unter scharfen Druck der In- 
dustrie und seines eig»» Stabs, ein 
ernstes Wort mit Nakasone zu red» 

Darauf angesprochen, hob der Prä- 
sident aber sein gutes persönliches 
Verhältnis zum ja pa nischen Premier 
hervor .Wie kann ich geg» ein» 
sehr gut» Freund hart werd»? Wir 
hab» in unseren Beziehung» große 
Fortschritte erzielt, doch bleibt noch 
ein weiter Weg zu gehen, und das 
weiß auch er.“ 

Patentlösung» für die wirtschaft- 
lich» Gegensätze, die vor allem 
strukturell bedingt sind, zeichn» 
sich nicht ab. Japan könnte allerdings 
durch größere Bezüge von hochtech- 
nologisch» »mgrikani Produk- 
ten wie Nachrichtengerät oder Satel- 
lit» die Bilanz verbessern. 

Nakasone wird größere Konzessio- 
n» in Handel sfrag» in seinem Rei- 
segepäck nicht mitführen. Es wird 
bei allgemein» Zusagen bleib» daß 
Jap» sein» Markt noch weiter öff- 
n» werde Eine Geste, die die Welten 
etwas glatt» konnte, wird in Tokio 
aller din gs für möglich g ehalten- die 
Zusage, daß die freiwiÜii» Ausfuhr- 
beschränkungen nach Amerika für 
Automobile um ein weiteres Jahr ver- 
längert werd» 

Für n uklear e Abrüstung 

Vor seiner Abreise sagte Nakasone, 
er werde Reag» ein baldiges Gipfel- 
treffen mit dem sowjetischen Staats- 
chef Tschemenko naheleg» Tokio 
werde sich bemühen, ein politisches 

Klima fr pr y^i^tolten, d ng eine sntelw» 
7ji«ammpnkimft erleichtern könne. 
Er wolle mitwirken, 1985 zu einem für 
d» Weltfried» und die nukleare Ab- 
rüstung historisch» Jahr zu mach» 

Gleichzeitig will der Mmisterpräsi- 
dent aber auch Japans Anspruch gel- 
tend mach», daß eine ev»tueQe Ab- 
rüstungsvereinbarung mit Moskau 
nicht zu T .»ston Süd- und Ostasiens 
geht Tokio sorgt sich nach wie vor, 
daß die Sowjets bei einem solch» 
Abkomm» Tteile ihrer in Europa sta- 
tioniert» SS-20-Raketen nach Sta- 
rten und in die sowjetische Femost- 
provinz verleg» werd» (SAD) 
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Raketen fünf 
Nächte lang auf 
Kabul abgefeuert 

DW. Islamabad 

A fghanisc he Freiheitskämpfer ha- 
ben mindestens fünf Nächte lang hin- 
tereinander die Hauptstadt Kabul mit 
Raketen beschoss» Dies teilten 
westliche Diplomaten in Islamabad 
mit Nach Angab» von Mudschahe- 
din in Peschawar wurd» bei d» Ra- 
ketenangriff» mindestens zwölf so- 
wjetische und afghanische Soldaten 
getötet. Die Angriffe hätten am Mon- 
tag vor einer Woche begonnen, er- 
klärt» die Diplomat» Trotz ver- 
schärfter Sicherheitsvorkehrungen 
anläßlich des 5. Jahrestages des Ein- 
marsches sowjetischer Truppen in 
Afghanistan am 27. Dezember sei» 
die Angriffe bis mindestens Freitag 
fortgesetzt worden. 

In Erwartung dieser Angriffe wa- 
ren in Kabul an mehreren Stell» 
Grab» ausgehoben und auf dem 
Flughafen neue sowjetische Raketen- 
werfer in Stellung gebracht worden. 
Die sowjetisch» und afghanisch» 
Armee-Einheit» lagen in Alarmbe- 
reitschaft Überall an d» Stadtein- 
gängen wurden die KontroÜ» ver- 
schärft Nach Angaben der britischen 
Nachrichtenagentur Reuter sind die 
afghanisch» Freiheitskämpfer seit 
kurzem mit chinesischen 107-Mflh- 
meter-Raket» ausgerüstet Auf wel- 
chem Weg diese Raketen ins Land 
kam» ist nicht bekannt Durch den 
Wakhan-Konidor sind derartige 
Transporte angesichts der Einverlei- 
bung des schmal» afghanisch» 
Landslreifens durch die Sowjetunion 
unmöglich. Wie in Peschawar verlau- 
tete, vertrieb» die Russ» schon vor 
zwei Jahr» etwa die Hälfte der ange- 
stammten Bewohner Wakhans. 

888 Millionen Mark 
Mietschulden 

SAD, London 

Englands Sozialmieter hab» ge- 
genüber dem Staat Mietschulden von 
nicht weniger als 888 Million» Marie. 
Allein in London konnten die Mieter 
von 350 000 Sozialwohnung» ihre 
Miete nicht meh r teTahlm; altein der 
Londoner Mietschuldenberg erreicht 
410 Millionen Mark. Die Gesamtzahl 
der nicht pünktlich zahlenden Sozial- 
mieter liegt jetzt btt einer Milli on. 
Einige „rote“ Rathäuser, in den» die 
Labour Party regiert, lass» die Miet- 
rückstände ganz bewußt auflaufen, • 
um der konservativ» Regierung die 
„Katastrophe“ ihrer Wirtschaftspoli- 
tik vor Aug» zu führen. 
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eit Jahren sind Pfandbriefe und 
Komm unalobligationen. die erfolg- 
reichsten deutschen Wertpapiere. Auch 
in diesem Jahr haben sich unsere Kun- 
den für Sicherheit und hohe Zinsen 
entschieden und mehr als 80 Mrd. DM 
in unseren Papieren angelegt 

Für dieses Vertrauen bedanken wir 
uns und wünschen unseren Sparern ein 
glückliches und erfolgreiches neues 
Jähe 


All yda c. ■ 
Hypothek en b an k AG. 
SavignystraSe 43. 

6000 Frankfun 1 " 

Bwtbcbc Koomanaic 

UnUsbtnk 

-Cit wmtri Jf-. 

Augmu-Anbgr 33. 

. MOO Mannheim I 
BMericcbe 
Hanäctsbank AG, 
Von-dcfTann-Str*ßc Z 
8000 München 22 
BtycmdteHypotbcken- 
sad Wechsel-Bank. AG, 
Thdrinemt U, 
KmÜMhFJuDuba-Sir. 10. 
8000 München 2 
Btjcüthc Untafaak 

Ghnnencmte 

BriennerSÖafieZO. 

8000 Mönchen 2 
Brnnube 
Vereinsbank AG, 
Kudinal-Faalhibn'Sti: I u. 14. 
8000 Münch«« 1 

BtrtinerMMaJbnef-Baak. 

Budapest er Srm£e 1-3, 

1000 Botin 30 


Bnnnscbwdt- 

Hutnovenchc 
Hypothekenbank AG. 
.LandsclMfmrafie 8 . 

3000 Hannover I 
BtatMc hw ipukH 

riocrclufilkhe» 

KmEiimitai. 

Lctbnizif r-ifie 2. 

3340 Wottenbürtel 

Bremer LuwhSiiik 
Kreditanstalt Oldenburg. 

- GifOBcnlxalc 
Domtbof 26u 2800 Bremen!. 
Marli 4 u. LZ. 

2900 Olden bürg 
Calenberger Kreditverein, 
RaibcOMSirafic 2. 

3000 Hannover I 
Deutsche Ccnnalbodcn- 
Aktien jerelhebjft. 
Berlin and Köln. 
Kaiier-Wilhebn-Ring 27-29. 
5000 Köln I 

DentfcbcGenössenscbafis- 
Hypotbckcnbank AG. 

Hamb*/* -Berlin. 

KosennraSe 2, 

2000 Himburg I 
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reichsten Wert- 
papiere 1984: 
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Deutsche Giroxenmlc 

- Deutsche Komuraail* 

bank - Berlin/ Frankfan. 

Tauauunlaf e 10. 

6000 Franklun 1 

DeutscheHypothekenbanh 
lAetien-CeselUcbafi). 
Hannover «md Berlin, 
Geoi£tpLiu 8. 

3000 Hannover I 

Deutsche 

Hypothekenbank 
Frankfurt -Bremen AG, 
W-toBc/iner-Strafir JO. 
6000 Frankfurt I, 

Domtbof 18-20, 

2800 Btemrn 1 

Deutsche Pfandbrief- 
ansult. Wiesbaden-Berlin. 
PaulmennnBe 15. 

6200 Wiesbaden I 

DSL Bank, 

Berlin-Bonn. 

Kennedy-Allee 62-70. 

5300 Bonn 2 

Frankfurter 
Hypothekenbank AG. 
Taunusanlagc 9, 

6000 Franklun I 

Hmbtngfsrbc 

Land cs bank Girozentrale 

Gerhart -Haoptman n- 
Flau 50. 2000 Hamburg 1 

Hessische Landesbank 

- Girozentrale -. 
JunghohtHäe 18-26. 

6000 Frankfurt 1 


Hypothekenbank 

in Hamburg AG, 

Hohe Bleichen 17, 

2000 Hamburg 36 

Landesbank Rheinland- 
Pfalz Gnoxcnirale, 

Große Bleiche 54/56. 
6500 Mains I 

Landesbank Saar 
Girozentrale. 
UisolmenstraSc 2, 
eb00 Saarbrücken 

Landesbank Schicrag. 
Holstein Girozentrale. 
Marlensdamm 6. 

2300 Kiel I 

Landesbank Stuttgart 
Wüm cm belgische 
Kommunale Landesbank 
Girozentrale, 

Lauicnsr hlagersi r aße 2. 
7000 Srutigan I 

Lan des - K redirbank 
Badcn-W Brttcmbcrg. 
SchloCplau 10-12. 

7500 Karlsruhe 1 
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HocharaSe 2. 

6000 Frankf urt I 
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Hypothekenbank AG. 
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Münchener 
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Wcchsribank AG, 
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2000 Hamburg 1 

Norddeutsche Landes- 
bank Girozentrale. 
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3300 Bnunschweig. 
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3000 Hannover I 

PQIaische 

Hypothekenbank AG, 

An der Rheinschanze L 
6700 Ludwigshalen 

Rhcinisch-Westfilische 
Bodcn-Orrdit-Bank AG, 
Unter Sachsenhausen 2, 
5000 Kain I 

Rheinische 
Hypothekenbank AG, 
Tauniuior 3, 

6000 Frankfun l. 

KatserW dhelffl -R mg 
17-21, 5000 K6in L 
A J. 1. 6800 Mannheim 1 

RitteTSchaftliches 
Kredirinsiiroi Stade. 
Archivsmfie 3-5. 

2160 Sude 


Schleswig-Holstein ischc 

Manensdamm 2,2300 Kid I 

Süddeutsche 
Bodenercditbaak AG, 
OttottraSc 2L 
8000 Manchen 2 

Vereinsbank in 
Nürnberg AG. 

Mariens! ra£c 3, 

8500 Nürnberg I 

Westdcnucbe Landesbank 
Girozentrale. 
FncdnchstraSe 56-b0. 

4000 Düsseldorf L 
FnednchsuaSe I. 

4400 Münster 

WcitfSlischc 
Hyporbckenbank AG. 
Flonanstrafie 1. 

4600 Dortmund l 

Westfälische Landschaft. 
Scfaarkmcrsmlie 16. 

4400 Munster 

WDrtJ cm belgische 
Hypothekenbank AG. 

BUchsensiratic 26. 

7000 Smtigarr 1 
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FLUCHT IN DIE 
BOTSCHAFT 

Sechs „DDR“-Bürger, die am 20. 
Januar in die US-Botschalt in Ost- 
Berlin flüchteten, können am 22. Ja- 
nuar in den Westen ausreisen. Am 24. 
Januar suchen zwölf „DDR“-Bürger 
Zuflucht in der Ständigen Vertretung 
der Bundesrepublik in Ost-Berlin. 
Auch ihnen wird die Ausrase in die 
Bundesrepublik gestattet 

KOHL IN ISRAEL 

Bundeskanzler Kohl trifft am 24. 
Januar zu einem offiziellen Staatsbe- 
such in Israel ein. In einer abschlie- 
ßenden Pressekonferenz erklärt er, 
die israelischen Gesprächspartner 
hatten ihm ihre Sorge über mögliche 
deutsche Rüstungsexporte nach Sau- 
di-Arabien sehr eindringlich vorge- 
tragen. Er habe bekräftigt, daß seine 
Regierung alle Entscheidungen auf 
diesem Gebiet in voller Berücksichti- 
gung der legitimen Interessen der be- 
freundeten Länder dieser Region und 
im Bewußtsein der gemeinsamen 
Verantwortung für den Frieden tref- 
fen wird. 

ANDROPOW GESTORBEN 
Der sowjetische Staats- und Partei- 
chef Jury Andropow stöbt am 9. Fe- 
bruar. Er stand nur für kurze Zeit an 
der Spitze der sowjetischen Führung. 
Im November 1982 hatte er die Nach- 
folge von Leonid Breschnew angetre- 
ten. 

BERLINS NEUER 
BÜRGERMEISTER 
Das Berliner Abgeordnetenhaus 
wählt am 9. Februar Eberhard Diep- 
gen (CDU) zum Regierenden Bürger- 
meister als Nachfolger von Richard 
von Weizsäcker, der sein Amt wegen 
seiner Kandidatur für die Wahl 211 m 
Bundespräsidenten niedergelegt bat 

NEUER SOWJETISCHER 
PARTEICHEF 
Am 13. Februar wählt das Zentral- 
komitee der KPdSU das Mitglied des 
Politbüros, Konstantin Tschemenko, 
zum neuen Generalsekretär der Par- 
tei. Am 14. Februar wird sein Vorgän- 
ger Andropow unter T eilnahme zahl- 
reicher ausländischer Staats- und Re- 
gierungschefs an der Kreml-Mauer 
beigesetzt 

GESAMTDEUTSCHES 

TREFFEN 

Am Rande der Trauerfeieriichkei- 
ten für Andropow kommen Bundes- 
kanzler Kohl und der Staats- und Par- 
teichef der „DDR“, Erich Honecket 
zu einer ersten Unterredung über die 
internationale Lage und die weitere 
Gestaltung der gesamtdeutschen Be- 
ziehungen zusammen 

EX-BANKJER HERSTATT 
VERURTEILT 
Die 6 . Große Strafkammer des 
Landgerichts Köln verurteilt am 16. 
Februar den ehemaligen Kölner Pri- 
vatbankier Iwan Herstatt zu vier- 
einhalb Jahren Freiheitsentzug. Nach 
Darstellung des Gerichts sei Herstatt 
entscheidend für die mit einem Scha- 
den von 1,2 Milliarden Mark größte 
Bankpleite in der Geschichte der 
Bundesrepublik verantwortlich. 

GOLFKRIEG ESKALIERT 
In dm seit 41 Monaten andauern- 
den Krieg zwischen Irak und Iran 
Stoßen am 22. Februar iranische 
Truppen in einer GroßoSensive über . 
die irakische Grenze bis zum Tigris 
vor. 

VERLEGER-FERNSEHEN 
165 deutsche Zeitungen gründen 
am 28. Februar in Frankfurt die Ge- 
sellschaft „Aktuell Presse-Femse- 
hen“ (APS). Das „Verleger-Fernse- 
hen“ will über den europäischen 
Kommunikationssatelliten ECS ein 
bundesweites aktuelles Informations- 
programm ausstrahlen. 

KOHL SONDIERT 
IN DEN USA 

Am 4. Marz trifft Bundeskanzler 
Kohl zu einem dreitägigen Bestich in 
Washington ein. Themen der Gesprä- 
che mit Präsident Reagan sind die 
verstärkte europäische Zusammenar- 
beit innerhalb der NATO, der Kampf 
gegen den Protektionismus, Konsul- 
tationen bei der Rüstungskontrolle 
und deutsche Waffenlieferungen an 
arabische Staaten. Reagan erklärt sei- 
ne Bereitschaft zu einer persönlichen 
Begegnung mit der sowjetischen 
Führung, wenn ein solches Treffen 
konkrete Ergebnisse verspreche. 

APEL BEREIT 
Der stellvertretende Vorsitzende 
der SPD-Bundestagsfraktion, Hans 
Apel erklärt am 12. Marz seine Be- 
reitschaft, sich als Spitzenkandidat, 
seiner Partei für die Wahl zum Berli- 
ner Abgeordnetenhaus 1985 zur Ver- 
fügung zu stellen. Der bisherige Kan- 
didat Harry Ristock hatte am 8 . Marz 
seinen Rüdetritt erklärt 

BERICHT ZUR LAGE 
DER NATION 
Bundeskanzler Kohl verliest am 15. 
Marz den Bericht der Bundesregie- 
rung zur Lage der Nation ra geteilten 
Deutschland und hebt dabei hervor, 
daß sich die innerdeutschen Bezie- 
hungen seit dem letzten Bericht posi- 
tiv entwickelt haben. 

CDU HÄLT 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Bei der Landtagswahl in Baden- 
Württemberg am 25. März behauptet 
die CDU trotz Stimmenverlusten mit 
51,9 Prozent die absolute Mehrheit 
Die SPD kommt auf 32,4 Prozent, die 
Grünen erreichen 8,0 Prozent, und 
die FDP erhalt 7,2 Prozent 

GENERAL 
REHABILITIERT 
Mit einer letzten Vernehmung von 
Verteidigungsminister Manfred Wor- 
ner beendet der Untersuchungsaus- 
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schuß des Bundestages zur Anfhel- 
lung der Afiare Wöxner/Generai Kieß- 
ling am 29. März seine Arbeit Der 
Vter-SterneGeneral und stellvertre- 
tende NATÜ-Oberbefehlshaber, Gün- 
ter Kießling, ist rehabilitiert und am 
26. März von Minister Wömer mit ei- 
nem Groß«! Zapfenstreich verab- 
schiedet worden. 

KRONA WITTER GEWINNT 
MÜNCHEN 

Bei der Stic h w ahl in am 

1. April gewinnt der Kandidat der 
SPD, Georg Kronawitter, 58^ Pro- 
zent der Stimmen und wird neuer 
Oberbürgemeister. Der bisherige 
Amtsinhaber Erich Kiesl (CDU) er- 
reicht nur 41,7 Prozent 

TSCHERNENKO AUCH 
STAATSCHEF 

Der Oberste Sowjet wählt am 1L 
April den Parteichef Tschemenko 
auch zum Staatsoberhaupt. 
REAGAN IN CHINA 
US-Präsident Reagan trifft am 26. 
April zu einen offiziellen Besuch in 
China ein. Für Reagan, der in Beglei- 
tung von Außenminister George 
Shuftz reist, ist dies der erste Besuch 
in wti«ti kommunistisch regierten 
Land seit m einem Amtsantritt. 

AMNESTIE GESCHEITERT 
Die Bundestags&aktionen von 
CDU/CSU und FDP ziehen nach gro- 
ßem Widerstand in den eagerrai Rei- 
hen und heftiger Kritik in der Öffent- 
lichkeit am 16. Mai den von ihnpn 
eingebrachten Gesetzentwurf über ei- 
ne Amnestie für Steuerhinteraehuag 
bei Parteispenden zurück. 
WEIZSÄCKER WIRD 
BUNDESPRÄSIDENT 
Am 23. Mai wählt die 8 . Bundesver- 
sammlung den CDU-Politiker Ri- 
chard von Weizsäcker zum 6 , Präsi- 
denten der Bundesrepublik Deutsch- 
land. 

STURM AUF DEN 
GOLDENEN TEMPEL 
Nach monatelangen blutigen Aus- 
einandersetzungen zwischen extre- 
mistischen Angehörigen der Sikh-Re- 
ligion, die einen unabhängigen Staat 
Pmqab fordern, und Pffr i du s sturmen 
am 6 . Juni Regierungstruppen das 
Heiligtum der Sikhs, den Goldenen 
Tempel von Amritsar. Bei den Kämp- 
fen kommen über eintausend Men- 
schen »ms T^hwi, darunter At*r li tjh. 
rer der Sikhs, Bhindranwale. - , 

BÖRNER WIEDER 
MINISTERPRÄSIDENT 
Der seit Herbst 1982 gescbäftsfSh- 
rend regierende Holger Börner wird 
am 7. Juni mit den Stimmen der SPD 
und der Grünen arm hgssischAn Mi- 
nisterpräsidenten gewählt En Son- 
derparteitag der hessischen SPD hat- 
te sich für das Bündnis mit den Grü- 
nen ausgesprochen. 

WAHL ZUM 
EUROPA-PARLAMENT 
Bei der zweiten Direktwahl zum 
Europäischen Pariament am 17. Juni 
bebaken die konservativen, liberalen- 
und christdemokratischen Parteien 
trotz leichter Verluste ihre gemesnsar 

me Mpltrteit Die flrafalistpn Irnnnpn 

Mandate hinzugewinnen und sind 
stärkste Fraktion. Die eigentlichen 
Sieger werden jedoch die Grünei, die 
mghiteitliph aus der B nrytegr p pihlik 
kommen, und die Rechtsextremen, 
die vor allem in Frankreich deutlich 
an Boden gewinnen. In Italien über- 
runden erstmals die KnmmiiTHSton 
die Christdemokraten knapp. 
US-TRUPPEN IN EUROPA 
Der US-Senat lehnt am 20. Juni mit 
55 zu 41 Stimmen einen Antrag ab, 
«mm Teil der in Europa stationierten 
US-Truppen abzuziehen, felis die eu- 
ropäischen Bündnispartner ihre Ver- 
teidigongsverpflichtungen nicht er- 
füllen. Der Senat beschließt statt des- 
sen, die Truppenstärke auf dm heu- 
tigen Stand von 326 000 Mann einzu- 
frieren. 

GENSCHER KÜNDIGT 
RÜCKTRITT AN 
Außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher erklärt am 21. Juni, daß er den 
Parteivorsitz auf dem FDP-Bun- 
desparteiiag in Saarbrücken im Fe- 
bruar 1985 medertegen wirtL 
KAMPFUM 
PRIVATSCHULEN 
Bei einer der bisher größten Mas- 
sendemonstrationen in Paris prote- 
stieren am 24. Juni mehrere hundert- 
tausend Menschen gegen die derzeit 
im Pariament erörterte Angleichung 
der Privatschulen an die staatlichen 
LehranstaIten.Etwajedersiebtefran- 
zöasdieSchulCT besucht ene der fast 
ausschließlich katholischen Privat- 
schulen. 

NEUER NATO- 
GENERALSEKRETÄR 

Der phpmalig p britische Außenmi- 
nister Lord Carrington tritt am 25. 
Juni sein Amt als Generalsekretär der 
NATO an. Erlöst Joseph Lunsab, der 
12 Jahre an der Spitze der Allianz 
stand und nun in den Ruhestand tritt. 

LAMBSDORFF 
TRITT ZURÜCK 

Der im Zusammenhang mit der 
fück-ParteispendenaSare belastete 
Bundeswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff tritt am 26. Juni wegen 
der Zulassung einer gegen ihn erho- 
benen Anklage der Bestechlichkeit 
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zum Hauptverfahren zurück. Am 27. 
Juni wird Martin Bangemann, bisher 
FDP-Abgeordneter im Europäischen 
Parlament, zu seinem Nachfolger er- 
nannt. 

SCHLIESSUNG DER 
STÄNDIGEN VERTRETUNG 

Die Ständige Vertretung der Bun- 
desrepublik in Ort-Berlin stellt den 
seit dem 25. Juni bereits stark einge- 
schränkten Besucherverkehr am 27. 
Juni ganz ein. Von den 55 „DDR"- 
Bürgem, die sich seit Wochen im Ge- 
bäude anfhalten, um ihre Ausreise zu 
erzwingen, verlassen am 29. Juni 25 
Personen die Vertretung, nach 
0 DDR“-Angaben freiwillig und ohne 
Nachteile. 

IN KANADA NEUER 
MINISTERPRÄSIDENT 

Der frühere Finanzminister John 
Turner wird am 30. Juni als neuer 
Minister pr ä«riHpnt Kanadas vereidigt. 
Er tritt die Nachfolge von Pierre Tru- 
deau an, der Kanada seit 1968, mit 
knapp neun Monaten Unterbre- 
chung, regiert hatte. 

FLICK- 

PARTEISPENDENAFFÄRE 

Das Bonner Landgericht bestätigt 
am 2. Juli, daß am 29. Juni das Haupt- 
verfahren in der Spendenaffare eröff- 
net worden ist Den früheren Mi- 
nistem Otto Graf Lambsdorff und 
Hans Friderichs, beide FDP, wird Be- 
stechlichkeit bzw. Vorteilsannahme, 
dem früheren Flick-Manager Eber- 
hard von Brauchitsch Bestechung 
bzw. Vorteflsgewährung vor- 
geworfen. 

KRIEG DER STERNE 

Der Sprecher der US-Regierung, 
Larry Speakes, wiederholt am 2. Juli 
die amerikanische Bereitschaft, an 
den von der Sowjetunion vorgeschla- 
genen Gesprächen über ein Verbot 
von Weltraumwaffen im Herbst in 
Wen zu verhandeln. 

ENTFÜHRUNG 

VEREITELT 

Die britische Polizei vereitelt am 5. 
Juli einen Versuch, den in London im 
Exil lebenden ehemaligen nige- 
rianischen Transportminister Umaru 
Dikko in einer als Diplomatengepäck 
deklarierten Kiste nach Nigeria zu 
entfuhren. 

STREIK-ENDE 

Nach mehr als einem Vierteljahr 
erlebt die Bundesrepublik am 7. Juli 
wieder ein Wochenende ohne Ar- 
beitskampf In der Druckindustrie 
ging der Streik nach 13 Wochen zu 


Fn(te t in der Mirtailmd ustri» wird die 
Übernahme des ^Leber-Modells“ auf 
die einzelnen Tarifbezirke fortgesetzt 

NEUE REGIERUNG 
IN FRANKREICH 
Premierminister Pierre Mauroy 
tritt am 17. Juli zurück. Zu seinem 
Nachfolger wird der bisherige Haus- 
haftsminister Laurent Fabius er- 
nannt Die kommunistische Partei ist 
an der neuen Regieru ng nicht mehr 
beteiligt erklärt jedoch, daß sie die 
neue sozialistische Regierung von 
Fall zu Fall unterstützen wird. 

NEUER PRÄSIDENT 
DER EG-KOMMISSION 
Der bisherige französische Wirt- 
schafts- und Fmammmister Jacques 
Delors wird am 19. Juli zum Präsi- 
denten der EG-Kömmission gewählt 

AMNESTIE IN POLEN 
Anläßlich des 40. Jahresteges der 
Gründung der Volksrepublik Polen 
erfaßt die Regierung am 22. Juli eine 
Amnestie für 35 000 Inhaftierte, dar- 
unter 652 politische Häftlinge. Unter 
die Amnestie feilen auch mehrere 
Führer der verbotenen Gewerkschaft 
.Solidarität“ sowie des Komitees für 
Gesellschaftliche Selbstverteidigung 
(KOR). 

WAHLEN OHNE 
KLAREN SIEGER 
Am 23. Juli finden in Israel vorge- 
zogene Parlamentswahlen statt, bei 
denen die oppositionelle Arbeiter- 
partei (44 Mandate) den regierenden 
Likud-Block (41 Mandate) zwar über- 
rundet aber kein eindeutiges Mandat 
zur Regierungsbildung erreicht 

SPIELE ERÖFFNET 

Am 29. Juli eröffnet US-Präsident 
Ronald Reagan in Los Angeles die 23. 
Olympischen Somm erspiele. Mit der 
Beteiligung von 140 Nationen wird 
zwar ein neuer Rekord erzielt jedoch 
nimmt mit Rumänien nur ein einzi- 
ges Ostblock-Land teil. 16 Iänder un- 
ter der Führung der Sowjetunion 
boykottieren die Spiele. 

BUSCHHAUS 
GENEHMIGT 
In einer Sondersitzung des Bun- 
destages am 31. Juli billigt die Koali- 
üonsmehrheit w»*» Entschließung, 
nach der das Kohlekraftwerk Busch- 
haus zunächst ohne Rauchgasent- 
schwefelungsanlage in Betrieb ge- 
nommen, aber nur mit schwefelarmer 
Braunkohle beheizt werden darf! 

STAATENUNION 

Bei einem Gipfeltreffen am 13. Au- 


gust zwischen d«*m marokkanischen 
Ttnpig ’Hagcan und dem lib yschen 
Sfa fltyhpfTThadhafi wind die Bildung 
einer Staatenunion zwischen beiden 
Ländern bekanntgegeben. Damit soll 

ein B eitr ag tut Sohaffting eines eini- 
gen arabischen Maghreb geleistet 
werden. Libyens Pariament stimmt 
der Union am 31. August einstimmig 
zu, die mar o kkanische Bevölke rn ng 
spricht rieh am gleiehen Tag in einem 
Referendum mit 99 Prozent der abge- 
gebenen Stimmen dafür aus. 

WELTBEVÖLKERUNGS- 
KONFERENZ 
Die zweite WeltbevÖlkeningskon- 
ferenz dm- UNO gebt mit der «Erklä- 
rung von Mexiko-Stadt über Bevölke- 
rung und Entwicklung“ am 14. Au- 
gust zu Ende; Ein Aktionsprogramm 
mit 88 Empfehlungen wird verab- 
schiedet, darunter die Verankerung 
des Rechts eines jeden Menschen, die 
Zahl seiner Kinder selbst zu bestim- 
men. 

DREI-KAMMER- 
PARLAMENT IN SÜDAFRIKA 
Erstmals in dm- Geschichte der 
Republik Südafrika wählen am 22. 
August die Mischlinge und Asiaten 
Pariamentsabgeordnete. Die neue 
Verfassung des Landes sieht ein 
Drei-Kammer-Pariament von 165 
Weißen, 80 Mischlingen und 40 Asia- 
ten vor, die im Norm&lfell getrennt 
beraten sollen. 

BUSCHHAUS GESTOPPT 

Nach den heftigen politischen Aus- 
einandersetzungen um Kohle- 
kraftwerk Buschhaus bei Helmstedt 
hat das Braunschweiger Verwal- 
tungsgericht die für den 3. September 
vorgesehene Betriebsauftiabme am 
31. August untersagt und die von der 
medersächsischen Landesregierung 
erteilte Betriebsgenehmigung ausge- 
setzt 

TREFFEN ABGESAGT 
Der „DDR“-Staatsratsvorsitzende 
Erich Honecker sagt am 4. September 
seinen geplanten Besuch in Bonn ah 
Die Absage wird damit begründet, 
daß «Stil und Öffentliche Auseinan- 
dersetzung in der Bundesrepublik im 
Zusammenhang mit dem ursprüng- 
lich ins Auge gefaßten Besuch äu- 
ßerst unwürdig und abträglich sowie 
für den Umgang zwischen souverä- 
nen Staaten absolut unüblich seien“. 
REGIERUNG DER 
NATIONALEN EINHEIT 
Der mit der Bildung der israeli- 
schen Regierung beauftragte Vorrtt- 


Und ewig irren die Propheten . 


Kaum zu glauben, aber wahr Die 
Welt und selbst die Bundesrepublik 
Deutschland sind 1984 nicht unter- 
gegangen. Auch «Big Brother“ ist 
nicht über uns gekommen. Der gute 
George OrweD müßte sich eigent- 
lich im Grabe umdrehen. Und all 
die lebenden Untergangspropheten 
müssen ratlos in die Glaskugel oder 
das Kartenspiel gucken, die sie nun 
schon wieder genarrt haben. 

Überhaupt merkwürdig*. Der Jah- 
resrückblick 1984 würde viel um- 
fangreicher HusfalJerij wenn man 
aufeählen wollte, was alles nicht 
passiert ist Die prophezeite Eiszeit 
zwischen Ort und Wert ist nicht her- 
eingebrochen. Wir arbeiten nicht 35 
S tunden. Die Olympischen Spiele 
sind nicht gescheitert Der Bundes- 
Vertei digung sminister ist nicht zu- 
rückgetreten. Der Bundeskanzler 


ist nicht über die Parteispenden- Af- 
färe gestolpert Herr Honecker ist 
nicht in die Bundesrepublik ge- 
kommen. Das Lehrstellen-Fiasko 
hat nicht stattgefunden. Herr Engel- 
mann ist nicht schon wieder VS> 
Vorsitzander geworden. Selbst Po- 
len scheint trotz allem noch immer 
nicht Valoren. 

Bei so vielen Verneinungen 
könnte man fest auf den Gedanken 
keinmal, 1984 sei ein nihilistisches 
Jahr gewesen. Oder gar eine Komö- 
die von Shakespeare: «Viel Lärm 
um nichts“! Aber dabei übersähe 
man leicht, daß uns auch viel Positi- 
ves beschert worden ist Das Bun- 
desverfassungsgericht hat uns die 
Ergänzungsabgabe erspart Lady Di 
sorgte für herrliche Aufregung un- 
ter den Muttem Die deutsche 
Fußball-Nationalmannschaft hat 


3:2 gegen Malta gewonnen. Das 
Wiener Burgtheater will mit Claus 
Peymann seine Theaterkrache fort- 
setzen. Im Kreml beweist Tscher- 
nenho, daß man such ohne Vorru- 
hestands-Regatung auskommen 
kann. Und Joseph Beuys hat ver- 
kündet, daß er von dieser Regie- 
rung kein Geld nehmen wilL 

Was uns die Propheten für 1985 
Vorhersagen? Nun, vielleicht dies: 
Im Frühjahr droht Franz Josef 
Strauß damit, Wohnungsbau-Mini- 
ster zu werden; im Sommer be- 
schließt Nordrhein-Westfelen, die 
Mengenlehre wieder eugufuhre n; 
im Herbt bekommen wir endlich 
den preisgekrönten Wenders-Film 
„Paris, Texas“ zu sehen; und im 
Winter argem sich die Propheten, 
daß das Abendland immer noch 
nicht untergegangen ist L.S.M. 


aende der Arbeiterpartei Shiinon Pe- 
res, teüt am 13. September nach ei- 
nem Treffen- mit dem amtierenden 
Mbtisterpräsidenten Yltzhak Shamir 
mit, daß eine Einigung auf eine Koah- 
tionsregferung zustande gekommen 
sei. Peres übernimmt für zwei Jahre 
das Amt des Mmigterpräsidentep, 
fihq mir ist in dieser Zeit sein Stellver- 
treter und Außenminister. Zur Halb- 
zeit der vierjährigen Legislaturperio- 
de werden die Politiker ei n and er ab- 
lösen. 

DEUTSCH- 

FRANZÖSISCHES TREFFEN 

Am 22. September besuchen Bun- 
deskanzler Kohl und der französische 
Staatspräsident Frangois Mitterrand 
gMftwwgttn zwei Soldatenfriedhofe 
bei Verdun, wo im 1. Weltkrieg von 
Februar bis Juni 1916 rund 500000 
Soldaten beider Seiten den Tod ge- 
funden hatten. 

BOTSCHAFT 
GESCHLOSSEN 
Die Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Prag wird am 4. Okto- 
ber geschlossen, nachdem dort in den 
zurückliegenden Tagen über 150 aus- 
leiseentschlossene „DDR-Bürger 
Zuflucht gesucht hatten. Anders als 
bei den ersten Botschaftsbesetzun- 
gen erteilen die „DDR“ -Behörden 
diesmal keine Ausreisegenehmigung 
in den Westen. 

TERRORANSCHLAG AUF 
MARGRET THATCHER 

Bei wn<>ni Rfimfamansrhlag der 

nordiriseben Untogrundorgamsa- 
tion IBA am 12. Oktober auf das 
Grand-Hotel in Brighton, in den die 
Konservative Partei ihren Parteitag 
abhalt, bleibt die Premksministerin 
Margret Thatcher unverletzt. Vier 
Menschen werden getötet, dreißig; 
darunter prominente Politiker, wer- 
den verletzt 

FRIEDENSNOBELPREIS 

FÜRTUTU 

Der schwarze Bischof und Apart- 
heidgegner Desmond Tntu, General- 
sekretär des südafrikanischen Er- 
chenrates, wird am 16. Oktober mit 
dem Friedensnobelpreis ausgezeich- 
net Das Nobel-Komitee würdigt firn 
für seine „Rolle als Führerund Eini- 
ger der Bewegung zur Lösung der 
Apartheidprobleme in Südafrika' 1 . 

KRISE IN POLEN 
Die gesellschaftspolitische Lage in 
Polen gerät erneut uwtpr Druck. Am 
19. Oktober wird der oppositionelle 
polnische Priester Jerzy Popieluszko 
in der Nahe von Thom von drei Si- 
cherheitsbeamten entfuhrt Am 25. Ok- 
tober gibt man die Verhaftung d er 
drei Entführer bekannt, die den Mord 
an Popieluszko gesteh«! Am 30. Ok- 
tober wird die Leiche des Priesters in 
einem Stausee gefunden. 

BARZEL TRITT ZURÜCK 
Rainer Barrel tritt am 25. Oktober 
als Bundestagspräsident zurück, 
nachdem ihm vorgeworfen worden 
war, über eine Frankfurter Rechtsan- 
waltskanzlä Honorare vom Flick- 
lenzem erhallen zu haben. 

FRAU GANDHI 
ERMORDET 

Die i n di s c he Ministerpräsidentm 
Indira Gandhi wird am 3L Oktober 
bei einem Mordanschlag von zwei 
Sikh-Soldaten ihrer Leibwache so 
schwer verletzt, daß sie kurz danach 
im Krankenhaus stirbt Das Attentat 
gift als Rache für die Erstürmung des 
Heiligtu ms dm* Sikhs, des Goldenen 
Tempels von Amritsar, durch Regie- 
rungstruppeiL Bei den im ganzen 
Land ausbrechenden Unruhen, die 
sich gegen Mitglieder der Sikh-Reli- 
gion richten, werden xrteltt als eintau- 
send Menschen getötet Als neu«- Mi- 
nisterpräsident wird Rajiv Gandhi, 
der Sohn der ermordeten Minister- 
präsidentin, vereidigt 

NEUER 

BUNDESTAGSPRÄSIDENT 

Der CDU-Politiker Philipp Jennin- 
ger wird am 5. November ais Nachfol- 
ger von Rainer Baizel zum neuen Prä- 
sidenten des Deutschen Bundestages 
gewählt Er erhält 340 von 471 abge- 
gebenen Stimmen. 1 

REAGAN SIEGT 
US-Präsident Ronald Reagan er- 
ringt am 6 . November bei der Präsi- 
dentschaftswahl einen überragenden 
Sieg über den Kandidaten der Demo- 
kraten, Walter Mondale. In 49 von 50 
Bundesstaaten stimmt die Mehrheit 
der Wahlmänner für Reagan. Man- 
date siegt nur in seinem Heimatstaat 
Minnesota und in der Hauptstadt Wa- 
shington. Bei den gleichzeitigen Se- 
natswahlen büßen die Republikaner 
zwei Sitze ein, beiden Wahlen zum 
Repräsentantenhaus behalten die De- 
mokraten ihre Mehrheit bei einem 
Verlust von 14 Sitzen. 

neue NATO-STRATEGIE 
Die NATO billigt am 9. November 
eine vom Oberbefehlshaber Europa, 
General Beroard Rogers, «arbeitete 
langfristige Planungsridxtlinie, die 
für den Phil eines Angriffe aus dem 
Osten tiefreichende G egenangriffe 
mit konventionellen Waffen auf Ziele 
in Osteuropa vorstebt Nach dieser 
Strategie muß nicht nur die erste geg- 
nerische Staffel nach Überschreiten 
der NATO-Grenzen bekämpft wer- 
den, sondern auch die noch auf geg- 
nerischem Gebiet b efindlich e zweite 
Staffel. 


IN KOREA SCHEINT; ' : 

DAS EIS GEBROCHEN 
Erstmals finden iun 15. -November 
Gespräche über mogfidie Wirt- 
yhaft s b^ ri< * l>n i? M1 zwischen Notd- 
und Südkorea statt. Nordkorea batte . - 

bisher eine Politik der absoluten AK 
schdttung gegenüber Südkorea »er- . 
frjgfr Am 20. November ndntien 
■ Rot-Kr^Detegationen bekferLan- 
der ihren seit elf Jahren unterörod*- £ 
nen Dialog über mienschlkdy Eriefcfc - 

terungen wieder auf, der emeFami- 
]^ 7 ^|garnmpnfiihnmg m Nnttiimd 
Süd ermöglichen soll ■ *• ■ - ~ e : 

KLEINE V 

REGIERUNGSUMBILDUNG 
Der CDU-Politiker WaUgahg 
Schäuble wird am 15. No vemberzrnn 
Bu nrie s mmis tet im B nn d ed a a c g le r -. 
amt ernannt. Waldemar Schreckei- . 


teramt Zu SchäubiesNachfoIgerals 
erster Pariamefl&riafoer Geschäfts- 
führer wird Rudolf Seiteis gewählt. , 

POLNISCHE 

FLÜCHTLIN GS WELLE ’ v 

;■ In IiibeckrTravemün(teltehffen,äm 
16. November 93 polnische Passagie- 
re nicht auf die polnische Fäbre^Ror 
gaKn " zurück, am 20 . bleibenin Häm-; 
bürg 192 Passagiere des Schiffes 
^tefenBatory“ zurück, am2J.weite- 
. re 126 in Lübeek-Xravemünde^Vlde 
von: 

repubfik Deutschland 
Asyl Die Ftochtwelle setzt 
den nächrten Tagen weiter fort 

HUNGERSNOT IN AFRIKA 







am 2 L November angesichts jädr. 
schweren Hungersnot für die folgen-' 
den Monate die Umsiedlung von über 
einer hal ben, Ifi ffion Mjenschea jais 
den am stärksten von .der Düne -be- 
troffenen Noidprovinzen in kffma^ 
tisch günstigere Gebiete an. Von der 
Hung ersnot sind allein in Äthiopien 
etwa sieben MUHonen Menschen'be- 
droht Auch andere Länder derSahet 
region und Ostafrika sind vw <fo 
Hungerkatastrophe betroffen. ; ' 

NEUE ABRÜSTUNGS- . 
KONFERENZ IN GENF : ; . : 

Die USA und die Sowjetunion ver- 
einbaren am 22. November neue. Ge- 
spräche fluw Außguninister gtfVbr- 
bereitung von Abrüstungsveriumd- • 
hingen für den 7. und & Januar 1965 
in Genf Gegenstand der Verhandhin- 

gf»r> weiden Bii «gfaingglrmTtmTlA . und . 

Abrüstung im gesamten Bereich der 
Atom- und Weltraum waffen sein. 

WAHLEN IN URUGUAY.; 

Bei den ersten firnen Präsident- 
schafts- ««ri Pariamentswahteri seit . 

1971 am 25. November gehtriiespaal- 
demcAratische Colorado-Parteiiufter 
Julio M. Sanguinetti als Sieger ^her- 
vor. £r wird mit siemem Amtsantritt 
am LMäiz 1985 tine fest zwölfjährige 
Mffitäiherrachaft beenden. 

TODESAUTOMATEN 

ABGEBAUT 

Die «DDR“ beseitigt am 30. No- 
vember bei Schwarzenbek in Schles- 
wig-Holstein die letzten Sdbstschuß- 
anlagen vom T^p SM-70 an der Zo- . 
pen grenze. 

UNRUHEN IN 
NEUKALEDONIEN 
Auf die Ausrufung einer „Republik . ^3 
Kanakien.“ und schweren Unruhen -• **\- 
zwischen kahakisefaen üreinwohnem 
und Franzosen auf der Pazifikinsel 
Neukaledonien regiert die franzp- - 
sische Regierung am 4. Dezember mit - 
der Entsendung des ^ehemaligen Mit-' 
gliöls der EG-Konnnission, Edgar Pi- - 
s a n L Er soll mit Hilfe ei nes Dreistu- . 
fenphnes , der en» Einig u ng mit allen 
politischen Gruppen versteht, inner- 
halb von zwei Mönaten-einen n euen • - 
Status für die Insel finden. 

GEFTGAS-KATASTROPHE 
IN. INDIEN 

Beim Ausströmen des Giftgases . • 
Miethyfisocyanat ans prnom undteh-, 
ten Tank des indischen Zwmgwerioes. . 
des US-Unterndunens Union Carbi- 
de am 4. Dezember in der StadtBo-' . 
phal kommen mindestens 3000 Men- 
sehen ums Leben. Es ist dies diedrit- 
te große Industriekatastrophe, die 
sich in diesem Jahr in Ländern der 
Dritten Welt ereignete. Am 25. Sb- 
bruar k a men beim B rand einer, pn- . 
dichten Bepripplbäine in 
sflianischen Stadt Cubatao 500 Men- ■ 
sehen ums Leben. Am 19. November 
erst explodierten in Mexiko-Stadt Lar 
gertanks mit jFlüsrtggas;. der Feber- 
sturm vernichtete ein . 

tes Armenviertel und brachte minde ? . 
stois 450 Menschen den Tod. - ; ' ’ 

KONVENTION - v ; - 

GEGEN FOLTER 

Dte 39. Vdnversammhmg der UNO 
vmabclriedet am 1L Dezember die 
seit sieben Jahren vorbereitete Kon- 
vention gegen Folter. Inihr verpflict • 
fensichdteuntözeichneödaiStaa- 
ten, Folter in jeder Form zu unterbin- 
den und unter Strafe zu rteflot Km ^ 
Ämitee g^Pblte^.'dessenMhn 
Mit^ieder von den UntezatehDex’- 
staaten gewählt werien, soll sicher- 


ten wird. 

RAKETEN ..i; . 

VERFASSUNGSKONFORM 

Der Zweite Senat des Bondegver- 
fe ss mg sgericfats verwirft ' -am 
18Dezember die OrgmHage der 
Bundestag sfr aktfon der Gxünmr ge- 
gen die Nadmlshmg In der Ent- 


‘■" “•"‘» u g iBa Ui QU» n nnni»»p yift. . . . 

tung habe dteRedrte des Blindeste* ^ 
ges nicht dadurch, verietrty dafi sie "■ 
ohne ein fonnüdies Gesetz die •*. 
S t immun g zur Stationierung von ' 
ammkardschen lEttelstreckeniake- 
ten in BundesrepubliketeilthaL 
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Di. Herbert Krerap 
Cbefredabtenr 
DIE WELT 


Vor einiger Zeit verglichen wir 
DIE WELT mit einem Jet-Flug- 
zeug. Wir kamen auf diese Idee, 
weil sich die Veränderungen des 
Lebens, der Politik, der Welt- 
ereignisse, der Informationen auf 
allen Kontinenten mit einer 
hohen, fast schwindelerregenden 
Geschwindigkeit vollziehen. Wir 
müssen weiter und schneller vor- 
ausdenken als früher. 

Das Ende der Gemächlichkeit 
stört viele Menschen. Sie fühlen 
sich in einen unbekannten Raum 
geschleudert Das ändert aber 
nichts am Tempo der Ent- 
wicklung DIE WELT vermittelt 
ihren Lesern schnelle und zuver- 
lässige Orientierung Deshalb der 
Vergleich mit dem Jet, dessen 
Piloten gleichsam vor sich her- 
fliegea 

DIE WELT orientiert über alle 
Bereiche des Lebens. Da ihre 
Redaktion in Bonn arbeitet, ist 
sie näher an der deutschen 
Politik als andere Zeitungen. Sie 
beachtet besonders die inter- 
nationalen Beziehungen, in die 
beide Teile Deutschlands schick- 
salhaft eingebunden sind. Die 
Deutschen können sich nicht 
zurückziehea Wir leben nicht 
auf einer Insel, wie manche 
meinen, und Logenplätze der 
Geschichte gibt es auch nicht 
Ein so großes und erfahrenes 
Volk wie die Deutschen muß 
selber Akteur sein und bleibea 

Dazu gehören zwei Vorausset- 
zungen, über die sich DIE 
WELT immer wieder äußert: 

1. Die Zukunft meistert heute 
nur, wer über ein gesundes 
wirtschaftliches Fundament 


verfügt, Anschluß an die 
moderne Technologie und 
Technik hält und seine 
Lebensbedingungen, die 
Umwelt, pflegt Dies erinnert 
wieder an den Jet-Flug: Das 
Gerät mit dem wir uns bewe- 
gen, muß nicht nur schnell, 
sondern es muß sinnreich kon- 
struiert und gut gewartet sein. 
Nur dann gibt es steilen Start 
und glatte Landung. 

2. Die beste Wirtschaft, die fort- 
schrittlichste Technologie und 
Kommunikation nützt aber 
nichts, wenn wir in Politik und 
Kultur den grundlegenden 
Konsens verfehlea Die 
deutsche Nation, geographisch 
und politisch in einer schwieri- 
gen Mittellage und darüber 
hinaus auch noch geteilt, muß 
für ihr Überleben und ihren 
Erfolg ein Mindestmaß an 
Zusammenhalt entwickeln: 
Das meine ich mit Konsens, 
den DIE WELT im freien Teil 
Deutschlands über Parteigren- 
zen hinaus immer wieder 
empfiehlt 

DDE WELT wird im beginnen- 
den Jahr den Versuch machen, 
durch verstärkte Berichterstat- 
tung über Umwelt, Technik, 
Forschung, Wissenschaft und 
über neue Medien zusätzlich zu 
informieren. Sie werden es in der 
WELT lesea Das Tempo der 
Veränderungen wird nicht lang- 
samer. Darauf müssen wir uns 
einstellen: DIE WELT ist auf der 
Höhe der Zeit 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 
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Der Mut zu sich selbst ist das 
Credo der politischen Führung 

beute noch ihrm politischen Pub- 


Menschen, die 
1984 ein 
Beispiel gaben 

Zum zehnten Male zeich- 
nen Korrespondenten 
und Redakteure der 
WELT die „Profile der 
Courage": Frauen und 
Männer, die mit Mut, Be- 
harrlichkeit und Selbst- 
behauptungswilien den 
Zwangsläufigkeiten der 
Umwelt entgegentraten. 
Darunter sind Menschen, 
die in der Öffentlichkeit 
wirken, aber auch solche, 
deren Handeln im Alltag 
kaum über einen kleinen 
Personenkreis hinaus be- 
kannt wird. 



Ronald Reagan 


R onald Reagan gleicht einer Mün- 
ze, die noch im Umlauf ist, aber 
schon gesammelt wird. Gr steht in 
jenem Augenblick seines politischen 
Wirkens, wo Zeitgeschichte in Histo- 
rie Übertritt. Die Wiederwahl hat in 
den USA immer ein Janus-Gesicht 
halb Triumph, halb Abgesang; halb 
Morgen und doch schon Abend- 
schatten. Man weiß, daß es eine zwei- 
te Wiederwahl nicht geben kann. Das 
min dert sehr rasch den politischen 
Tageswert Um so stärker tritt die 
eigentliche, die historische Prägung 
hervor. 

Wie ist sie geartet? Der Kali&mier 
aus dem Illinois-Städtchen Eureka 
hat dem, was wir politischen Mut 
nennen, eine neue Dimension des 
Verständnisses hinzugefügt. Daraus 
läßt sich ableiten, was politisches 
Jeadership* in der heutigen Zeit 
noch vermag. 

Wir mA»ra»n nicht HiA»inw>L 

nen Akte der Handlungsstärke, die 
Reagans Regierungszeit bisher cha- 
rakterisiert haben. Die Order zur Ent- 


lassung der streikenden Fluglotsen, 
im April 198L Die Budgetr Pakete, die 
er in den eisten beiden Jahren mit 
Hilfe einer raffiniert geschnürten Ko- 
alition im Kongreß durchbrachte. 
Das darin enthaltene Geseflscbafts- 
programm, welches dem Einzelnen 
wieder mehr Freiraum gegenüber der 
»IW imwTilmggwd im RegulfelUngS- 
wut der öffentlichen Hand zurück- 
gab. Das Bekennt nis zur Raumfahr t, 
s rnch in ihrer verteidigungspoliti- 
schen Komponente. Die Steigerung 
der Verteidigung - und das Angebot 
mm Dialog mit Moskau. 

Den vielen Beispielen ist eines ge- 
meinsam: der lange Atem und der 
Mut zur Unbeirrbarkeil Der lange 
Atem kommt Tins eher als ein uname- 
rikanischer Zug bei Reagan vor - das 
T-and fühlt und plant , gerne in kurzen 


Sprüngen, ungeduldigen Aufbrü- 
chen, denen ebenso schnell die Ab- 
bruche folgen können. Dieser Präsi- 
dent aber geht politisch voran, ohne 
daß gleich morgen nach Vertust und 
Gewinn aufgerechnet werden kann. 
Seine ganze erste Amtszeit war dar- 
auf angelegt, von einer zweiten ge- 
folgt zu werden: Eine freche Prämis- 
se der Siegesgewißheit. 

Man geht aber fehl, wenn man Ro- 
nald Mot nW ifwr Hinter- 

grund betrachtet, vor dem er erst ver- 
ständlich wird. »Es kann gar kein 
Zweifel bestehen, daß der Präsident 
sw'n E x pe rim ent mit der amerikani- 
schen. Wirtschaft maifeen darf*, sagte 
whnn früh in der Amfayprt R eagan» 
einer seiner profiliertesten Gegner, 

fionat/w Alan Oninstnn ans Kalifor - 
nien. Welche Gesellschaft konzediert 


rem, Experimente mit dem Instru- 
mentarium priy»fan und SffpnflMwn 
Wohls zu machen? Und welche Füh- 
rung ergreift heute noch die Initiati- 
ve, um solche Bereitschaft zu testen? 

Das Wagnis, das Rea^n einging, 
war ein Ifakt zwischen ihm und der 
Gesellschaft, ein Pakt zum Aufbruch 
und zum Experiment Nicht alles ist 
davon geglückt- siehe das Haushalts- 
defizit Aber dag hat auch niemand 
er war tet E nt sche ide n d ist, daß beide, 
Regierung und Regierte, während der 
großen Testfahrt nicht die Nerven 

wutorwt ha hon rten Kirre enthielten 

und ach heute, beim Rückblick, be- 
glückwünschen können, das 2L Jahr- 
hundert mit ein bißeben mehr Sdbst- 
sich erhe i t und Sel bs t v e rt r a uen ange- 


ben zu können, als das vor vier Jah- 

ren möglich schien. 


bei eine große Rolle- Sein Optimis- 
mus hat dk Gesellschaft 
So wie die Computer-Realität fest 
. . A-* ..■■m in cn mich 


die Prämisse, daß Verhan- 

deln ohne Stärke keinen Erfolg ha- 
ben kann. 

In ihrem Drang nach Unabhängig- 
keit, in ihrem Stolz auf eigene Lei- 
stung und auf seösstßgriff^ Chan- 


cen 


Landsleute hinter sich ge- 
schart 

Antwortend auf vorgeprägte Emp- 


>edo anpflanzen wollte. Audi sein 
»sychologisches Credo; denn den 
jAncni«»n Mnt 7n geh selber zu mar 
inen ist nicht nur ein Postulat der 
>olitischen Vernunft, sondern die 
Voraussetzung jeder überiebensfiüii- 







Sport: Liebe 
und Optimismus 

Januar: Der italienische Rad- 
profi Francesco Moser stellt mit 
30,809 Kilometer einen neuen 
Stunden-Weltrekord auf. Das 
Fahrrad sieht aus wie von einem 
anderai Stern. Moser verbessert 
den Weltrekord auf 51,151 Kilome- 
ter. Das Fahrrad sieht immer noch 
so aus. Die Fußball-National- 
mannschaft muß bei der Europa- 
meisterschaft gegen Portugal, Ru- 
mänien und Spanien spielen. Der- 
wall ist Optimist 

Februar: Peter Angerer wird 
Biathlon-Olympiasieger und kün- 
digt die Trennung von seiner 
Freundin Traudel Hächer an, der 
Ski-Rennläuferin. Thrimhardt 
springt mit 2,37 Meter Hallen- 
Weltrekord und sagt „Der perfek- 
te Sprung ist das Höchste im Le- 
ben.“ Die Fußball-Nationalmann- 
schaft gewinnt gegen Belgien mit 
1:0. und Derwall ist Optimist 

Marx Ulrike Meyfarth wird 
Hallen-Europameisterm im Hoch- 
sprung. Die heftige Liebe zu ih- 
rem norwegischen Freund Carl- 
Reidar beflügelt sie. Irene Epple 
wird Weltcup-Zweite in der Ab- 
fahrt Die Trennung von ihrem 
englischen Freund Sebastian Coe 
hat sie wieder schnell gemacht 
Die Fußballer schlagen die So- 
wjets 2: 1. Derwall bleibt Optimist 

April: Der frühere Bank-Buch- 
halter Karl-Heinz R ummenig ge 
wechselt für zehn Millionen Mark 
Transfersumme vom FC Bayern 
München zu Inter Mailand. Frau 
Rummenigge feiert im kleinen 
Kreis Erfolge als Amateur-Manne- 
quin. Die Fußballer verlieren ge- 
gen Frankreich 0:1. Derwall bleibt 
Optimist 

Mai: Die Sowjetunion ver- 
kündet ihren Olympia-Boykott. 
Der Sowjetrusse Bubka steigert 
den Stabhochsprung-Weltrekord 
auf 5,85 Meter - nach L. A. darf er 
nicht Die Fifa vergibt die Fuß- 
ball-WM 1990 an Italien. Derwall 
ist sehr optimistisch. 

Juni: Jürgen Hingsen stellt mit 
8798 Punkten einen neuen Zehn- 
kampf-Weltrekord auf, und Ehe- 
frau Jeannie sagt „What a won- 
derftil lover.“ Die Fußhaller spie- 
len bei der EM gegen Portugal 0:0 
und Derwall bleibt Optimist Die 
Fußballer verlieren bei der EM ge- 
gen Spanien mit 0:1 und müssen 
nach Hause fahren. Derwall will 
Optimist bleiben. 

Juli: Der Sowjetrusse Bubka 
verbessert seinen eigenen Stab- 
hochsprung-Weltrekord auf 5,90 
Meter - nach L. A. darf er trotz- 
dem nicht Franz Beckenbauer 
wird neuer Teamchef des Deut- 
schen Fußball-Bundes. Er ist sehr 
optimistisch. Derwall geht optimi- 
stisch in die Türkei 

August: Bei der Abschlußfeier 
der Olympischen Spiele zahlen 
die Deutschen 17 goldene, 19 al- 
berne und 23 bronzene Plaketten. 
Bernd Schuster erklärt seinen 
„unwiderruflichen Rücktritt“ aus 
der Fußball-Nationalmannschaft 
Beckenbauer dennoch Optimist 

September: Porsche gewinnt 
die Langstrecken -Weltmeister- 
schaft für Sportwagen. Im ersten 
Länderspiel unter Teamcbef Bek- 
kenbauer vertiert die deutsche 
Fußball-Nationalmannschaft ge- 
gen Argentinien mit 1:3. Becken- 
bauer bleibt Optimist 

Oktober. Ntiri Lauda gewinnt 
die Fonnd-1- Weltmeisterschaft, 
mit einem Porsche-Motor. Die 
Fußballer schlagen Schweden im 
WM-Qualifikationsspiel mit 2:0. 
Beckenbauer ist sehr glücklich 
und sehr optimistisch. 

November: Das IOC bestätigt 
zwölf Dopingfalle von Los Ange- 
les, mehr als je zuvor in der 
olympischen Geschichte - und 
der Ostblock war nicht dabei Das 
IOC nimmt Brunei als 160. Mit- 
glied der olympischen Familie auf 
- Brunei güt als Boykott-Gegner. 
Beckenbauer rackert optimi- : 
stisch. 

Dezember: Traudel Hächer ge- ; 
winnt den Riesenslalom von Da- 
vos. Sie sagt sie fand' das „nar- 
risch“. Marina Kiehl siegt im Rie- 
senslalom von Madonna di Cam- 
piglio. Sie sagt das sei „ p f un d ig *. 
Die Fußballer gewinnen auf Malta 
mit 3:2. Beckenbauer versucht 
Optimist zu bleiben. K. BL 



S ein Domizil ist eine Oase des Frie- 
dens. Es steht in Barranoos, dem 
vornehmen Strandbezirk Limas, an 
der Paul-Harris-Straße. Der Hausherr 
blickt von seinem Arbeitszimmer auf 
rten Pazifik nnd kann ahends das far- 
benprächtige Schauspiel der unterge- 
benden Sonne beobachten. Jch 
brauche diese Ruhe“, sagt er. „sie ver- 
schafft mir Entspannung von der 
Hektik.“ 

Mario Vargas Llosa, (48), einer der 
prominentesten Schriftsteller Latein- 
amerikas, schreibt nicht nur. Er betä- 
tigt «rinh flnrVi als Missionar in Sachen 

Demokratie. Sein Widerstand gilt der 
marxistischen Revolution. Dazu ge- 
hört vor allem in Südamerika mehr 
als nur ein bißchen lautstarkes Enga- 


MarioVargos Uosa 


Der elegante, attraktive Peruaner, 
der die spanische Sprache gestochen 
scharf artikuliert, fürchtet um die 
Zukunft T i^teinam o rilcfls- Die Zeit der 
rechten Militärdiktaturen geht 
schnell zu Ende, Anfang nächsten 
Jahres kehrt auch die regionale Groß- 
macht Brasilien zur Demokratie zu- 


Als Gewissen der Nation wider die 
Rassisten des 20. Jahrhunderts 


rück. Er mochte vertundem, daß Mar- 
xisten d»s Machtvakuum füllen wie 
in Kuba und Nicaragua. 

Kollegen, die ähnlich denken, un- 
terstützen ihn bei dieser „Aufklä- 
rungsaktion“ (Vargas Uosa), unter ih- 
nen der Mexikaner Octavio Paz, der 
dipqahrigp Träger des Friedensprei- 
ses des deutschen Buchhandels. 

Vehement verteidigt Vargas Uosa 
den turbulenten Subkontinent gegen 
den gängigen Vorwurf er sei nicht 
reif fiir die Demokratie. Die sozialen 
Strukturen müßten erst verändert 
werden. Revolutionen statt Refor- 
men. Wenn Europäer solche Gedan- 
ken verbreiten, unterstellt ihm»n Llo- 
sa eine rassistische Gesinnung: „Ras- 
sismus des 20. Jahrhunderts.“ 

In diesem Zusammenhang er- 
wähnt der Peruaner gern Günter 


Gras, den er Sir den bedeutendsten 

deutschen Schriftsteller hält, ihn aber 

— was t jtemam e rika anbelang t 
- politischer Naivität verdächtigt 
Während er r»hmw fn einer frei- 
heitlichen Welt genieße, unterstütze 
er kommunistische Ziele auf einem 
fernen Kontinent: »Warum wünscht 
i ms Grass die Diktatur?“ 

Mario Vargas Llosa halt 1985 für 
ein wichtiges Jahr, nicht nur wegen 
der demokratischen Wende in Brasi- 
lien und Uruguay, dem kleinsten 
Staat Südamerikas, wo die Militärs 
ebenfalls in den nächsten Monaten 
ihre Herrschaft beenden. In Chile 
wankt die Pinochet-Diktatur. Er be- 
fürchtet ewten wachsenden Einfluß 
linker Extremisten, wenn sich der 
rechte General noch lange an die 


Macht krallt In seinem eigenen Land 
findm im April des kommenden Jah- 
res Wahlen statt Llosa sorgt sich 
auch am Peru. 

Pferu, von der maoistischen Rebel- 
lenbewegung jSendero Luminoso“ 
(Leuchtender Pfad) und wirtschaftli- 
chen Schwierigkeiten geschüttelt, 
drohen die Gefahren der Polarisie- 
rung — Nährboden des ErtwmiismHs. 
Var gas Uosa kämpft dagegen an. Er 
verurteilt den »blinden Ttaror“ der 
Partisanen aufder einen und den Ge- 
genterrar der Sicherheitskräfte auf 
der anderen Seite. 

Kr wm ratetit mäßigend auf ften jrm- 

g pn Politiker Alan Garem (35)einzu- 
wirken, einen Sozialdemokraten, der 
die besten Chancen hat, den Urnen- 
gang zu gewinnen. Er schreibt für 
Xaretas“. die emflnBrrirhstP Zeit ■ 


schrift Perus, er hält Reden, er tritt im 

Ftemsehen auf. Ähnliche Aktivitäten 
entfaltet der Autor auch im Ausland. 

Oft kommt dabei die schriftstelle- 
rische Arbeit zu kurz. Dennoch konn- 
te er gerade a»im>n siebten Roman 
vollenden, der die marxistischen Re- 
volutionsversuche in Brasilien wäh- 
rend der funfeiger Jahre schildert. 

Mario Vazgas Llosa, in der südli- 
chen Stadt Areqiiipa geboren und im 
Mittelklasse-Milieu von Miraflores, ei- 
nem Vorort Limas, aufgewachsen, 
zum zweiten Mal verheiratet und Va- 
ter von drei Kind ern, ist der angese- ! 
henste Peruaner. Präsident Fernando ! 
Belaunde Tory wollte ihn einmal j 
zum Ministerpräsidenten ernennen, 
um das blasse Prestige seiner Regie- ! 
rang anfaupofieren. Uosa leimte ab. i 
Die „Washington Post“ nannte ihn ; 
das »gute Gewissen der Nation“. Er ‘ 
hört diese Bezeichnung nicht gern. 

»Ich bin ein Schriftsteller“, sagt er. 
JSchriftstdler, die ach überschätzen, : 
machen ach lächerlich.“ j 

WERNER THOMAS : 


Eine halbe Million Menschen im 
Busch vor dem Erblinden bewahrt 



Erika Sutter 


U igentlich hatte ach die Schweizer 
JC/ Augenärztin Erika Sutter schon 
auf ihr „Altenteü“ in Basel zurückge- 
zogen. Nun aber ist sie - zumindest 
für drei Monate - wieder an den Ort 
zurückgekehlt, wo sie 32 Jahre lang 
im Missionsdienst tätig war, in die 
Misgi n ns s fcitinn Elim, mitten im 
Busch des nördlichen Südafrika. Der 
Grund für diese Unterbrechung des 

Pp nqnnärqlagpin ist piw» besondere 
Ehrung: Die Johannesburger Zeitung 
„Star“ hat die 64jährige Schweizerin 
zur „Frau des Jahres 1984“ gewählt 
Nach Meinung von Experten hat 
die Ärztin im entlegenen Nordosten 
Südafrikas, bei den Tsongas in Ga- 
ranknlu, mindestens eine halbe Mil- 
lion Schwarze vor dem Erblinden be- 
wahrt Sie leistete nicht nur prak- 
tische Hilfe, sondern sie setzte schon 
lange bevor das zum Leitspruch der 
Entwicklungshilfe wurde die „Hilfe 
zur Selbsthilfe“ in die Praxis um. ' 
Die Biografte der Erika Sutter gibt 
ein Beispiel dafür, wie man ohne 
große Attitüden und Bekenntnisse 
Menschlichkeit praktizieren kann, 


die einfach darin besteht, gebotenen 
Notwendigkeiten zu folgen. Erika 
Sutter kam 1952 ei gentlich als Pflnrv 
zenphysiologm für die „Schweizer 
S iidafrikan isrhe Mission“ ins Land. 
Vier Jahre lang arb e i tete sie im Labor 
und in der Röntgenabteilung des 

R \i<tchlrranlcAnhflii<affs Elim. Aber die- 
se Art von Hilfe entsprach nicht dem 
Charakter der tatkräftigen Frau. Sie 
sah, worauf es ankam: auf praktische 
Beratung, auf Aufklärung, auf Unter- 
stützung im Alltag. 

Die Mission ertaubte ihr, an da* 
Johannesburg» Witwateisrand-Uni- 
versität Medizin zu studieren. Erika 
Sutter war schon 44 Jahre alt, als ae 
7ii m ers tenmal als Ärztin praktizierte. 
Und wieder beugte sie sich den Not- 
wendigkeiten. Da die Mission eine 
Augenfachäiztin benötigte, schloß 


Erika Sutter in Basel und London 
eine entsprechende Spezialausbil- 
dung an. 1965 kehr te sie an die Mis- 
sioiisgtati on Elim zurück 

Sie kannte die Verhältnisse hier . 
Sfr wußte, daß Krankheiten in diesen 
en tlegenen Gebieten nicht mit euro- 
päischen Mitteln und nach westli- 
chen Maßstäben zu behandeln sind. 
Da war zum Beispiel jene fürchter- 
liche Augenkrankheit Trachom, eine 
Infekti on der Bindehaut, die bei wie- 
derholter Ansteckung eine Ver- 
hornung de* Netzhaut hervomrftund 
zur Erblindung fuhrt Erika Sutter 
nennt diese Krankheit „eine der vie- 
len Folgen von Armut und Wasser- 
mangel“ . 

Die Sch w a r zen, seit J ahrhunder ten 
mit dieser Infektion konfrontiert, 
nehmen ihr Schicksal fast als eine 


gottgewollte Notwendigkeit hin. Hier 
setzte die Arbeit der Erika Satter an: 
»Grundsätzlich güt es, bä diesen 
Menschen die Apathie der Armut zu 
überwinden.“ Mit zwei sc h w ar zen 
Helfern hp gan-n sie zunächst in drei 
Dörfern, die Menschen über Vorbeu- 
gung nnri Verhütung zu unterrichten. 

Der Erfolg überraschte die Ärztin 
seih st. Geradezu lawinenartig breite- 
te sich die Kunde von der neuen 
„Wundeiheiliing“ unter den Stäm- 
men der Tsongas imd Vendas aus. Da 
auch im späteren Stadium der Krank- 
heit noch ein relativ einfacher Ein- 
griff die Patienten vor dem völligen 
Eiblinden bewahrt, Erika Sutter aber 
die einzige Augenärztm weit und 
breit war, bildete sie kurzerhand, 
selbst Krankenschwestern aus, die 
den rettenden Eingriff vornehmen 


konnten. Inzwischen arbeiten rund < 
5000 freiwillige Laienhelfer - unter- ; 
stutzt von der deutschen „Chri- • 
stof&l-Btindenmission“ - im Norden 
Südafrikas. 

Erika Sutter war sich immer be- 
wußt, daß die erfolgreiche Bekämp- 
fung solcher Krankheiten nicht auf 
das Medizinische selbst beschränkt 
spin konnte. Sie gab Anleitungen zur 

Änderung der Kiiyterwnähnmg, 
führte hygienische Buschtoiletten 
ein, ließ in den Dörfern Gärten auf 
Kompostbasis anlpp r i und kümmer- 
te sich sogar darum, praktikablere 
Kochherde für die Frauen zu bäum. 

Als 1980 die Cholera ausbrach, 
praktizierte Erika Sutter wiederum 
angemessene Improvisation. Sie 
mischte dem Wasser Desinfektions- 
mittel bei Ihre unkonventionelle Me- 
thode: „Obei hineinschütten, was un- 
ten rausgeht“ - eine Zucker-Salz-Lö- 
sung unter Beifügung von Backpul- 
ver gegen das Erbrechen. „Ich habe 
gegeben, was ich konnte“, sagt Erika 
Sutter schlicht, Jetzt ist es Zeit für 
neue Ideen.“ MONIKA GERMAM 


Wie man die Olympia-Boykotteure 
ins moralische Abseits befördert 



Iwn Antonio Samarandi 


P räsident des Internationalen 
Olympischen Komitees UOC) - ei- 
gentlich ist das ein Amt für Verlierer 
Der Sport als Punchingbafl zwischen 
Kommerz und Ideologie, der Sport 
als Schiene hochfliegender politi- 
scher Pläne - was bleibt da? Der Spa- 
nier Juan Antonio Samaranch, 64 
Jahre alt und seit vier Jahren IOC- 
Präsident, hat diesem Amt dennoch 
Profil verliehen, ein couragiertes Pro- 
fil. 

Samaranch hat sich weder vor den 
Olympischen Spielen in Los Angeles 
von den boykottierenden Sowjets in 
die Knie zwingen lassen noch im Vor- 
feld der Spiele von 1988 in Seoul Der 
funfsprachige Katalane, von Hans aus 
Betriebswirt und ehedem Spaniens 
Botschafter in Moskau, erteilte aßen, 
die erneut einen Boykott Olympias 
heraufbeschwören wollten, eine klare 
Absage: „Die Entscheidung für Seoul 
ist 1981 in Baden-Baden gefallen. Die 
Spiele werden also 1988 in Seoul 
stattfinden.“ Kein Wenn und kein 
Aber, kan Canossagang nach Mos- 


kau und auch krim» dieser ehedem 
unbegreiflich- verständnisvollen In- 
terpretationen aktueller sowjetischer 
Olympiapolitik, sondern nur dies: Wir 
- das IOC - haben beschlossen, und 
dies allein ist das Kernstück olympi- 
scher Politik. Nichts anderes. 

Zu solch«: Entschlossenheit gehört 
Mut, denn das IOC hat keine Bataü- 
lione. Das IOC kann noch nicht ein- 
mal den Weltsport regieren, es kann 
im Grunde kaum zwischen den Fron- 
ten vermitteln, kann nicht einmal 
schlichten, allenfalls raten. Das war 
zumindest die hilflose Ausgangstage, 
die Sama ran c h als anerdmgs erster 
„FuU-Time-Präsident“ des IOC inner- 
halb von vier Jahren in eine begeh- 
renswerte Startrampe für erfolg- 
reiche Sportpolitik umgewandelt hat 

Als die Olympischen Spiele in Los 


Angeles zu einem rauschenden, wett- 
weiten Fest gerieten und zu einem 
der lukrativsten Geschäfte - da ging 
einer der Pläne Samaranchs in Erfül- 
lung. Wie war doch der Grandge- 
danke dieses ganz und gar pragmati- 
schen Olympiers? Wenn die Ausrich- 
tung Olympischer Spiele künftig kein 
finanzielles Desaster mehr darsteüt, 
sondern vielmehr das Gegenteil, ja 

Hann wird man künft i g unter rion vpt- 

schiedensten Bewerbern auswählen 
können. 

Dann wird das IOC auch nicht 
mehr dem Druck nur eines Bewer- 
bers nachgeben müssen, um die Spie- 
le Über hau pt w r a n shUwi zu können. 
Auch aus dieser Position einer neuen 
Stärke heraus läßt s ich mit Boykot- 
teuren anders um gehen als dies frü- 


her unter seinen Vorängem der Fall 
war. 

Olympische Spiele als Markenzei- 
chen - wer kann dem schließlich wi- 
derstehen? Um dies den Freunden in 

den ISO nahnnnlen olympischen rflia- 

zu einer Reisetätigkeit auf; die sogar 
jene des Papstes oder die überaus 
agüer Außenminister als gele- 
gentliche Ausfhigspartien erscheinen 
läßt Er hat mal in dem schlichten 
Satz: Jch glaube, diese Besudle ha- 
ben ach positiv ausgewirkt“ Mang 
gezogen und dabei verschwiegen, daß 
sein ständiges Werben für Olympia 
wohl l et ztlich dies bewirkt hat Die 
Olympischen Sommerspiele in Los 
Angeles verzeichneten trotz des ost- 
europäischen Boykotts einen neuen 
Teilnehmerrekord. 


Sich», einer wie Juan Antonio Sa- 
maranch hat auch Niederlagen erlit- 
ten. Da war zum Beispiel sein Plan, 
alT jene, die die Spiele boykottieren, 
mit einer Strafe zu belegen. Das IOC 
folgte den Vorstellungen seines Prä- 
sidentei nicht, denn Olympia, das 
muß Kur bleiben, kann nicht zur 
Pflicht verkommen. 

Aber einer wie Samaranch wäre 
nicht Diplomat aus Berufung und 
Olympier aus Leidenschaft, würde er 
nicht auch daraus Nutzen ziehen - 
zum Nutzen da - olympischen Bewe- 
gung; versteht sieb. So heißt es: Wer 
Olympia fembleiben will, mag dies 
tun. Dean seitdem Samaranch die 
olympischen Geschicke in die Hand 
genommen hat, erscheint jede Nicht- 
teil nähme ohnhfn als moralischer 
Makel - was braucht es da zusätzliche 
Sanktionen? 

„Wir stehen vor einer neuen Ära,“ 
hat der Präsident vor rinpm Jahr be- 
merkt und dabei die olympische ge- 
meint. Sie ist zweifellos die Ära Sa- 
maranch. KLAUS BLUME 



E dwin David Reicher, 47 Jahre alt, 
ist Bergmann. Seit 18 Jahren ar- 
beitet er für die Nationale Kohle be- 
hörde. Vorher war er Bauarbeiter. 
Doch in der schweren Rezession am 
Bau verlor er seinen Arbeitsplatz. Er 
versuchte daraufhin sein Glück als 
Kumpel. Und lange meinte er, er habe 
da einen „phantastischen Beruf“ ge- 
wählt Bis der englische Kohlestreik 
mit seinen häßlichen Begleiterschei- 
nungen auch für ihn zum Alptraum 
wurde. 

Fletcher steht stellvertretend für 
die Kumpel die seit Beginn des Ar- 
beitskampf» im Matz entgegen der 
Weisung ihrer Gewerkschaftsführang 
zur Arbeit zurückgekehrt sind. Heute 
stehen den noch streikenden 120 000 
Bergleuten knapp 70 ODO gegenüber, 
die in ihre Gruben einfahren. 

Vor fünf Wochen entschied sich 
auch Fletcher, der Gruppe der Strei- 
kenden den Rücken zu kehren und 
ach in seiner Zeche Brookhouse, 
dr eieinhal b Meilen östlich der Edel- 
stahl-Stadt Sheffield, wieder zur Ar- 
beit zu melden, ln dieser Zeche im 


Der Tag, an dem die Kälte auch 
zum streikenden Bergmann kam 


südlichen Yorkshire, pinem als mili- 
tant geltenden Kohle-Revier, arbeiten 
inzwischen 100 der 600 Bergleute. 

fletcher lebt unweit von Brook- 
house, in Eveton Park - in schöner 
Landschaft zwar, aber eben in einer 
Gemeinde, die so atemberaubend 
häßlich ist wie die meisten dar briti- 
schen Orte, die sich um Kohlezechen 
gebildet haben. Auch Fletchers Sohn 
ist Kumpel - normalerweise jeden- 
falls, denn er streikt Staut sich da 
innerhalb der Familie Haß an? Nein, 
bestreitet Vater George. Schließlich 
sei er selbst noch vor sechs Wochen 
im Streik gewesen. Was hat ihn bewo- 
gen, sich der wachsenden (kuppe der 
Arbeitswilligen anzuschließen und 
sich damit tagtäglichen Anpöbelun- 
gen, Drohungen und möglicherweise 
sogar der Gefahr auszusetzen, von fa- 


natischen Streikposten verprügelt zu 
werden? War es der angebotene, 
großzügige Weihnachts-Bonus? 

Audi dies wird von fletcher be- 
stritten. Zwar mögen sich and e re in 
ihrer Not fiir das zusätzliche Geld 
und gegen die seit Generationen be- 
folgte Gewerkschafts-Disziplin ent- 
schieden haben. Doch Fletcher hatte 
sein eigenes Schtussel-Eriebnis. Als 
er vor Wochen einen Baum nach 
Hause schleppte und ihn zu Brenn- 
holz zersägte, glaubte er, damit über 
den Winter zu kommen. Doch nach 14 
Tagen war alles Holz verheizt Da 
dämmerte ihm, welche Folgen dieser 
Arbeitskampf codi haben würde. 

. Seit er wieder in seine Zeche an- 
führt, hat ihm da Arbeitgeber eine 
Tonne Brennkohle geliefert Bezah- 
len mußte er sie damit, daß die mä- 


sten Leute in seiner Straße nicht 
m eh r mit ihm sprechen. Selbst im 
Pub stehen in einer Ecke die arbei- 
tenden Kumpel, in der anderen Ecke 
die Streikenden, säuberlich wie 
durch eine Linie voneinander ge- 
trennt Gekommen und nach Hause 
gegangen wird nur geschlossen in 
den jeweiligen Gruppen. 

Bezahlen mußte Reicher seine 
Entscheidung auch mit der Bürde, zu 
allen unmöglichen Nachtzeiten auf 
den Kleinbus der Kohlebehörde zu 
warten, der ihn und die anderen Ar- 
beitswilligen zur Zeche Shit Mal ist 
es um ein Uhr früh, mal um halb drei 
-die Zeiten werden ständig geändert, 
um die Streikposten zu verwirren. 
Mindestens zwei Stunden dauert je- 
desmal die Rundreise, bis alle 
Kumpel auf gelesen sind. 


Fletcher ist sicherlich nicht der 
couragierteste Kumpel in Kiveton 
Park. Unweit von ihm w ohn t Alan 
Barisford, der gemeinsam mit seinem 
Sohn seit drei Wochen wieder in die 

Zeche des Ortes entfahrt Von Anfang 
an weigerten sich die beiden, mit dem 

Bus der Kohlebehörde durch die 
Streikpostenlinien zur Arbeit gefah- 
ren zu werden. Sie bestehen darauf 

zu Fuß und unbeschützt zu kommen. 

Etwas weiter entfernt wohnt No rman 
Haiward, der sich schon kurz nach 
Streikbeginn zur Arbeit entsch ied 
und monatelang tagtäglich als einzi- 
ger in der Zeche erschien. 


UO arf] UZT 

sprach zur Verfügung stellte: 
be einfach genug von der verfi 

S i tuation. Je mehr das wisse 
besser“, meint er und murin 
hinterher, daß seine Bendf 
werkschaft bis zu diesem Jj 
beste der Welt“ gewesen sei 


welhelmfurler 



t. r .* 
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D ie freie Gewerkschaft Solidarität 
bedeutet für uns die Hoffiiung 
auf Stillung unseres Hungers nach 
liebe, nach Gerechtigkeit und nach 
Wahrheit. Diese Hoffnung kann nie- 
mand zerstören; denn man kann 
nichts zerstören, was unsterblich ist“ 
Als Jerzy Popieluszko diese Predigt 
am 26. August 1984 vor 40000 Mai- 
schen aus aTlgn Teilen Polens in der 
Warschauer Stanislaw-Kostka-Kirche 
hieb, waren genau vier Jahre vergan- 
gen, seit der inzwischen verstorbene 
Primas Stefan Wyszynski den damals 
33jährigen Pri est® bat, für die strei- 
kenden Arbeiter in der Warschauer 
Stahlhütte eine Messe zu lesen. 

.Diesen Tag, als ich von den Arbei- 
tern jubelnd empfangen wurde, wer- 
de ich nie vergessen“, bekannte sei- 
nerzeit der knabenhaft schmale Prie- 
ster, der rieh bis dahin mit der Ein- 
dämmung der weitverbreiteten Dro- 
gensucht in der polnischen Haupt- 
stadt befaßt hatte. Auf dem Asphalt 
kniend, nahm er den bewegten Arbei- 
tern die Beichte ab und spürte, wie 
das Evangelium ihnen Mut gab. .Ich 


Aus dem Bauernsohn Jerzy wurde 
der Märtyrer des freien Polen 


werde bei meinen Arbeitern bleiben, 
solange es mir nur möglich ist!“ Das 
wurde zum entscheidenden Ent- 
schluß des Sohnes einfacher Bauers- 
leute aus einem Dorf bei Bialystok, 
der es schon auf sich genommen hat- 
te, täglich eine Stunde durch den 
Wald zur Koche zu laufen, um dort 
als Ministrant zu dienen. 

Popieluszko ist seinem Entschluß 
auch nach der Verhängung des 
Kriegsrechtes am 13. Dezember 1981 
treu geblieben. Er saß in der ersten 
Reihe der Gerichtssäle, als die Pro- 
zesse gegen seine Arbeiter begannen, 
und er sorgte für sie in den Gefäng- 
nissen und für ihre Familien. Seine 
ärmliche Wohnung war bald gespickt 
mit Hefligenbüdern, Fahnen und 
Dankesbeweisen von Betriebsgrup- 
pen und Arbeitern aus ganz Polen. 


Und bald zelebrierte er die erste 
.heilige Messe für das Vaterland und 
alle, die für das Vaterland leiden“. Bis 
zu 20 000 Menschen kamen jeden Mo- 
nat zu diesem Gottesdienst nach War- 
schau. Sie kamen, um zu hören, was 
sie nicht laut aussprechen durften: 
Ppp iehiszko s leid enschaftlic he, aber 
wohlüberlegte Plädoyers gegen Lü- 
ge, Haß und Unterdrückung. Der 
Zorn des kommun is tischen Regimes 
traf Popieluszko sofort 

Ständig wurde er beschattet, zwei- 
mal verhaftet Über fünfzehn mal 
mußte er zu langen Verhören bei der 
Geheimpolizei erscheinen. Und 
schließlich wurde er des .Miß- 
brauchs der Freiheit des Gewissens 
und der Religionsausübung“ ange- 
klagt Die Kampagne des Regimes 
steigerte sich. Mit Artikeln aus der 


Feder des Regierungssprechers Ur- 
ban, der dem Priester vorwarf, in 
.schwarzen Messen Fanatismus und 
FTaB gegen das kommunistische Po- 
len zu predigen“. Der schwer magen- 
kranke Popieluszko litt sichtlich un- 
ter diesem Psychoterror, doch erließ 
sich nicht beirren. .Ich bin mir im 
klaren darüber, daß es nötig ist für 
die Wahibeit zu leiden. Wenn Men- 
schen trotz ihrer Verantwortung für 
ihre Familien im Gefängnis leiden 
müssen, warum sollte ich als Priester 
nicht gemeinsam mit ihnen Leid tra- 
gen? Ich bin überzeugt daß das, was 
ich tue, richtig ist Und deshalb bin 
ich zu allein entschlossen.“ 

Am 19. Oktober entführten Offizie- 
re der Geheimpolizei SB Jerzy Popie- 
luszko, als er in einem Auto von einer 
Messe in Bromberg zurückkehrte. 


Nach elf Tagen wurde der Leichnam 
Fopkhiszkos mit Spuren gräßlicher 
Folterungen in einem S t a u see gefun- 
den. 

Kein Ereignis hat die polnische Na- 
tion in den letzten Jahren mehr er- 
schüttert als dieser Mord an den 
„Apostel des Friedeis“, wie Primas 
Glemp Dm genannt hat Doch rin öf- 
fentlicher Aufruhr blieb aus. „Mit 
dem Gutei das Böse überwinden“, 
unter diesem Leitsprach Popie- 
luszkos letzter Predigt gaben mehr 
als 400000 Menschen, die größte 
Menge, die Warschau seit dem 
Papstbesuch gesehen hat, ihrem Jer- 
zy das letzte Geleit 

Und heute ist das Grab des „Märty- 
rers des freien Polen“ neben seiner 
Kirche ein Blumenmeer, das Tag für 
Tag von Tausenden Menschen be- 
sucht wird. Zum Entsetzen des kom- 
munistischen Regimes folgen immer 
mehr Menschen in Polen dem muti- 
gen Bekenntnis Jerzy Popiehiszkos. 
Denn die Hoffnung, so lehrte es der 
Warschauer Priester, kann man nicht 
töten. RUDOLF CANNE 
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I m vierten Stock eines der vor- 
nehmsten Hamburger Kontorhäu- 
ser, des Laeiszhofes an der Trost- 
brücke über das Nicolaifleet, weisen 
Firmenschilder einen Wertpapiexma- 
kler und das Kompass-Schiflahrts- 
Kontor aus. Die Geschäftsleute tra- 
gen Flanell, doch häufig fahren sie im 
Paternoster mit ärmlichen Gestalten 
in Kleidern von der Wohlfährt. Diese 
Leute sind auf dem Weg zu Jeanne 
Hesse und ihrer Flüchtlings-Start- 
hilfe; sie steigen vom vierten Stock 
aus noch eine Treppe hoher, denn der 
Verein sitzt unter dem Dach - das 
hanseatische Gewinnstreben wie ein 
gutes Gewissen überwölbend. 

Seit mehr als drei Jahrzehnten 
kümmert rieh Frau Hesse mit ihren 
Mitarbeiterinnen um Deutsche von 
''drüben, seit 1908 auch um andere Ost- 
blockflüchtlinge. Die Frauen des Ver- 
eins entstammen der angenehmen 
Miyhp n g aus Wohlstands- »nH Bil- 
dungsbürgertum. 

1984 war ein hartes Stuck Arbeit 
für sie. Im Frühling schwappte eine 
Welle von tausend Mitteldeutschen in 


Wie eine Dame ihren Freunden 
seit Jahren auf die Nerven fällt 


den Verein, im Herbst kamen die Po- 
len hiTiTii, die zu Hunderten von den 
Vergnügungsdampfem flüchteten. 
Der Verein, der ohne einen Pfennig 
öffentlicher Gelder arbeitet, sorgt für 
Möbel, Kleidung, Bettwäsche; er ver- 
teilt Geld, leistet Berufsberatung und 
nimmt sich ausgeschütteter Herzen 
an. Er strömt aus, was Amtsstuben 
fehlt: menschliche Wärme. 

Jeanne Hesse - sie feiert im begin- 
nenden Jahr den 75sten Geburtstag - 
fuhrt den Verein mit starker Hand, 
trifft schnell (meist) richtige Ent- 
scheidungen und stellt hohe Ansprü- 
che („Ich kann nur Mitarbeiterinnen 
brauchen, die anpacken“). Sie arbei- 
tet verstandesbetont, wirkt kühl da- 
bei, „doch auf rinmal sprüht ein hin- 
tergründiger Humor aus ihren wa- 
chen Augen“, wird erzählt Sie 


s tamm t aus Basel und arbeitete in 
den dreißiger Jahren als Assistentin 
bei Le Corbusier. Die Heirat mit ei- 
nem Hamb urger Kaufmann (sie ha- 
ben einen Sohn und eine Enkelin) 
brachte sie zunächst nach Buenos Ai- 
res, dann an die Übe. 

Dort fällt sie seit Jahrzehnten der 
Geschäftswelt, auch ihrem Freun- 
deskreis, auf die Nerven: Spenden 
eintreiben, Arbeitsplätze suchen - 
immer, imm er wieder. Sie nutzt ihre 
Verbindungen schonungslos und dis- 
kret für die aus, die niemanden ken- 
nen und dringend Hilfe braudien. 

„Die staatliche Fürsorge kann sich 
nur um den Durchschnitt kümm ern“, 
sagt sie. So nimmt sich der Verein 
derer an, „die aus dem Rahmen fei- 
len“: weil sie zu alt oder zu jung sind, 
weil sie ausgefallene Begabungen ha- 


ben. „1953 ging ich mit einem Korb 
voller Äpfel in das Wandsbeker 
Flüchtlingslager“, erzählt sie, so fing 
es an. Dort fand sie einen 17jährigen 
Thomaner-Sangerknaben, der her- 
umsaß und pokerte. .Den haben wir 
in rin Gästehaus gesteckt und ge- 
zwungen, das Abitur zu machen.“ Ei- 
ne ehemalige Gutsbesitzerin rutschte 
im Lager auf den Knien herum und 
schrubbte die Fußboden: Dies sei 
nun, so meinte sie, ihre Bestimmung 
bis ans Lebensende. Doch Hesses 
hatten Beziehungen zu einem Alters- 
heim... 

Zur Zeit bemüht sie sich um einen 
Studienplatz für eine Polin, „rin Ge- 
nie auf der Geige“. „Das kann doch 
nicht wahr sein, daß ein Computer in 
Dortmund sagt: Wir haben genug 
Ausländer an der Musikhochschule“, 


wundert sie sich. Für einen Restaura- 
tor, „einen Meister seines Fachs“, war 
kein Platz im öffentlichen Dienst Die 
Flüchtlings-Starthilfe besorgte ihm 
Handwerkszeug: „Jetzt lebt er von 
öffentlichen Aufträgen.“ Es wird 
noch Arbeit für Schauspieler gesucht, 
für Handwerker, für Seeleute. 

„Ich finde nicht, daß der Staat alles 
machen sollte“, sagt Freu Hesse und 
richtet sich danach. Ärgerlich findet 
sie allerdings, wie unbeweglich und 
hoffnungslos überfordert die Behör- 
den sind. Die Flüchtlinge aus dem 
Sozialismus verirren rieh immer wie- 
der im Bürokratismus. 

So kam die Sozialbehörde auf die 
Idee, einen Ratgeber zu schreiben. An 
zweiter Stelle wollte sie die Flücht- 
lings-Starthilfe aufführen - sich so 
aus der Verantwortung stehlen und 
den Verein verstopfen. „Sie wissen, 
wer Sozialsenator ist“, seufzt Jeanne 
Hesse. Sie sucht eine Nachfolgerin: 
„Ich bin zu alt“, meint sie und ihre 
klaren Augen feilen auf den Berg auf 
ihrem Schreibtisch, den sie energisch 
an geht DETLEV AHLERS 
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JtoKmvft Diwald 


O b mit couragierten Büchern wie 
zuletzt seinem „Mut zur Ge- 
schichte“ oder seinen nicht „sine“, 
sondern gerade „cum Studio et ira“ 
verfaßten Artnrpln, ob mit Vorträgen 
oder Streitgesprächen -jederzeit tritt 
der 55jährige Historiker und Buchau- 
tor Hrihnut Diwald für die Sache an, 
die auch die Sache aller Deutschen 
ist: die Wiederherstellung ihrer Ein- 
heit und ihrer Selbstbestimmung. 
Teilstaatlicher Separatismus der drei 
deutschen Republiken, die nach 1945 
westlich der Elbe, östlich von ihr und 
im Alpenland geschaffen worden 
sind, ist sein eigentlicher Widerpart 
Das jüngste Beispiel: Als im Herbst 
dieses Jahres rin von Bonn geplantes 
„Haus der Geschichte der Bundes- 
republik“ in die Diskussion geriet, 
griff Diwald in dieser Zeitung kritisch 
rin. Den Teilstaat Bundesrepublik, 
der bislang der Verwirkli ch ung ge- 
samtdeutschen ESnhritswülens kei- 
nen Schritt naher gekommen ist als 
„Eifolgsgeschichte" darzustellen, 
war i hm „unentschuldbar“ und 
„nicht zu rechtfertigen“. Diwald 


Notwendige Stützpfeiler im sandigen 
Boden der Deutschlandpolitik 


schrieb: „Wenn das Bonner Projekt 
an dieser Leitlinie entsteht wird es zu 
einem Monument der Billigung und 
Absegnung der Zerteilung Deutsch- 
lands.“ _ , 

Neben dem Geschichtsverständnis 
richtet sich Diwalds Kritik auch auf 
die Bonner Deutschlandpolitik, de- 
ren sandigem Boden er am liebsten 
mit politischem Beton größere Fe- 
stigkeit verleihen möchte. Nicht die 
Aufrechterhaltung des Status quo, so 
halt er Bonner Politikern vor, kann 
das Ziel deutschlandpolitischer Kon- 
zeptionen sein, sondern dessen Über- 
windung. Da sich seine Kritik an die 
Regierung genauso wendet wie an die 
Opposition, die ihm beide die „ge- 
samtdeutsche Dimension“ vermissen 
lassen, hat er in Bonn nicht gerade 
viele Fkeunde. 


Spätestens seit seiner großen Wal- 
lenstein-Biographie (1969) und seit 
seiner der damaligen „neuen 
Deutschlandpolitik“ gewidmeten 
Schrift „Die Anerkennung“ (1970) er- 
gibt sich für die Arbeit des Histori- 
kers Diwald, daß sein Erforschen und 
Erzählen deutscher, mitteleuropäi- 
scher Geschichte der Kategorie des 
Nationalen gewidmet ist - gegen die 
in Ost und West vorherrschenden 
Tendenzen teilstaatlicher Be- 
schränktheit 

Ob 1975 in s e in e m „Anspruch auf 
Mündigkeit“ oder drei Jahre später in 
seiner „Geschichte der Deutschen“ 
oder 1982 in seiner Biographie Martin 
Luthers, den er als „deutschen Revo- 
lutionär“ lebendig werden laßt - im- 
mer spürt man, daß dieser außerge- 
wöhnliche Professor für Mittlere und 


Neuere Geschichte von seinem Gene- 
ralthema gepackt und durchdrungen 
ist Deutschland und die Deutschen 
sind es, die das dsLäplinieite Werk 
dieses mutigen Historikers vorwarts- 
trriben. 

Kritik an seiner Arbeit scheut er 
nicht Aber das Ausmaß des Hasses, 
das ihm von Hofhistorikem und pu- 
blizistischen Nutznießern der deut- 
schen Teilung schon entgegenge- 
schlagen ist trifft ihn tief Daß er sich 
eines Schwalls von Schlag-tot-Wör- 
tera und Verdächtigungen gerade 
wegen seines auf ganz Deutschland 
gerichteten Denkens erwehren muß, 
erscheint ihm als Ausdruck weit fort- 
geschrittenen nationalen Verfalls. 

Aber gegen alle Anfeindungen hält 
Diwald daran fest JDer Tatbestand, 
daß in unserer Verfassung die Pflicht 


beschworen wird, Deutschland staat- 
lich zu restituieren- dieses Bekennt- 
nis zum alten Deutschland wiegt 
schwere- und besitzt mehr Würde als 
ein unbetroffenes Anpassen an die 
augenblickliche Ta ge unter Berufung 
auf ei ne» Wirklichkeitssinn, der allen 
möglichen Interessen dient und die- 
nen kann, tatsächlichen und ver- 
meintlichen - aber nur höchst be- 
dingt den Interessen aller Deut- 
schen.“ 

Daß beständiger Mut dazu gehört, 
dieses nationale Anliegen der Deut- 
schen in Deutschland gegen jede 
wendige Anpassung zu vertreten, ist 
für Diwald ebenso richtig wie die 
Mahnung an die andere Adresse: 
„Wer denn übe: unsere tausendjäh- 
rige Geschichte den Stab brechen 
und sich auf Dauer in den Teilstaaten 
wesentlich einrichten will, der muß 
Hann auch den Mut besitzen, alle Be- 
griffe von deutschem Volk und 
Selbstbestimmungsrecht für gegen- 
standslos zu erklären.“ 

GÜNTHER DESCHNER 



Ursula von Krosigk 


S o mögen die Töchter der „Pügrim 
Fathers“ aus Amerika früher Ge- 
schichte gewirkt haben: risikobereit, 
m utig , nachdenklich. Ursula von Kro- 
sigk, eine echte Rheintochter aus der 
Nahe von Köln, schwimmt auf der 
Griinderwelle Berlins. 

HO Jahre nach dem preußischen 
Aufbruch der Borägs und Siemens’ 
steht der Jung-Untemehmerin eine 
neue Unternehmungslust im Gesicht 
geschrieben. Auf Frauen wie ihr, em- 
anzipiert ohne Feminismus als Kult, 
gründet sich Berlins Optimismus Ein 
Jugend-Stil eigener Art - oder die 
Kirns t, sich selbst zu wagen . . . 

Mit 29 hat man noch Träume. Die 

junge Sprachwissenschaftlerin, die 
über ihrem Herzen für die Computer 
nicht den Verstand verloren hat, be- 
sitzt gemeinsam mit einer Freundin 
■' - ging der jünsten Firmen Berlins: 
5 Tech-Writers. „Wir schreiben Hand- 
bücher über den Umgang mit Com- 
•t; putem und mit ihren Programmen- 

- ■ Mit Pfiff; Henke ich, und auf eine Art, 

daß auch Laien, die den Computer 
scheuen, ihren Spaß haben.“ UDa von 


Selbst Computer-Sprache lernt man 
leicht mit Späßen von Karl Valentin 


Krosigk, altmärkischer Landadel, 
bringt ihr technisches Know-how ins 
Geschäft ein, ihre Partnerin Silke 
Becker, früher bei „Brigitte“, die 
Schreibe. 

Die beiden Damen schaffen im 
BIG. Das Kürzel sagt, auf berlinische 
Weise, schon alles- „Berliner Inn ova- 
tions- und Gründerzeitrum“. Ein 
Technotogie-Park hinter dem Back- 
stemgemäuer einer preu ßi schen Fa- 
brik hoch oben im Berliner Norden, 
am Wedding. „Als wir im BIG anfin- 
gen, waren wir 13 Gründer und eine 
Gründerin.“ Vor gut einem Jahr star- 
tete das Unternehmen in diesem 
Quartier der geistreichen Wagemuti- 
gen, das rieh von Flensburg bis Kon- 
stanz unterdessen jede Stadt zulegen 
möchte, die auf sich halt 

Von Codes, Chiffren und ähnlichen 


Menetekeln der Elektronik hielt die 
Tochter aus gutbürgerlichem Hause 
zunächst nichts. Sie begab sich, wie 
die Nachfehren der Sechzigergenera- 
tion, erst pinmfl] in den Elfenbein- 
turm der Geisteswissenschaft: „So 
überheblich gegenüber Naturwissen- 
schaften und Technologie, wie die 
meisten Leute in Europa und 
Deutschland ja noch heute sind.“ 

Also, nach „Abi“ und Freiburg-Stu- 
dienzeiten up, up and away in die 
Neue Weh. JLch war auf der staatli- 
chen Massachussetts-U niveisität “ 

Die Studentin aus Europa bildete 
sich zur Amerikanistin aus, gab Eng- 
Hsch-Rurse für die unteren Semester. 

Ein junger Mann, dessen Herz sie 
mit dessen Computer-Liebe teilen 
mußte, geriet zum Schlüsseleriebnis: 
„Ich bin fest eifersüchtig auf diese 


Dinger geworden und habe mich 
Hann ernsthaft Hami t befaßt.“ Ein 
„Computerkurs für Geisteswissen- 
schaftler“, in Amerika gang und gäbe, 
öffnete ihr das Tor zur bestimmenden 
Technik unseres Jahrhunderts. „Da- 
bei habe ich Mathe und Physik auf 
der Schule gehaßt. Bleiben oder 
nicht bleiben, lautete bald die Frage: 
Anfang 1983 kam die spätere „Tech- 
Sister“ aus privaten Gründen nach 
Berlin: „Gerade zu der Zeit, als hier in 
der Stadt die antiamerikanische 
Grundströmung mit Anti-Reagan-De- 
mos besonders stark war.“ 

Der Schritt in die unternehme- 
rische Freiheit, die zugleich ihr Risi- 
ko ist, gelang mit familiärer Hüfe: 
„Mein Vater gab 4000 Mark als Darle- 
hen, der Vater meiner Freundin eben- 
falls 4000 unser StartkapitaL“ Alles 




*;rrw** 


vor. 




** sif 




SS-SSS« 

Jic. -- T t - 



Ä-h*V.r. i 



I 



EHsobetti Mötsch ata mi 


*■ 


st Elisabeth Motschmann eine mu- 
xtige Frau? Beim Gespräch in der 
Pferrwohnung in Itzehoe zwischen 
Wamhnrg und Husum antwortet cue 
32jährige dreifache Mutter ohne 
lange Überlegung: Jfch bin nicht be- 
sondere mutig. Es ist d«*sdbstver- 
stündlich, sich m der Öffe nt li c hkeit 
auch mal kritisch zu äußern, ohne d» 
große Gleichmacherei Dort, wo Feht 
entwicklungen sichtbar werten, 
man sie im Interesse unserer Gesell- 
schaft an sprechen. Ich gehöre zu je- 
ner Generation, die schon kritisch er- 
zogen wurde, und ich sehe es alsVer- 
p fliefatung . nicht zu allem und jedem 
zu schweigen.“ 

Dies hat sich die Pferrersfrau zum 
Prinzip gemacht. Zwei Bereiche sind 
es, die Elisab eth Motschmann immer 
wieder öffentlich Partei ergreifen las- 
sen : Fehlentwicklungen in der Evan- 
gelischen Kirche, die sie durch die 

Arbeä ihres Mannes als Pastor an der 

Stadtkirche von Itzehoe besser als 
viele andere kennt sowie die Stellung 
der Rau in Beruf, Öffmihchem Le- 

_ < «v« m'-i. J— fiaiplniftm lllHl 

beni 


Die eigene Kirchenleitung reizt die 
Pastorenfrau zum Widerspruch 


Familie. Grundsätzlich ist sie trotz 
vieler Anfeindungen nicht bereit, all 
das widerspruchslos zu akzeptieren, 
was gwmrinhm mit dem nichtssagen- 
den Modewort Zeitgeist umschrieben 
wird. 

Diese Überzeugung, die sie ohne 
blaustrümpfiges Eifern vertritt, ver- 
schaffte ihr bereits vor gut zwei Jah- 
ren öffentliches Aufsehen und über- 
wältigende Zustimmung. Elisabeth 
Motschmann legte in der Femsehdis- 
faisäon „Arena“ die hohle Phraseolo- 
gie zum Thema jMe neuen Nackten“ 

bloß, ließ sich durch ein vulgares 
n im HWiwhafaiHio nicht 



tapfer, indem sie Werte wie Mensch- 
lichkeit, Anstand, Geschmack gegen 
grenzenlose Freizügigkeit und 
yhnmTftja» Zurscha u stell un g setzte. 


‘ Mit der gleichen ruhigen, aber be- 
stimmten Axt, die ihr damals eine un- 
geahnte SympathieweDe aus allen 
Schichten der Bevölkerung bescher- 
te, geht Elisabeth Motschmann auch 
heute gegen Entwicklungen an, in de- 
nen sie «ne Gefahr für die mensch- 
liche Gemeinschaft sieht 

Seit sie zum Beispiel ihre Erfahrun- 
gen bei **’ npr Tagung der Evangeli- 
schen Akademie in Bad Segeberg An- 
fang Oktober zum Thema „Femini- 
stische Theologie“ immer wieder öf- 
fentlich diskutierte, hat sie ein er- 
schreckendes Maß an Intoleranz in- 
nerhalb ihrer eigenen Kirche kennen- 
gelernt 

Zugleich setzte aber auch eine neue 
Flut von Briefen aus allen Teilen des 
Landes ein. Theologen wie Laien steL 
len sich auf die Seite von Elisabeth 


Motschmann, sehen wie sie große Ge- 
fahren für die Evangelische K irche, 
wenn die „Feministische Theologie“ 
mit ihren ext remen Positionen gegen 
eine vermeintliche Männerhircbe, ge- 
gen Gottvater, Sohn und Heiliger 
Geist weiter an Boden gewinnt 

Öffentlich wie intern haben Pastor 
Jens Motschmann und seine Frau Eli- 
sabeth auf diese Fehlentwicklungen 
hingewiesen, habet aufgezeigt, wie 
Schrifttum und Handlungen von mi- 
litanten Verfechterinnen „Feministi- 
scher Theologie“ über Okkultismus 
und heidnisches Brauchtum hin zur 
Lobpreisung linksextremer politi- 
scher Strömungen führen. 

Vehement beklagt Elisabeth 
Motschmann, daß die Kirchenleitung 
diese ernsten Gefahren offensichtlich 
verkennt Im Bestreb en , d ie se ladika- 


andere haben die Damen im Köpf- 
chen: Sie bringen Computer-Handbü- 
cher „so spannend wie Krimis oder 
Videospiele“ zu Papier. Sie illustrie- 
ren ihre Texte mit Karikaturen oder 
Zitaten von Karl Valentin („Jaaa! Des 
is!“). Christian Morgenstern („Zwei 
Trichter wandeln durch die 
Nacht...“), Tucholsky oder Erich 
Kästner. Das Vergnügen des Verstan- 
des wird zum Gandium- 
Und Harm ist da noch die andere 
Seite der Urenkelin der Berliner 
Gründerräten Sie schreibt Poesie. 
Sehr persönliche Verse, ruhig und ge- 
messen. Im Selbstverlag, und eine 
Zeile klingt wie Selbstbiografie: 

. . dem mädchen, das alles immer 
anders machte, und die nun älter ist 
und weiter alles anders macht / näm- 
lich genau das, was sie wüL“ 

Und es gibt noch Felix, den Glück- 
lichen: den Knaben von vier Mona- 
ten, mit dem schon Bundespräsident 
von Weizsäcker großväterlich schä- 
kert, als Mutter Gründerin auf einer 
Technologie-Messe ausstellte. 

HANS-RÜDIGER KARUTZ 


len Kräfte doch noch integrieren zu 
können, habe es die Kirchenleitung 

bisher in ihren Reaktionen an der not- 
wendigen Klarheit fehlen lassen. „Die 

Kirche hat die Dihge sicher erkannt, 
aber sie hat nicht die Kraft, in der 
Öffentlichkeit deutlich dagegen zu 
sprechen.“ So müßte nach Elisabeth 
und Jens Motschmanns A u ff ass un g 
bei der Besetzung von PfezrersteUen 
darauf geachtet werden, ob die weib- 
lichen Kandidaten dieser feministi- 
schen Linie anhaften. 

Da aus ihrer Sieht Versäumnisse 
der Kirchenleitung of fenkun di g sind, 
wird Elisabeth Motschmann nicht 
müde, allen Anfitindungen zum Trotz 
Widerspruch zu formulieren. Das er- 
fordert neben Mut und Standhaftig- 
keit auch viele Kraftanstr engun g en . 
Ihr Erfolg im politischen Wirken der 

schleswig-holsteinischen CDU und 
die Freude an ihrer Famüie geben ihr 

immer wieder neuen Auftrieb; die 
breite Zustimmung ist ihr Rechtferti- 
gung und Beweis für den richtigen 
Vfeg! DIETHARTGOOS 




9 


Die Toten 
des Jahres 

Klaus Mehnert (77), Publizist 
und Politologe, stirbt am 4. Januar 
in Freudenstadt. 

Wolfgang Standte (77), Regis- 
seur („Der Untertan“, „Rosen für 
den Staatsanwalt“), am 12. Januar 
in Jugoslawien. 

Martes Sperber (78), Schriftstel- 
ler und Träger des Friedensprei- 
ses des Deutschen Buchhandels 
1983, am 5. Februar in Paris. 

Jurij W. Andropow (69), nach 
dem Tod Breschnews Generalse- 
kretär der KPdSU, ab Juni 1983 
sowjetisches Staatsoberhaupt, am 
9. Februar in Moskau. 

Anna Anderson (82), angeblich 
jüngste Tochter des Zaren Niko- 
laus TL (Anastasia), am 12. Februar 
in CharlottesviUe. 

Michail Seholochow (78), so- 
wjetischer Schriftsteller und No- 
belpreisträger 1965 („Der stille 
Don“), am 20. Februar in Wjo- 
schenskqja am Don. 

Heimat Schelsky (71), Soziolo- 
ge, am 24. Februar in Münster. 

Uwe Johnson (49), deutscher 
Schriftsteller („Jahrestage“), am 
24. Februar in Sheemess/England. 

Martin Niemöller (92), evange- 
lischer Geistlicher, 1947-1964 Kir- 
chenpräsident der Landeskirche 
Hessen und Nassau, am 6. März in 
Wiesbaden. 

Karl Rahner (80), katholischer 
Theologie und Religionsphilo- 
soph, am 30. März in Innsbruck. 

Hubert Fleischmann (59), 
deutscher Schauspieler, am 5. 
April in Ascona. 

William „Count“ Basie (79), 

amprikflni'«a-h pr Jarrpianist und 

Bandleader, am 26. April in Holly- 
wood. 

Toni Turek (65), Torwart der 
Fußballweltmeister-Mannschaft 
von 1954, am 11. Mai in Neuss. 

Enrico Bertinguer (62), seit 
1972 Generalsekretär der italieni- 
schen kommunistischen Partei, 
am 11. Juni in Padua. 

Siegfried Bai ke (82), 1954-1956 
Postminister, 1956-1962 Atommi- 
nister, am 11. Juni in München. 

Marianne Strauß (54), Ehefrau 
des bayerischen Ministerpräsi- 
denten und CSU- Vorsitzenden 
Franz Josef Strauß, stirbt am 22. 
Juni bei pinem AutoiwML 

James Mason (75), britischer 
Schauspieler („Lolita“), stirbt am 
26. Juli in Lausanne 

Richard Burton (57), britischer 
Schauspieler („Wer hat Angst vor 
Virginia Woolfe’“, JDer Spion, 
der aus der Kälte kam“), am 5. 
August in Gent 

Rudolf Hagelstange (72), deut- 
scher Schriftsteller ( „Spielball der 
Götterf), am 5. August in Hanau- 

Heinrich Reclam (73), deut- 
scher Verleger, am 11. August In 
Stuttgart 

Tlgran W. Petrosjan (55), 1963- 
1969 Sehaehweltmeister, am 14. 
August in Moskau. 

John B. Priestley (89), briti- 
scher Schriftsteller („Ein Inspek- 
tor kommt“) am 14. August in 
Stratfbrd-on-Avon. 

Piene Gemayel (78), Gründer 
der libanesischen Kataeb (Fa~ 
lange) Partei, am 29. August in 
Bikfeiya. 

Frangois Truflaut (52), franzö- 
sischer Regisseur und Schauspie- 
ler („Jules und Jim“, „Eine ame- 
rikanische Nacht“), am 23. Okto- 
ber in Paris. 

Oscar Fritz Schuh (80), Opem- 
und Theatenegisseur, 1963-1968 
Intendant des Deutschen Schau- 
spielhauses Hamburg, stirbt am 
23. Oktober in Großgmaiii/Salz- 
burg. 

Oscar Weiner (61), Schauspie- 
ler (Jules und Jim“, „Fahrenheit 
451“), am 23. Oktober in Marburg. 

Josef Augstein (75), Rechtsan- 
walt am 23. Oktober in Hannover. 

Jerzey Popieluszko (37), polni- 
scher Priester und Anhänger der 
Gewerkschaft „Solidarität“, wird 
am 30. Oktober in einem Stausee 
bei Wlodawek ermordet aufge- 
funden. 

Indir a Gandhi (66), 1966-1977 
und ab 1980 indische Ministerprä- 
sidentin, wird am 31. Oktober von 
einem ihrer Leibwächter ermor- 
det 

„Baby Fae“ stirbt 21 Tage nach 
der Verpflanzung eines Pavian- 
herzens am 16. November. 

Matthias Waiden (57), Journa- 
list und Mitherausgeber der 
WELT, stirbt am 17. November in 
Berlin. 

Pani Dahlke (80), deutscher 
Schauspieler („Romanze in Moll“, 
„MS Franziska“), am 24. Novem- 
ber in Salzburg. 

Albert Victor (62), 1963-1982 
Vorstandsvorsitzender des Kon- 
zerns „Neue Heimat“, am 26. No- 
vember in Lugano. 

Hans Speidel (87), deutscher 
General, maßgeblich beteiligt am 
Aufbau der Bundeswehr, am 28. 
November in Bad Honnef. 

Hubertus Prinz zu Löwenstein 
(78), Historiker und Publizist 
(„Deutsche Geschichte“, „Sene- 
ca“, „Kaiser ohne Purpur“), am 28. 
November in Bonn. 

Rudolf Platte (80), deutscher 
Schauspieler („Chadey’s Tante“, 
„Die Zürcher Verlobung“), am 18. 
Dezember in Berlin. 

Dimitr|j Ustmow (76), sowjeti- 
scher Ver tAidig un gsminis tar und 
Marschall, am 21. Dezember in 
Moskau. 




10 


DIE 9 WELT 


Nr. 305 - Montag, 3 L Dezember. 19 <f 


JANUAR 


FEBRUAR 



den Prognosen. 


J9 


Dr. Norbert Biüra, Bundesarbeftsmini- 
ster. 


55 Realitäten richten 55 Die Bundesrepublik ist 
' sich nicht immer nach augenblicklich dabei, 

von einer gesunden Sensi- 
bilisierung in Sachen „Um- 
welt“ in eine krankhafte 
Umwelt-Hysterie ab- 
zugleiten oder abgedrängt 
zu werden. Man muß fra- 
gen, ob diese gezielte, sem- 
antische Umweltver- 
schmutzung für den Zu- 
stand der Gesellschaft 
nicht längst das weitaus ge- 
fährlichere Übel ge- 
worden ist. 




ingsen- 

Standsvorsitzender der Veba AG, Düs- 
seldorf 


MARZ 


APRIL 



55 Der Staat trägt länj 
Mitverantwortung 
für, wenn immer mehr und 
mehr versuchen, sich vom 
Staat zu hoien, was 
ihnen der Markt nicht M 

gibt. 77 

Paul Schnitker, Präsident des Zentral- 
verbandes des Deutschen Handwerks, 
Bonn. 


55 Strukturkrisen treten 
bei uns nicht nur in be- 
stimmten Branchen auf, 
sondern gleichzeitig kon- 
zentriert auf ganz be- 
stimmte Regionen. Das 
Süd-Nörd-Gefalle in unse- 
rem Land ist das eigent- 
liche Kernproblem unserer 
regionalen Wirt- 
Schaftsstruktur. 77 

Helmut Kohl, Bundeskanzler. 


MAI 


JUNI 



55 * n unserem rohstoffar- 
men Land können wir 
nur mit Hilfe der Technik 
die Zukunft sichern. Ohne 
die Technik wurden wir 
mehr als den Wohlstand 
verlieren; denn auch das 
System der sozialen Sicher- 
heit bräche zusammen, 
und Bildung wäre wie- 
der Privileg für 
wenige. 77 

Dr. Ulf Merbold, Physiker und Astro- 
naut 


55 allem Stolz auf das 
Erreichte bleiben Sor- 
gen um eine vernünftige 
Perspektive: Der Hütten- 
vertrag läuft 1988 aus. Hier 
muß jetzt ernsthaft verhan- 
delt werden. Ein An- 
schlußvertrag muß her, die 
Zeit drängt; Gespräche mit 
den Stahlunternehme m 

stehen für mich auf der 
Tagesordnung ganz 
oben an. 77 

Adolf Schmidt 1. Vorsitzender der In- 
dustriegewerkschaft Bergbau und Ener- 
gie, Bochum. 


_X- 


Trotz des langwierigen Streiks für 
die 35-Stunden- Woche in der Me- 
tallindustrie und bei den Druckern - 
dem stärksten Hemmschuh für ein 
erfolgreiches Jahr in der deutschen 
Wirtschaft - setzte sich der Auf- 
schwung 1984 mit einem Wachstum 


von 2,5 Prozent weiter fort. Starke 
Antriebskräfte kamen dafür aus den 
Vereinigten Staaten, wo die Kon- 
junktur regelrecht explodierte. Dar- 
überhinaus begünstigte der starke 
Dollar die Exportgeschäfte wichti- 
ger deutscher Branchen. 


F ür die Wirtschaft begann das 
Jahr 1984 vielversprechend. 
Die KozöunkturindilEatioren 
zeigten steil nach oben. Zehn 
Prozent mehr Bestellungen im Ja- 
nuar und Februar als 1983 ließen im 
verarbeitenden Gewerbe kühne Hoff- 
nungen kpiTnun Doch während sich 

die Ta rifen apiniind w i eB ^wmgipn fm 
Prü hjahr TugpitTton, h pgann dprKnn . 

junkturmotor zu stottern. Der Opti- 
mismus wich schnell einer allgemei- 
nen Unsicherheit Die langen Streiks 
in der Metall- »nri in der Dr uckm - 
dustrie brachten dann den Einbruch: 
Für die Autohersteller beispielsweise 
fi el fHne» Monatsproduktion 
360 000 Personenwagen und Nutz- 
fehrzeuge. Neun Mrd. DM fehlten ih- 
nen und ihren Zulieferern in der Kas- 
se. 

P.inhn Ben, die im Verla uf des Jah- 
res fest vollständig wieder wettge- 
macht wurden. Die erfolgreiche Auf- 
holjagd spiegelt sich auch in den ge- 
samtwirtschaftlichen Ergebnissen 
wider Das reale Bruttosozialprodukt 
stieg im dritten Quartal gegenüber 
dem zweiten um 2J> Prozent und lag 
Hamit um knapp drei Prozent über 
dem Produktionsniveau des Vorjah- 
res. Für das ganze Jahr wurde so doch 
noch ein Wachstum von 2£ Prozent 
möglich - nach bescheidenen 1^ Pro- 
zent 1983. 


Günstige Prognosen 
für den Arbeitsmarkt 

Und im kommenden Jahr soll es 
nach der Prognose des Sachverstän- 
digenrates eine weitere Beschleuni- 
gung auf drei Prozent geben. Rwa 
250 000 bis 300 000 Personen könnten 
so im Jahresveriauf zusätzlich eine 
Beschäftigung finden , n arhdera 1934 
kein nennenswerter Abbau der Ar- 
beitslosigkeit gelungen isL Ende No- 
vember waren 2,189 Mlllinnen Men- 
schen - 8,8 Prozent der abhängigen 
Erwerbspersonen - als arbeitslos re- 
gistriert. Seit Hem Sommer hat sieh 
die Arbeitsmarktlage leicht 
entspannt Besonders erfreulich ist, 
HaR trotz einer ~RpimrH»nh1 von Lehr- 
steHenbeweibem weniger Jugendli- 
che als im vorigen Winter ohne Stäle 
sind. 

Nachdem der Streit um die Ar- 
beitszeitverkürzung wie nie zuvor die 
politische Diskussion bestimmte, be- 
kam der Tarif abschluß von allen Sei- 
ten gute Noten. Der Grund ist die 
Besonderheit des Kompromisses, 
den der ehemalige Bundesmmister 
Georg Leber (SH)) als Schlichter 
ausgearbeitet hatte und mit dem 
schließlich der siebenwöchige Metal- 
ler-Streik in Nordwürttemberg/ Nord- 
baden und Hessen sowie der Konflikt 
im Druckgewerbe beendet wurden. 
Danach wird die tarifliche Woebenar- 
beitszeit zum L April 1985 von 40 auf 
38J5 Stunden gesenkt - . 

ln den Betrieben können jedoch 
für einzelne oder Gruppen von Ar- 
beitnehmern zwischen 37 und 40 
Stunden pro Woche vereinbart wer- 
den, sofern die 38,5 Stunden im 
Durchschnitt des Betriebes nicht 
überschritten werden. Eine Rege- 
lung, die sowohl die - Gewerk- 
schaftsförderung naeh einem Ein- 
stieg in die 35-Stunden-Woche als 
auch dem 23el der Arbeitgeber entge- 
genkommt. Sie sind daran interes- 
siert, die Arbeitszeit den technischen 
und wirtschaftlichen Erfordernissen 
in ihrem Betrieb flexibel anpassen zu 
können. 

Einer vergleichsweise beschei- 
denen Tariflohnerhöhung um 3,3 Pro- 
zent für 1984 wird am L April 1985 
eine Anhebung um zwei Prozent fol- 
gen. Zusammen mit dem Lohnaus- 
gleich für die Arbeitszeitverkürzung 
ergibt sich eine Kostensteigerung von 
5,9 Prozent, die die Unternehmen 
durch Arbeitszeitregelungen 

jedoch verringern können. 

In anderen Branchen, etwa Tex- 
til/Bekleidung oder Bau, wurde die . 
40-Stonden-Woche auch für die flach- 
sten Jahre festgeschrieben. Dafür 
handelten die Gewerkschaften den 
Arbeitgebern eine günstigere Vbrru- 
hestandsr^äung als in der Metallin- 
dustrie ab. Insgesamt haben die Per- 
sonalaufwendungen bei gleichzeiti- 
ger Steigerung der Produktivität 1984 
nur wenig zugenomnaen. Die höhere 

Auslastung der Ka paritaten ließ die 
Lohnstückkosten sinken. Verbesser- 
te Erträge und Ertra g se r wartungen 
schlugen ach in einer spürbar größe- 
ren Investitionsbereitschaft nieder. 

Die Ho ffnung, dafl die Investitio- 
nen mehr und mehr die Rolle des 
Koryunktunnotors lihei-nehmen 
stützen noch weitere Daten: Der 
Kapilalmaiktzins — gemessen an der 
Rendite der öffentlichen Anleihen - 
ist in Hipswn J ahr um mehr als einen 

Prozentpunkt auf rieben Prozent zu- 
rückgegangen, auch als Reflex auf die 
Preisberuhigung. Die Teuerungsrate 
der privaten Lebenshalb mg zeigte im 


ftn gnst imH Se ptemb er m ir noch efrie 
Rms vor dem Komma und p endelte 

sich später bei gut zwei Prozent ein. 

Die gTTifrenrten Zinsen haben aber 
nich t verhindert, HaB die Bauwirt- 
schaft Mim Sorgenkind der Konjunk- 
tur wurde. Im Wohnungsbau gab es 

einen regelre chten Anftragsemhr urh, 
im Öffentlichen rmH Wn gewer blichen 
Haii heilte sieh das BÜd dagegen auf. 
Kirn» lan g jäh rige Pm hlemhra nrhe, 

die 1984 von der anziehenden Investi- 
tionsgütemachfrage profitierte, sorg- 
te für die Unternehmens-Hochzeit 
des Jahres: Die Konzerne Krupp und 
Klöckner wollen ihre S tahjaktiv itä- 

Maschinenbau und elektrotech- 
nische Tndn<t rie waren die Haupt- 
nutznießer des Exportbooms. Begün- 
stigt durch den starken Dollar ent 
wi ckelte sich die Ausfuhr mit rinwn 
Plus von acht Prozent zur wichtigsten 
Triebkraft der Konjunktur. Allem 
von August bis Oktober gingen beim 
verarbeitenden Gewerbe 15 Prozent 
mehr Aufträge ein als im Voijahr. Der 
Überschuß in der Leistungsbilanz 
wird mit zwölf Milliarden DM voraus- 
sichtlich deutlich höher angfaHen als 
1983 (10,3 Milliarden DM). 

Freundlich war das Konjunkturkli- 
ma auch im Femen Osten. Japan ver- 
harrte auf «wwm Expanshmskurs. 
Bemerkenswert war die Verschie- 
bung von der exportorientierten zur 
h innwuirimt iPTten Konjunktur. Aber 

Hw entscheidende An tri p h gmf> tn T für 

die Bundesrepublik, auch für die Eu- 
ropäische Gemeinschaft, war freilich 
in diesem Jahr der explosionsartige 
Aufschwung in den Vereinigten Staa- 
ten. Si»hnn im ersten Quartal hh>vte 
der Handds par t ner auf der anderen 

gerung des Bruttosozialprodukts von 
8J1 Prozent Weitere Aufechwungs- 
mddungm in den darauffolgenden 
Monaten nährten sogar die Befürch- 
tung, daß die Konjunktur sich mögli- 
cherweise überhitze. Das war aller- 
dings nicht der FalL Industrieproduk- 
tion und Kap azitätsauslastung hatten 
ihren Höhepunkt schon Ende des 
Sommers überschritten. 

Im Zuge des kräftigen Wachstums 
— bei einer vergleichsweise niedrigen 
Teuerungsrate von vier Prozent — er- 
höhten sich die US-Importe erheb- 
lich, das Handplshflamdpfirit nahm 
einen ungeahnten Umfang an. Eben- 
so weitete sich die Lucke im Etat 
stetig aus und sorgte für Schlagzeilen. 
Zum Ende des Jahres werden die bei- 
den Fehlbeträge auf rund 100 Mrd. 
und 175 Mrd. Dollar geschätzt 

Dieser auf Defiziten auffcebaute 
Aufschwung hatte für die export- 
orientierte Bundesrepublik, wie auch 
für die anderen Industriestaaten und 
die Entwicklungsländer vor allem ei- 
nen großen Vorteil; Sie konnten rieh 
vom Importsog der Amerikaner mit- 
reißen lassen. 

Frühe Früchte der 
Stabilitätspolitik 

Audi wenn die Aufwärtsbewegung 
in der Europäischen Gemeinschaft 
während des Londoner Gipfels im 
Juni noch lahmte, so halten der ame- 
rikanische Aufschmmguiri die allge- 
mein verfolgte Stabüitätspolitik 
schon eiste Früchte getragen: Im Jah- 
resvergleich hatte steh der Index der 
Industrieproduktion um mehr als 
drei Prozent verbessert, die Infia- 
tionsrate lag nur nodi bei 7^5 Prozent; 
inzwischen ist sie unter die Sieben- 
Prozent-Marke gerutscht Ein gutes 
Wachstum kündigte sich schon an; 
voraussic htlich wi rd es sich bei drei- 
einhalb Prozent bewegen. Be- 
sorgniserregend blieb und bleibt der 
Anteil der Arbeitslosen an den Er- 
werbstätigen. Im Augenblick liegt er 
etwa bei df Prozent 

Eine Reproduktion des insgesamt 
dennoch freundlichen Konjunktur- 
hüdes im nächsten Jahr würde auch 
den Entwicklungsländern helfen. 
Nur so besteht die Chance, daß mehr 
Ka pft ai m dip se Re gional fließt, daß 
die Rohstoffnachfrage und der Be- 
darf nach ihren Produkten steigt 
Dom die Bruttoverschuldung in der 
Dritten Weh und Osteuropa bat sich 
in diesem Jahr auf etwa 900 Mrd. 
Dollar summiert Daß im Verlauf die- 
ses Jahres aste Regelungen gefun- 
den wuniLen -- vor allm mit den größ- 
ten lateinamerikanischen Schuldnern 
Mexiko, Argentinien und Brasilien — 
kann nicht darüber hinwegtäuacben, 
daß die lan gf ristigen Umschuldun- 
gen die Probleme nur strecken, aber 
nicht lösen. Bis die Verschuldung 
wieder im Einklang mit der Schul- 
d endipnrffe>itgfnpit der betroffenen 
Länder steht, wird noch, viel Zeit ver- 
gehen. 

Den .Entwicklungsländern wäre si- 
cherlich geholfen, wenn der europäi- 
sche Markt rieh ihren Produkten 
stärker öffnete. Jedoch wird auch das 
Zeit brauchen: die Gemeinschaft 


Viele andere Probleme der Sozi- 
alpolitik bleiben, freilich offen. So ist 
die zukünftige Finanzierung der Ren- 
tenversrchexung ungelöst So schla- 
gen die Gemeinden Alarm, weü sie 
die fmanäellen Lasten der Sozialhilfe 
nicht mehr trägem können. Auf Er- 
folge kann die Bundesregierung in 
der Finanzpolitik blicken. Die Nea- 
verschuldung des Bundes wurde auf 
knapp 30 Milliarden DM herunlerge- 
drückt Im fawnmpndm Jahr wiD Fi* 
nanzminister Stoltenberg nur 25 Mil- 
liarden neue Kredite in Anspruch 
nehmen. Die Ausgaben sollen 1985 
nur um 0,9 Prozent steigen. 

Nach schier endlosem Streit um 
Stufen und Termine schaffte es die 
Bundesregierung im Dezember, die 
Steuerreform auf den Weg zu brin- 
gen. In «uw 1 ersten Stufe sollen zum 
1. Januar 1986 vorrangig Bezieher 
kleiner und mittlerer Einkommen 
- nnd Familien mit Kmdem um insge- 
samt 11 MtTiMTTripn Mark- entlastet 
werden. Dazu werden der Kin- 
derfreibetrag und der Grund- 
foeibetrag exhöht und der Steuertarif 
abgeflacht Der Zweite Schritt soll 
dann 1988 eine weitere Tari&cmrektur 
bei der Lohn- und TCinknimriens tener 
Magen und d i e Hürgw Iran 9,2 MiTH- 
anien DM entlasten. 

Mit der Einigung auf diese beiden 

S tufen wurde der VwaHrnnginterne 
Streit tun einen Ersatz für die Investi- 
tionshilfeabgabe beendet, die am 
Bundesverfassungsgericht geschei- 
tert war. Die CDU hatte rin anderes 
Opfer der Besse verdienenden ver- 
langt kannte sieh aber mit ihrer For- 
derung gegen FDP und CSU nicht 
durchsetzet 

H.STÜWEK. SÖHLER 


JULI 


AUGUST 


; na 

-I 


Der Boom in den USA brachte 
den Aufschwung auch nach Europa 

Streikfolgen Schnell überwanden - Wachstum erreicht noch 2,5 Prozent 


kämpft selbst nach wie vor mit zu 
vielen Problemen. Zwar folgte auch 
1984 ein Mmistenat dem anderen. 
Aber die Zahl der Schwierigkeiten 
hat sich kaum vermindert Sicher, 

HaB Streit nm den b ritischen Bfi. 

Beitrag im Juni auf dem Gipfel in 
Fontainebleau beigelegt wurde, be- 
deutete einen großen Fortschritt 
Auch die Kinffitiw m g der MRchquo- 



der hohen. Agrarüberschüsse aller- 
dings nicht mehr als der Tropfen auf 

mwn heißen S tern wem, Tier Einstieg 

in eine grundlegende Reform der 
Agrarpolitik gelang bisher noch 

nicht 

Dfe Beitrittsanträge Portugals und 
Spaniens, die schon seit 1977 in Brüs- 
sel vorliegen, tragen noch immer 
nicht den Vermerk „erledigt“. Zwar 
wurde die für die Bestritisg&präche 
wichtige ftage um die Wemüber- 
s c hfjsse auf dem Gipfel in Dublin ge- 
klärt,.. Fragen zur Fischerei und zu 
den Übergangsfristen bei Obst und 
Gemüre blieben aber wetter unbeant* 

wirtet-- Oh eine Ratifiriemng mm a p - 
gririindig ten Te rrain L J anuar 1986 
möglich ist wird schon bezweifelt 
Dabei ist ein Verhandftmgsende 
drin gend geboten, hatte doch Bonn 
die Anhebung des Mehrwertsteuer- 
anteils davon abhängig gemacht daß 
die KranaTte mng s i- e r h aodlung gn bis 
Ende 1984 abgeschlossen sind. Bleibt 

aber dte vorgesehene Geldspritze aus, 

reißt die Lücke im EG-Haushaltbald 
auf und entwickelt sieb zu einem un- 
überwindbaren Graben- 


EG verhandelt weiter 
über die neuen Beitritte 

AUS ÖP" Erfahrungen mit den lang- 

wierigen Prozeduren, die eine Ent- 
scheidungsfindung in der Zehner-Ge- 
meinschaft erfordert, lernte der 

de utsche Innenminister Zimmer . 

mann Eiser n focht er sein e Vorstel- 
lung durch, HaB in der Bundesre- 
publik schon bald abgasärmere Au- 
tos fahren müssen. Im November war 
es dann soweit Die Bundesregierung 
bes chloß — unabhängig von der Ge- 
meinschaft daß Fahrzeuge mit einem 
Hubraum üb® zwei Idter ab 1988 und 
kleinere Autos ab 1989 umweft- 
freuodheh über deutsche Straßen toL 
len müssen. Die Vorschriften zur 
Steuerbefreiung werden ab Januar 
oder Februar 1985 gelten, wenn das 
Gesetz verkündet worden ist 

Einen Punkt konnte auch Bundes- 
arbeftsminister Blüm zum Ende des 
Jahres für sich verbuchen: Im De- 
zember wurde das KTanlrenhansfi. 
nanrieru n gsgesetz vom Bundestag in 
Bonn verabschiedeL Wichtigste Rah- 
menbedfng un g ist, daß die Kranken- 
häuser in der Bundesrepublik künf- 
tig ihre Ausgaben und Einnahmen im 
voraus planen müssen, statt wie bis- 
her den Kranhenkassai am Jahresen- 
de einfach eine Rechnung vorzule- 
gen. Gleichzeitig zieht sich der Bund 

ans der bisherigen Misffhfinanzimip g 

der JTrvnicpnhäium Tnr ürk. Damit 
hofft die B undpsreg ie p in g , einen 
maßgeblichen Beitrag zur Ko- 
stendampfung im Gesundheitswesen 
zuT 


55 Wir müssen weg von 
der Mentalität der 
siebziger Jahre» wonach 
nur Hann etwas erfunden 
werden darf» wenn der 
Staat durch einen 
Scheck seinen Segen ää 
dazu gibt. 7 s 

fGr Forschung und Technologie. 


55 Das Arbeitslosenp 
blem ist eng mit dei 
der Strukturschwächen di 
deutschen Wirtschaft ve* 
knüpft. Wir haben einfat 
noch zu viele Bereiche, : 
denen Unternehmen ohx. 
staatliche Hilfe nicht Ü 
bensföhig sind und w 
Uberkapazitäten frühr 

oder später — und das sp 
ter bleutet ein entsprj 
chendes Mehr an Subve 
tionen - abgebaut wer- 
den müssen. 71 

Wilfried Guth, Sprecher des VoretancJ 
der Deutschen Banfc AG. 


SEPTEMBER 


OKTOBER 



55 Wir können nicht das 
japanische Modell 
übernehmen und sollten 
dies auch gar nicht ver- 
suchen. Staat, Wirtschaft 
und Wissenschaft müssen 
jedoch im Rahmen unseres 
marktwirtschaftlichen Sy- 
stems noch enger Zusam- 
menarbeiten - es gibt 
noch zu viele Beruh- 
rungsängste. 77 

Dr. Kariheinz Kasbe, Voistandsvorsit- 
zender der Siemens AG. Mönchen. . 


NOVEMBER DEZEMBER 


55 Kein Land der Welt is 
. so stark mit der Weh 
Wirtschaft verflochten wi 
die Bundesrepublik. Vor 
guten Klang des ,Made i, 
Germany* hängen Wachg ! 
tum und Beschäftigung ur 
serer gesamten Volkswirt ; 
Schaft ab. Wir sollten ur 
deshalb davor hüten, selbs 
das Ende dieses Güteze : 
chens der deutsche ( 
Industrie herbeizu- J 
reden. 7j. 


Pspt Dr. Werner Brritschwexdt, Vo; 
standsvorätzender der Damüer-Ber' 
AG, Stuttgart. ( 



55 Auf der einen Seite 
will man wieder Bäche 
haben mit sauberem Was- 
ser wie im Mittelalter und 
dazu riesengroße Wälder 
mit vielen Heren, auf der 
anderen Seite aber auch 
moderne Krankenhäuser 
und ein lückenloses System 
der sozialen Absicherung. 
Der Glaube, beides mit- 
einander vereinbaren 
zu können, ist ein 
Irrglaube. ■ 77 

WwrKn Aang Prrarnn CTOP), Bundes- 


55 Die primäre Aujfeabe? 
-'-'des Unternehmers in ; 
unserer marktwirt-, 

schaftlichen Or dnung ^ . 
es, den permanenten wirt- 
schaftlichen und technolo-: 
gischen Strukturwandel zu! 
bewältigen. Das muß auch* 
künftig die Regel bleiben.! 
Staatliche Hilfe darf allen- f 
felis Hilfe zur Selbst- 
hilfe sein. 

PTOt Dr. Bdtf 'Bodeustock, Präsiden-' < 
d« Bund^yerbandes der Deutsche? ' 
Industrie (BDI), Köln. 
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Sharon kann mit Sieg Neuer Kurs 
«zweiter Klasse“ rechnen heimlich die 

£ndet Prozeß gegen das „Time“-Magazin mit Vergleich? Von HARALD VOCKE 


POLITIK 


im Golfkrieg: Die Saudis 
Finanzen des Todfeindes 


FRITZ W1MTH, Wgghing iAi» 

Der Prozeß des ehemaligen israeli- 
eben Verteidigungsministers Arid 
»haron gegen das US-Nachrichten- 
aagazin „Time“ eracht sein ent- 
cheidendes Stadium. Das Gericht 
ritt na ch zehntägiger Prozeßpause 
m Mittwoch wieder zusammen. 

Es war ein eigenartiger Prozeß. Er 
jegann vor sechs Wochen, und in die- 
*r Zeit gehörte die Bühne aus- 
schließlich Sharon und s pmwi An- 
wälten. Als nach 13 Zeugenverhören 
lurch die Ankläger die an 

.Urne" war, eigene Zeugen vorzufüh- 
'cn, überraschten die Anwälte des 
Blattes mit der Entscheidung, daß sie 
larauf verzichten und die Beweisfüh- 
ung als beendet betrachten. „Tirne“- 
\nwalt Paul Saunders wollte diesen 
/erzieht als Ausdruck seiner Sieges- 
zuversicht verstanden wissen. Die 
verblüfften Anwälte Sharons schos- 
sen zurück; „Es zeigt, auf welch 
chwachen Fußen ihr Fall steht“ 

Uber diesem Gerangel hinweg hal- 
en sich hartnäckig die Gerüchte, daß 
dn Vergleich in der Luft liege. Da- 
lach wolle sich „Time 11 bereit erklä- 
en, eine Entschuldigung zu drucken 
ind Sharons Prozeßkosten zu über- 
lehmen, die auf über eine Million 
dark geschätzt werden. 

Der New Yorker Prozeß war durch 
äne Titelgeschichte von „Time“ im 
•Februar 1983 ausgelöst worden, in der 
las Blatt behauptete, Sharon habe 
inmittelbar nach der Ermordung des 
leugewählten libanesischen Präsi- 
lenten Beshir Gemayel bei einem 
Beileidsbesuch bei dessen Familie 
iber Vergeltungsmaßnahmen da: Fa- 
angistpn diskutiert Fiwm Tag narh 
lieser angeblichen Diskussion kam 
s zu einem Massaker in Beiruter 
^luchtlingslagem, bei dem über 700 
3 alastinenser getötet wurden. 

Sharon bestreitet daß es einen Zu- 
amme nhang zwischen seinem Bei- 
eidsbesuch lind dem Massaker gege- 
ien habe und daß er mit der Familie 
Itemayels zu keinem Zeitpunkt über 
Vergeltungsmaßnahmen gesprochen 
labe. Der Fall sei durch „Time“ noch 
ladurch verschlimmert worden, daß 
lie Zeitschrift behauptete, daß diese 
ingebliche Vergdtiingsdiskussion 
Sharons im offiziellen Untersu- 
±,ungsberieht der israelischen Re- 
gierung zitiert worden sei Sharon 
verklagte das Blatt wegen Verleum- 


dung zu 50 Million An Dollar Scha- 
densersatz. 

Tatsächlich sah es für „Time“ in 
den ersten sechs Prozeß wochen nicht 
gut aus. Das Magazin nahm Schaden 
an seiner journalistischen Reputa- 
tion, als ihr israelischer Korrespon- 
dent David Halevy, von dem die um- 
strittenen Informationen über Sharon 
stammen, im Zeugen verhör zu geben 
mußte, daß seine Informationen nicht 
aus sicheren Quellen stammen. Au- 
ßerdem wurde bekannt, daß die In- 
formation Halevys in der „Time “-Re- 
daktion verschärft wurde. Wahrend 
Halevy an die Redaktion berichtet 
hatte, daß Sharon den Gemayels „das 
Gefühl“ gegeben hatte, daß er die 
Notwendigkeit zur Vergeltung verste- 
he, machte die „Time“ -Redaktion 
daraus die Version, daß er mit den 
Gemayels über Vergeltung „disku- 
tiert“ habe. 

Außerdem gelang es den Sharon- 
Anwälten, Zweifel an der journalisti- 
schen Zuverlässigkeit Halevys zu 
wecken. Der direkte „Tnne“-Vorge- 
setzte Halevys, Richard L. Duncan, 
mußte zugeben, daß er Halevy bereits 
im Jahre 1978 einmal auffordem 
mußte, sich aus der aktiven Politik in 
Israel herauszuhalten. Es wurde be- 
kannt daß Halevy 1976 im Wahl- 
kampf aktiv an der Kampagne von 
Shimon Peres beteiligt war, einem 
politischen Rivalen Sharons. Führen- 
de „Time“ -Leute gaben sich deshalb 
alle Mühe, die Reputation ihres Man- 
nes in Israel wiederherzustellen. 

„Time“ hat sich inzwischen bereit 
erklärt, den umstrittenen Artikel zu 
widerrufen oder zu korrigieren, wenn 
aus dem Untersuchungsbericht der 
israelischen Regierung hervoigehe, 
daß der „Time“-ArtikeZ in bestimm- 
ten Schlüsselpassagen unzutreffend 
sei. Das aber dürfte kaum geschehen, 
da die israelische Regierung bisher 
keine Neigung zeigte, diese Geheim- 
dokumente zur Einsicht freizugeben. 

Das Beste, was Sharon erwarten 
kann, ist, daß er als ein Sieger zweiter 
Klasse aus diesem Prozeß hervor- 
geht Ihn an allen Fronten zu gewin- 
nen ist dagpgpn fest u nmöglich. Denn 
Sharons Anwälte müßten dazu nicht 
nur beweisen, daß der „Time“-Axtikel 
falsch war, sondern daß „Time“ die- 
sen Bericht absichtlich, wider besse- 
res Wissen und ungeachtet des Wahr- 
heitsgehaltes in verleumderischer 
Absicht gedruckt habe. 


U m Saudi-Arabien ist es erstaun- 
lich ruhig geworden. Noch im- 
mer aber berichten die Boulevard- 
Blatter über die Tollheiten des stein- 

w>j ^|ipn Tfaiiftwayi r p Adrian 

Die Extravaganzen dieses Saudi wer- 
den mit Zustimmung, ja geradezu auf 
Wunsch der saudiarabischen Königs- 
famili e in westliche Zeitungen und 

Magazins lanciert. 

Die Saudiaraber wissen, daß west- 
liche Neugier von einer Ölmonarchie 
Klatschgeschichten erwartet So läßt 
man Kashoggi mit seiner Luxusjacht 
und seinen Kaviarbanketten gewäh- 
ren. Aus dem Treibein dieses Ge- 
schäftsmanns, der den größten Teil 
des Jahres im Westen verbringt, läßt 
sich auf die innere Lage Arabiens 
rächt der leiseste Rückschluß gewin- 
nen. 

Doch im Herbst bat Saudi-Arabien 
in seiner Außenpolitik eine Kurskor- 
rektur vorgenommen, die sowohl für 
den Stil dea Hauses Saud wie für die 
Tj gp am Persischen Golf aufschluß- 
reich ist Die Saudis haben ihrem bis- 
herigen Todfeind, der Islamischen 
Republik Iran, in alter Stille eine 
nicht. unbeträchtliche Finanzhilfe zu- 
kommen lassen. 

Bisher galt Saudi-Arabien im Golf- 
krieg als Parteigänger der Arabischen 
Republik Irak. Von der persisch»] 
Diktatur dar Mullahs, die mit einer 
„islamischen Revolution" die Pahter 
wi-Dynastie gestürzt hatte, fühlten 
sich wHa Monarchien der Halbinsel 
Arabien bedroht Ein persischer Steg 

Mehr Freiheit für 
Chinas Literaten 

AP, Peking 

Die chinesischen Schriftsteller sol- 
len künftig die Freiheit haben, ihr 
Material, dte Themen und die künst- 
lerischen Methoden frei zu wählen 
und ihre persönlichen Gefühle und 
Gedanken auszudrücken, damit sie 
große Kunstwerke schäften. Dies er- 
klärte der führende Parteifunktionär 
Hu Qxli vor den 800 Teilnehmern ei- 
nes Schriftstellerkongresses in Pe- 
king. Die Funktionäre, so Hu, hätten 
sich in der Vergangenheit zu sehr ein- 
gemischt, obwohl sie den Beruf des 
Schriftstellers gar nicht richtig begrif- 
fen hätten. Wie in Peking verlautete, 
inspirierte Parteichef Hu Yaobang 
diese Lockerung. 


über Irak hatte für die Ölmonarchten 
i nn en p olitisch bedrohliche Folgen 
gehabt 

Jetzt aber glaubt man im Orient, 
Hafi nicht Irak, andern eher de" Per- 
sern in dem zermürbenden Krieg dte 
Luft ausgehen könnte. Jedenfalls hatr 

te das saudische Königshaus p jpwi 

solchen Eindruck gewonnen, als es 
sich zu einem stillschweigenden 
Wechsel der Allianzen und zur Fi-' 

njm»hf)f A für d?A M»Tlahfl entschloß 

Vermittelte Syrien? 

Syrien konnte bei dieser Transak- 
tion der Vermittler gewesen sein. 
Denn dte Beziehungen zwischen Dar 

wiaaln is nnH Taher? «! «rimi Ang Sy rien 

war im vergangenen Sommer das ein- 
zige Land, in das pezsischeStaatsbur-t 
ger zu Urlaub reisen konnten, 
ohne gi"b pATniinhar Kontrollen un- 
terziehen zu müssen 
T n den Maitia»» a rabischen R chaicH . 
tüznem am Persischen Golf wurde 
dte uner wart e te Hilfe Saudi-Arabiens 
für den von Ayatollah Khnmgmi ge- 
gründeten Staat mit Verdruß regi- 
striert Denn für dte Herrscher arabi- 
scher Kleinstaaten am Golf wie Dubai 
oder Abu Dhabi, in deren Machtbe- . 
reich eine von Teheran aus leicht be- 
einflußbare persische Minderheit 
lebt, ist nach wie vor Iran der gefähr- 
lichste Feind. 

Vorläufig ist dte Annäherung zwi- 
schen Riad und Teheran nur eine An- 
gelegenheit der ■ Geheimdiplomatie. 

Das Hang SfoniH kann nicht daran in- 
teressiert sein, daß es zwischen Sau- 

Kardinal Sin reist 
wieder nach China 

KN A, Manila 

Der Erzbischof von Manila, Kardi- 
nal Jaime Sin, hat angekündigt, er 
werde im Mn» zur Teilnahme an dAn 
Feiern der Wtedereröffnung der Basi- 
lika „Unsere Liebe Frau von Zose“ 
nach Shanghai reisen. Die Basilika 
war während der Kulturrevolution 
(1968-1976) völlig zerstört worden, 
wurde aber mit staatlicher Unterstütz 
zung inzwischen wieder restauriert 

Sin folgt einer Entladung der 
Vereinigung Patriotischer Katholi- 
ken Chinas, von der dte Autorität des 
Papstes nicht anerkannt wird. Sin 
hatte die Volksrepublik China zuletzt 
im Oktober/November 1984 besucht. 


di- Arabien und Irak .zu «nem förmli- 
chen Bruch kommt Aber dte Saudi- 
araber sind besorgt über dte rück- 
sichtslose Härte, mit der dte Iraker 
den Golfkrieg auf rivfle Öltank» aus- 
gedehnt haben, die, mit persischem 
Rohöl beladen, die Golf regten zu ver- 
lassen versucht»!. ■ 

Der Wechsel d» politischen Bun- 
desgenossen mitten im Krieg ist für 
dte saudiarabische Mentalität keine 
ungewöhnliche Sache. Im Jemen- 
Krieg war seit 1962 die Dynastie der 
Sauds durch ein ägyptisches Expedi- 
tionskorps bedroht, das in Nordje- 
men (dem ehemaligen Königreich Je- 
men) attia von N a ssat angezettelte Re- 
volution unterstützte. 

Nasser wollte von Jemen, aus mit 
seiner pro^Owjetischen Revoluttons- 
ideologie in die Oasenstädte Xhner- 
arabtens Vordringen und die saudi- 
arabischen Ölfelder dam ägyptischen 
Einflußbereich efaverieiben. 

Den Ägypter gebremst 

Der kühne Han des Ägypters wäre 
beinahe gelungen. Dte saudiara- 
bische Monarchie hat 1963 und 1964 
Zeiten bedenklicher Schwäche 
durchtebtNur Stammeskrieger der 
noidtemenitischen Bergstämme, dte 
von den Sandis Geld und Waffen er- 
hielten, brachten den Vorstoß ägypti- 
scher Fanzertruppen auf die Oasen- 
städte Saudi-Arabiens mm Still- 
stand. 

Fünf Jahre fang waren die führen- 
den Prinzen des Hauses Saud Geldge- 

Patentkonvention: 
Peking tritt bei 

itr,Fekiiig 

Dte Volksrepublik Ohina will im 
lmmwiPTwim März der IntArnatiftna. 

len Patientkonvention beitreten. Nach 
Angaben der Amtlichen Nachrichten- 
agentur Xinhua hat Botschafter li 
Luye bei der Welt organ isation für 
Geistiges Eigentum (WIPO) in Genf 
die Beitrittserklärung eingereicht. 
Diese Unterorganisation der UNO 
überwacht die EinhaThing der Kon- 
vention, die Erfindungen, Warenzei- 
chen, Handelsmarken und Firmenna- 
men schützt. Peking hatte bisher Pa- 
tente nicht beachtet und damit aus- 
ländische Investitionen abge- 
schreckt Inzwischen verabschiedete 

fThina atu pigpnpg PytAntgpye t7_ 


stocken 1 Vofie,s Mandat 

Iran auf I nicht unbegrenzt 

w •• - i . — irr— h» 


ber und Wafihnlie&ranfend»noidie- 
meuitisefaep Stammesarmeen. Doch 
der ägyptisch-israeßsche Seefastage- 
krieg vom Juni 1967 schwächte dte 
Streitkräfte Ägyptens so sehr, daß 
Nasser seine Trappen in Südarabien 
aus der nordjfawnitischen Landes- 
hauptstadt Sana abztehen lte& Die 
van den Prinzen der jemenitischen 
Kanigsfaxmfie geführten Stammes- 
krieger bereiteten sich bereits vor, im 

ffo n-mangrifF ihm alte Haup tstadt m- 
rückzuerobem. In diesem - Augen- 
blick stellte das Haus Saud alte HiHs - 

gahlimgp» und Waffenltefe nm ff m für 
die jamAnitigchau R fommAsarmaa n 

ein. Dte Offensive der Bergstämme 
brach daraufhin klä glich «iMimrm 

Ein unabhäng iger islamischer 

Staat in Nordjemen unter Führung 
der ' jemenitischen Königsfamilte 

schien König Faisal ein größeres Übel 
zu sein als eine gedemütigte republi- 
kanische Regierung in Jemen, dte 
von ständig» Finanzhilfe Saudi-Ara- 
biens ahhängig wäre. 

Der gegenwärtige Anschein der 
Rühe in Saudi-Arabien sollte nicht zu 
dem Fehlschluß verieitem als sei das 
Königreich ein innerlich gefestigter 
Staat Tag für Tag wachst die Erbitte- 
rung der inn»en islamischen Opposi- 
tion über dpy» ma Binsen Luxus der 
icfinigHrhAn Familie. Auch marxi- 
stische pro-sowjetische Kräfte warten 
im Untergrund auf ihre Stunde. Von 
dem mit Moskau verbündeten Südje- 
men aus werden se mit Waffen und 
Informationen versorgt Von alledem 
hört man wenig im. Westen. 

15 000 Jugendliche 
beteten in Köln 

KN A Köln 

Im Kölner Dom haben sich am Wo- 
chenende mehr als 15 000 Jugendli- 
che mit führenden V ert ret ern der 
evangelischen, der kathnKschaw und 
der griechisch-orthodoxen Kirche in 
D eutschland ZU ia » n * lr n jnimanischan 
Gebetsstunde um Versöhnung und 
Frieden gusammanflafimdan Der 
Köln» 1 Erzbischof Joseph Kardinal 
Hfiffher zitierte dabei die in Ausch- 
witz ermordete Köln» Ordensfrau 
Edüh Stein: „Ihr sollt sein wie ein 
Fenster, durch das Gottes Güte in die 
Wett hin<»inl«iehtpn wflL“ Papst Jo- 
hannes Paul IL rief in einer Gruß- 
botschaft dazu auf, das Vertrauen 
zwischen den Völkern zu vertiefen. 


dpa, Prag/Hamburg 

• Jeder einzelne Fall der 58. „DDR*" 
Hüchüinge in der Prager Botschaft 
wird jetzt offenbar individuell behan- 
delt Der Qstberlinfir Rechtsanwalt 
Wotfgpng Vogel führte zum Wochen- 
ende erneut ein langes Telefonge- 
spräch mit dem Bonner Botschafter 
m Prag, Klaus Meyer, bei dem Mög- 
hebkeiten zur Lösung der Probleme 
der einzelnen Fl üch tli n ge erörtert 
wurden. 

Vogel gab dabei zu verstehen, daß 
sein Mandat zur Regelung der Fragen 
2 EÜUch nicht unbegrenzt sei und daß 
die Anliegen der Flüchtlinge erst 
T ywh deren RucMrehr in die „DDR“ 
geregelt werden könnten. So geht es 


schulpfHrhtiflm End» in d» Bot- 
schaft, die fest ein halbes Schuljahr 
verloren haben, um Wohnungspro- 
bleme jener Flüchtlinge, dte vor der 
Ausreise nach Prag ihre Woh nungen 
auf gegeben haben, und um Arbeits- 
stellen bei ein» Rückkehr. Auch ei- 
nige Probleme, die sich aus dem 
J)DR“-Strafrecht ergeben, sollen 
geklärt werden. 

Nach Angaben der ARD-Tages- 
schau sagte Anwalt Vogel: „Wer sich 
maßvoll arrangiert und daheim in die 
Reihe d» Wartenden anstellt, hat kei- 
ne schlachte Prognose.“ Er betonte, 
alle Zusi cher ungen d» „DDR“ wür- 
den auf Punkt und Komma eingehal- 
ten. 

Von informiert» Stelle in Prag 
hieß es, die Front d» Flüchtlinge 
bröckele allmählich ab. Am Freitag 
hatten rund 40 JDDR“-Bewohner ih- 
ren am 14. Dezember begonnenen 
Hungerstreik beendet Beobachter 
rechnen ab» damit, daß fast alle 58 
Flüchtlinge Silvester in der Botschaft 
verbringen werden. Von der Bot- 
schaft wurden Vorkehrungen getrof- 
fen, daß es keine Schwieri^eiten mit 

dem Alkohol gibt 

Dte zu Beginn diesen Jahres ge- 
flüchtete Nichte von „DDR“-Regie- 
rungschef Stoph, Ingrid Berg, hat an 
dte FTfichtlinge appelliert, in die 
.DDR“ zutückzukehre n. In einem of- 
fenen Brief; den „Büd am Sonntag“ 
veröffentlichte, schreibt Frau Berg, 
auch sie habe nach ihr» Flucht indie 
Bonn» Botschaft in Prag schließlich 
keinen anderen Weg gesehen. Sie gab 
den Flüchtlingen den Rat, in ihre 
Wohnorte zurückzukehren und dort 
Ausreiseanträge zu stellen. „Uns» 
Weg in die Bundesrepublik kann Ih- 
nen daba. vielleicht Mut machen“. 



In der Wirtschaft geht es aufwärts. 

Frisches Veltius. 



ln der Wirtschaft ist Vbltms 
groß geworden. Und auch in 
diesem Jahr konnte die Quali- 
tät unseres Veftins Pilsener 
mehr und mehr neue Freunde 
gewinnen. Und der Ausstoß 
an Veftins Pilsener wieder 
überdurchschnittlich gestei- 
gert werden. 

Das macht Veltins zu einer 
der erfolgreichsten und ange- 
sehensten Biermarken in 
Deutschland. 

Auf diesen Erfolg möchten wir 
zum Jahresabschluß unser 
Glas heben. Und allen danken, 
die daran mitgearbeitet 
haben. 


CUtAVettms Brauerei, 
Telefon 02934/710 










12 


POLITIK • FORUM 


DIE WELT - Nr. 305 - Montag, 3 I.Dez^aber 1964 


Die Anerkennung der Tiere als Mitlebewesen 

Serie Tierversuche (Ul): Die Genehmignngsuiiteriagep sind häufig lückenhaft / Unzureichende Versnchsplanung? 


Die Diskussion um die Tierversu- 
che entbehrt leider häufig der 
sachlichen Grundlage. Deswe- 
gen läßt die WELT in einer mehr- 
teiligen Diskussion Befürworter 
und Gegner ausführlich zu Wort 
kommen. Der Autor dieses - drit- 
ten - Beitrags ist Rechtsanwalt 
und Beirat des Deutschen 71er- 
schutzbundes. 

Von EISENHART v. LOEFER 

S ind die Berichte von dem anhal- 
tenden und oft schweren Leiden 
der Tiere nicht maßlos über- 
trieben? Dieser Vorwurf ist zurück- 
zugeben an jene Wissenschaftler und 
Politiker, die eine ausnahmslose Of- 
fenlegung und staatliche Prüfung der 
Tierversuche verhindern, immerhin 
sind es nach Angaben von Tierexperi- 
mentatoren 90 Prozent, jedenfalls der 
weit überwiegende Teü der Tierver- 
suche, die der Behörde nur in grobem 

Umfang angezeigt werden. 

Diese Tierversuche unterliegen 
keiner vorherigen Prüfung und Ge- 
nehmigung, gleichgültig wie sehr, 
wie lange und wozu die Tiere leiden; 
ob zur Erprobung von Arzneimitteln, 
Zigaretten oder Kosmetika. Daher 
lmnn auch ni emand zuverlässig aus- 
sagen, ob jährlich ?, 10 oder 15 Millio- 
nen leidensfähige Tiere im Experi- 
ment „verbraucht" werden. 

So vemachlässigbar erscheint die 
jederzeit züchtbare und im Tierhan- 
del erhältliche Massenware Tier. Hin- 
zu kommt, daß erst in jüngster Zeit 
Tierhändler überführt wurden, die ih- 
re Geschäfte mit der Erlangung von 
Haustieren und ihrpwi Verkauf an 
Versuchstieranstalten machen. 

Aber selbst dort, wo eine gesetz- 
liche Genehmigung der Tierversuche 
vorgeschrieben ist, herrschen er- 
schütternde Verhältnisse. Die in die- 
sem Jahr publizierte Studie des Bun- 
desgesundheitsamtes von Fiebelkom 
und Lagoni erfaßte die Unterlagen 
von 742 Anträgen zur Genehmigung 
von Tierversuchen. Die Genehmi- 
gungsdauer schwankte von 2 bis 60 
Monaten, so daß bei längerfristigen 
Versuchen der jeweils neueste Stand 
der wissenschaftlichen Erkenntnisse 
gar nicht beachtet werden konnte. 

In den Vordrucken einzelner Bun- 
desländer wird nicht einmal mehr 
nach dem Thema des Tierversuchs 
gefragt, das Forschungsziel vernach- 


lässigt und sogar außer acht gelassen, 
ob es tierversuchsfreie Alternativen 
gibt. Die eingereichten Genehm!- 
gungsunteiiagen waren, wie die Stu- 
die sagt, zum großen Teil „sehriük- 
kenhaft\ Die Art der verwendeten 
Tiere und ihr Verbleib nach Ver- 
suchsende waren nicht angegeben; 
nur etwa jeder zahnte Forscher hielt 
es überhaupt für notwendig, ach 
über die Betäubung oder Tötung der 
Versuchstiere zu erklären. 

Dabei ging es um Projekte wie Er- 
stickung von Ratten, Gehimeingriffe 
bei Katzen, Verbrennen von Kanin- 
chenhaut, Entfernung von Kiefertei- 
len beim Hund, Hodentorsionen bei 
Schweinen und werten oder das 
Verduistenlassen eines Pferdes. Ver- 
nichtender hätte das Urteil der Auto- 
ren über die Praxis der Beantragung 
und Genehmigung von Tierversu- 
chen kaum aus&üen können, als daß 
„entweder keine oder ei ne ungenü- 
gende Versuchsplanung stattgefUn- 
den haben kann". 

Gegen die wachsende Tierschutz- 
und Tierrechtsbewegung stehen sich 
Vertreter der Wissenschaft Sie wider- 
setzen sich massiv einer drastischen 
Einschränkung der Tierversuche, 
weil „es um die persönlichen, berufli- 
chen Interessen des einzelnen For- 
schere und Wissenschaftlers in einer 
Gesellschaft geht, in der wir den uns 
bisher tragenden Vertrauensbonus 
eängebüßt haben“. 

Befangene Wissenschaft 

Damit bekennt sich der experimen- 
tierende Wissenschaftler zu sei nem 
persönlichen Interesse mit allem, was 
an Neugier und Karriere dazugehört. 
Er erweist sich damit als befangen 
und ungeeignet, zugleich berufener 
Vertreter der All gemeinheit zu 

Soll jedoch ein weiterer Vertrau- 
ensschwund der Bürgerin die Legiti- 
mität und Geltungskraft der Rechts- 
ordnungverhindert werden, so ist ei- 
ne wirkungsvolle Neuordnung drin- 
gend geboten. Sie muß wissenschaft- 
liche Bestrebungen mit einer sittlich 
geprägten Beziehung des Menschen 
zum Her in Einklang bringen. Be- 
merkenswert nmnpn selbst die Wis- 
senschaftsverbände in ihrem Geset- 
zesvorschlag als Leitziel „die Idee 
vom Schutz der Here und ihre Aner- 


kennung als Mftlebewesen". Also 
kommt es darauf an, dem ethischen 
Herschutz als Verfassungsgut 
rechtssstaafliche Wirksamkeit zu ge- 
ben. 1 Das in der biologischen Nähe 
zum Menschen stehende Her ist als 
Träger von Lebensrechten, als 
„Rechtskreatur“ amTugrfr p Ti pp n , für 
die der Mensch als Treuhänder einzu- 
stehen hat 

Auf dieser Grundlage muß es um 
die Abschaffung der Tierversuche ge- 
hen. Zu beginnen ist mit einem 
grundsätzlichen Verbot piipr Experi- 
mente, die dem Her Schmerzen, Lei- 
den oder Schädai zufügen können; 
davon darf allenfalls in streng be- 
gründeten, staatlich genehmigten 
Notfallen abgewichen werden, wenn 
Leben oder Gesundheit von Mensch 
und Her nachweisbar anders nicht zu 
retten sind. Obwohl die Wissen- 
schaftsverbände den Herschutz ver- 
bal als maßgebend nennen, wider- 
setzen sie sich der Umkehr der Be- 
weislast zugunsten des Tieres, einer 
sorgfältigen Erfassung sowie aus- 
nahmslosen Genehmigungspflicht 
vor einem Tierversuch. 

Sie befürchten eine „weitere Büro- 
kratisierung des Genehmigung*- und 
Kontrollver&hrens mit entsprechen- 
der Aufblähung eines entfernten Be- 
hördenapparates“ . Sie wollen weiter- 
hin nur in eigener Kompetenz „darle- 
gen“, warum sie die Versuche für not- 
wendig halten. Eine solch untragbare 
Selbstbedienung der Wissenschaftler 
hatte der BundesLandwirtschafts- 
minister im Entwurf vom 14. Mai 1984 
durch die strengere Anforderung er- 
setzen wollen, die Uherläßlichkeit ei- 
nes Herversuchs wenigstens „glaub- 
haft zu machen“. Nun aber hat sich 
die Bundesregierung in ihrem Geset- 
zesentwurf dem massiven Einfluß der 
Wissenschaftslobby gebeugt Man be- 
rief sich darauf in der Grundlagen- 
forschung könne man die Notwendig- 
keit des Tierversuchs nicht glaubhaft 
machen, weil hier Neugierde und Zu- 
faUserkenntnisse im Spiel seien. 

Mit dem vorliegenden Regierungs- 
entwurf sollen weiter Kommissionen 
und Herschutzbeauftragte darüber 
wachen, daß das heute schon gefor- 
derte l^npri5Bl^chp^Wat■^ ‘ , der Herver- 
suche in wissenschaftlicher und ethi- 
scher Hinsicht in die Tat umgesetzt 


wird. Die fehlenden grundlegenden 
Entscheidungen für eine klare Ver- 
botsregelung können sie nicht erset- 
zen. Die neuen Instrumente weisen 
aber auch schwerwiegendeMangel 
auf So soll die Kommission die Be- 
hörde zu einem geplanten Herver- 
such nur beraten, wenn es die Behör- 
de für erforderlich hält Außerdem 
sollen ihr zu zwei Dritteln Naturwis- 
senschaftler und nur zu einem Drittel 
Vertreter des Tierschutzes 
hören. 

Die Rolle der Tierschätzer 

Letztere werden damit in die Rolle 
der bloßen Beobachter gedrängt. 
Stattdessen wäre es sinnvoll gewe- 
sen, unter Einbeziehung von Vertre- 
tern des Geisteslebens keine Block- 
bildung, sondern einen intensiven 
Austausch anzustreben, allerdings 
die wissenschaftiche und ethische 
Fragestellung der Tierversuche vor 
einer mn gtirfmn G enehmig un g ge- 
sondert zu beantworten. Nur wenn 
sich die Behörde von beiden Fragen 
überzeugen konnte, darf sie eine Ge- 
nehmigung ausprec b**" 

Auch bei der Berufung eines Tier- 
schutzbeauftragten käme es ent 
scheidend darauf an, ihm die Stellung 
eines Treuhänders für die Allgemein- 
heit und für das hilfebedürftige Her 
zu geben. Nur dann läßt sich die vom 
Bundesverfassungsgericht bestätigte 
Obhutspflicht des Menschen gegen- 
über dem Her verwirklichen. Die 
Bundesregierung will aber dm Trä- 
ger der Versuchseinrichiung gestat- 
ten, die Herschutzbeauftragten selbst 
zu bestellen, die nur „in ihrem Aufga- 
benbereich“ nicht an Herexperimen- 
ten beteiligt sein dürfen; sie haben 
zwar KontroH-, aber keine Klagebe- 
fugnisse zum Schutze der Tiere. 

So wird nicht verhindert, daß sich 
zwei von der Verwaltung des Ver- 
suchslabors ernannte, in verschiede- 
nen Bereichen experimentierende 
Beauftragte dementsprechend kolle- 
gial „kontrollieren“. So erreichen 
auch manche positiv aussehenden 
Verbesserungsvorschläge wohl nur 
die Ebene der Ankündigung, statt der 
Tat ein Tierschutzalibi, den Ver- 
trauensschwund der Bürger noch 
vertiefend. 
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Karlsruhe oder Plebiszit? Vom Eigentum 
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.Budentrfunnnittltkt n Baketca- 
■tatteatereaTi W*W Vttm IS. Daanbor 

Sehr geehrte Damen, und Hären, 
die Spruchpraxis des Bundesver- 
fassungsgerichts, insbesondere aber 
die Mächtfufle, die von acht Richtern 
ausgeht, tritt am „Nachrüstucgsur- 
teü“ besonders beeindruckend zuta- 
ge. Folgende Übexlegungen erschei- 
nen unausweichlich. 

Die Vater des Grundgesetzes stu- 
fen diese Basis' der BundesrepuhUk 
mit dem dokumentierten Wüten; „Al- 
le Staatsgewalt geht vom Volke aus. 
Sie wird vom Volke in Wahlen und 

Ahs Hrnmimg fin und riirr rh besondere 

•Organe der Gesetzgebung, der voll- 
ziehenden Gewalt und der Rechtspre- 
chung ausgeübt.“ Die ständigkett 
des Volkes steht also an erster, die der 
Rechtsprechung an letzt» Stelle. 
Hierbei wird zu berücksichtigen sein, 
daß Bundesverfassungsrichter nach 
dem Parteien-Propon; ernannt wer- 
den, die Parteien aber lediglich bei 
der politischen Wülensbüdung des 
Volkes „mitwirken“, nicht jedoch al- 
lem herrschen dürfen. 

me sieht die Wirklichkeit aus? 
Man mag zu der Raketenstationie- 
rung in Westdeutschland stehen, wie 
man will; aber es ist doch unstreitig, 
daß hierbei eine Entscheidung über 
elementare Lebens- und Überiebens- 
fragen nicht nur der Bürger, sondern 
auch ihrer Daseinsbasis, Kulturgüter, 
schlicht über alles zu treffen war. Ist . 
die Disposition über solche Schick- 
salsfragen überhaupt delegierbar? Es . 
wäre jedenfalls mit der Valksherr- 
schaft nicht weit her, wenn gleichsam 
der Außenminister bei einem Arbeits- 
frühstück mit seinem Kollegen festle- 
gen konnte, ob das Risiko eines Prä- 
ventiv-, Erst- oder Rückschlags von 
der betroffenen Bevölkerung ebenso 
hinzunehmen ist wie das „Restrisiko“ 
der Atomspaltanlagen. • 

Die vorrangig vom Volke nicht nur 
in Wahlen, sondern auch in vom 
Grundgesetz nicht einges chränkten 
Abstimmungen zu verwirklichende 
Staatsgewalt“ kann weder durch 
Parlamente noch durch Kabinette 
noch gar durch wenige Verfassungs- 
richter ersetzt werden. Keineswegs 
soll wie in der Schweiz der Volksent- 
scheid die Gesetzgebung weitgehend 
ausmachen. Aber bei da Entschei- 


dung über Sein oder Nichtsein ist die 
Befragung des persönlich. Betroffen 
nen ein unausweichliches Gebot 

Wer die Kbigkßit des 
gen informierten - Bürgers zur ] 
jung seiner Belange leugnet 

und sie wenigen tatsächlich oder vor- 
geblich KTpg m anheimgibt, muß die 
Demokratie als Staatsform durch ei- 
ne andere ersetzen. 

Das Bundesverfassungsgericht ist 
nach wiederholten Aussagen nament- 
lich seines Präsidenten überlastet Es 
will dte vom Grandgesetz eingK-aum- 


nen vom Jus tizminis ter aufgegriffe- 
nen Vorschlag mit dem Kosten- 
knüppel winiarnnm Wer also eine 
Verfassungsbeschwerde wagt; soll 
künftig raft einer Gebühr, darüber 
hinaus auch mit Mutwil len s ko sten 
rechnen müssen (auch wenn die Ver- 
fassungsbeschwerde von einem 
Fachmann wie einem Rechtsanwalt 
unterzeichnet ist?). 

Und dies, obwohl in e i nem einge- 
flickten Paragraphen schon bestimmt 
wird, daß Verfassungsbeschwerden 
von einem Vorprüflingsausschuß ge- 
siebt werden. Anstelle der nicht sehr 
sozialstaatlichen Gerichtsentlastung 
mit Hilfe des genannten Prügels and 
geradezu virtuos erfimdener Formal- 
hürden sollte das - inzwischen rund 
40 Mal durch das Parlament, unzäh- 
lige Male durch richterliche Ausle- 
gung geänderte Grundgesetz als un- 
mittelbar bindende Verpflichtung für 
Gesetzgebung; Verwaltung und Ju- 
stiz angewendet werden. 

Die Konsequenz wäre, daß schick- 
salhafte Bnta c hridi mgen wipht mehr 
an Kabinettstischen oder in Bera- 
tungszimmem erfolgten, sondern 
t^ur r h V olksabstimmv rag en (Plebiszi- 
te). Das hätte zur Folge, daß das Bun- 
desverfassungsgericht weniger Be- 
fugnisse und rfawift weniger Arbeit 
zugeteilt bekäme und Hag das allein 
maßgebliche Volk nichts anderes als 
bloße Selbstbestimmung auch dann 
ausübt, wenn Hiwe frin-mwi, aber 

märhf.ig pn rntewägaantenknrispn 

nicht behagt 

Mft freundlichen Grüßen 
Br. Br. K. Sqjka, 
Hamburg 61 


Jugend und Gewerkschaft 


Jattnl ad DGB“; WELT vom 12. De- 


"Enno v. Loewenstem zeißt in sei- 
nem Artikel, wie ungeschickt und er- 
folglos die Jugendarbeit der Gewerk- 
schaften ist Er bebt mit. Recht her- 
vor, daß die jungen Menschen prak- 
tische Hilfen im Berufsleben nicht 
mit ideologischen Fesselungen ver- 
binden wollen. 

Die Grunde für die heutige Abkehr 
der jungen Menschen von den Ge- 
werkschaften liegen in den 70er Jah- 
ren. Die Gewerkschaften erlaubten 
ihren Funktionären, die Ideen politi- 
scher Kampfe der neuen Linken in 
die Gewerkschaften zu tragen. Wenn 
es die Chaoten zu wüd trieben, gab es 
ja immer noch die jungen Kommuni- 
sten mrt ihrer Lddenschaft für Tages- 
ordnungen, durchtriebene Abstim- 
mungsjunktims und falschen 
Solidaritäts-Z ungenschlag. 

Die Ideologjsierungen der 70er 
Jahre haben das BQd der Gewerk- 
schaften beschädigt, nicht nur bei 
den jungen Leuten. Die 


schaftliche Politik liegt in den 80er 
Jahren ynfach nich^im Trend. - . 

ln den drei wesentiicheh Fragen; 
UmwettvertrSgjfohfceit, neue Techno- 
logien, lebendiger Aibeitsmarkt - 
fehlt es den Gewerkschaften an Mut 
zur Marktwirtschaft und Innovation, 
dieaufderEigemnitiativederemzel- 
nen beruht Im Augenblick üben die 
Grimm ja ftnrofl** noch eme Faszina- 
tion auf politisch interessierte Ju- 
gendliche aus. Aber sie sind auf dem 
besten Weg, diesen Kredit zu vertie- 
ren, weil sie immer mehr vom Staats- 
soziahsmus und 

der 70er Jahre durchdrungen werden. 

Mit dem in Ihrem Artikel empfoh- 
lenen Pragmatismus hätten die Ge- 
werkschaften bei den von den Grü- 
nen enttäuschten jungen Menschen 
eine Chance. Besser ab» wäre es, die 
Union, könnte die Freiheitsgewinne 
verdeutlichen, die ach aus dem Mut 
zum Markt und der gestärkten Eigen- 
initiative entwickeln. 

Hamann KroÜ-Schlüter, 
MdB, CDU 


Baben denn die Schlesier mit ih- 
rem Motto für dasBundesöeflfen, 1985 
wirklich so unrecht? Meines Erteil- 
tone Tr»ift ynfl n zwischen Jägentum 
und unterscheiden. Schlesien 
' gehört vSÄeraechtlich noch m 
Deutschland; ist auch nach - den 
Grundsätzen unserer Verfassung und 
d en allgemeinen Menschenrechten 
qgfo TS yn hiriij das Eigentum’ der von 
dort vertriebenen, an der Rückkehr 
gphinrtwten oder dort zwangspoloni- 
sierten deutschen Bewohnen 
Wer zur Zeit auf diesem Eigentum 
sitzt, es „besitzt^ ist meines. Erach- 
tens bis zu eins anzustrebenden 
friedlichen Rodung für das Exgen- 
tumsverixattnis unrelevant, _ auch 
y wm «ne solche Re g elun g mit einer 
frei gewählten gesamtdeutschen Re- 
gierung erst nach 50 oder gar 100 Jah- 
ren erfolgen soHte. Voraussetzungfür 
die von uns allen angestrebte 
friedliche Versöhnung ist aDextfing^ 
Anerkennung der vollen geschichtli- 
chen. Wahrtieit und Anwendung der 
g TT gMw»inm Menschenrechte auch 
von der polnischen Seite. 

W. v. Koerber, 
Damp 

Ohne Lobby 

In den Leserzuschriften der letzten 
Mpnatp triff t man immer wieder auf - 
mit Recht -empörte Äußerungen ge- 
gen die Rentenpolitik von Herrn Mt 
niste Blum: Da ist einmal die soge- 
nannte „Rentenerhöhung* für, 1985 
mit sage und schreibe 1,07 Prozent, 
aian unter der loflationsTate und un- 
ter dem Preisindex liegend, und dann 
ist da die beabsichtigte und dem Buh- 
desrat vorliegende Reduzierung^ der 
ri genm, erworbenen Ansprüche 
nach Hf»m Ableben des Ehepartners. . 
Auch ich habe damals auf Anraten 
des amtierenden Axbettsministezs 
Arendt eine fünfstellige Zähl als 
Nachzahlung entrichtet und fühle 
mich jetzt durch dfe Pläne von Bann 
Blüm betrogen. ; 

Ich frage mich nur; Warum lassen 
wir, warum lassen sich mnd 13 Maiio- 
nen Rentner, Hinterbliebene, Behüt 
derte qiu-wtig en Maehensehaf- 
ten von Herrn Blüm gefallen? Warum 
findet sich niemand, der uns zu einer 
Verdingung mgammensehlfe ßt, die, 
mit einer starkem Lobby in Bonn ver- 
treten, eine ganz andere Durchset- 
zungskraft haben konnte, als die za- 
gen und kraftlosen Sprüche, die die 
Gewerkschafter am Ende flammen- 
der Reden für die Rentner übrig ha- 
ben? Warten wehren wir uns eigent- 
lich nicht? ... 

J. Jacoby, 

Hamburg 61 


Wort des Tages 

99 Es ist eines braven 
Menschen niemals un- 
würdig, die Hand zur- 
Versöhnung zu bieten ~ 
Nicht das Rechthaben ... 
ist das Höchste und ' 
nicht das stolze Be- 
wußtsein eigener Ma- 
keflosigkeit, sondern 
die Menschenfreund- . 
lichkeit, die begütigt 
und Brücken schlagt 99 

Bruno H. Bürgel; deutscher Autor 
und Astronom (1875-1946) 


um 


BERUFUNGEN 

Der Rat der Evangelischen Kir- 
che in Deutschland (EKD) hat be- 
schlossen, Prälat Heinz-Georg Bin- 
der zusätzlich zu dem Amt des Be- 
vollmächtigten des Rates der EKD 
in Bonn zum evangelischen Militär- 
bischof zu berufen. Der derzeit am- 
tierende Militärbischof Sigo Deh- 
nung wird dieses Amt bis mm 
Herbst 1985 weiterfuhren. 

* 

Dem geschäftsflihrenden Direk- 
tor des Zentrums für Frauenheil- 
kunde und Geburtshilfe der Mar- 
burger Philipps-Universität, Pro- 
fessor Dr. Klaus-Dieter Schulz, ist 
die überregionale Leitung eines 
Großforschungsprojektes auf dem 
Gebiet der Krebsforschung übertra- 
gen worden. Professor Schulz wird 
das Projekt, an dem sich von insge- 
samt 26 Uhiversitätsfrauenkliniken 
in der Bundesrepublik voraussicht- 
lich 22 beteiligen werden, von Mar- 
burg aus koordinieren. 

BUNDESWEHR 

Am 1. April 1985 bekommt die. 
deutsche Marine einen neuen 
Inspekteur. Für Vizeadmiral 
Ansgar Bethge, der Ende Marz in 
den Ruhestand geht, kommt Kon- 
teradmiral Dieter Welletshofi; bis- 
lang Bethges Stellvertreter und 
Chef des Stabes im Ellhrungsstab 
Marine im Biindesministerium der 
Verteidigung. Auf dessen Platz 
ruckt Flottillenadmiral Hein-Pete 
Weyher, bisher Unterabteilungslei- 
ter im Obersten Hauptquartier der 
Alluerten Streitkräfte in Europa, 
SHAPE, im belgischen Mons auf 


Personalien 

Ihm folgt Kapitän zur See Dr. Si- 
gurd Heß, Referatsleiter im Bonner 
Führungsstab der Marine. Auch Vi- 
zeadmiral Günter Fromm, Befehls- 
haber der Flotte in Glücksburg, tritt 
am 31. Mazz 1985 in den Ruhestand. 
Sein Nachfolger wird Konteradmi- 
ral Hans Joachim Mann, Fromms 
bisheriger Stellvertreter. Auf des- 
sen Posten rückt Flottillenadmiral 
Gustav Liebig, Stellvertretender 
Kommandeur und Chef des Stabes 
im M arineunterstfltzung skomman - 
do in Wilhelmshaven, auf Dessen 
Nachfolger wird Kapitän zur See 
Alfons Teipel, bisher Stabsabtei- 
lungsleiter im Führungsstab der 
Marine, Bonn. Ihm folgt der Refe- 
ratsleiter im Führungstab der Mari- 
ne, Kapitän zur See Botst Sommer- 
meyer. Auch Konteradmiral Dr.- 
Ing. Horst Geßers, Amtschef des 
Marineamtes in Wilhelmshaven, 
tritt am 3L Marz 1985 in den Ruhe- 
stand. Sein Nachfolger wird nottü- 
lenadmiral Dieter-Franz Braim, der 

Kommandeur der Zerstörerflottille 
in Wilhelmshaven. Für ihn kommt 
Kapitän zur See Ktnrad Ehrens- 
herger, Stabsabteüungsleiter im 
Bonner Führungsstab der Marine. 
Sein Nachfolger wird Kapitän zur 
See Jo achim Waricocz, bislang Re- 
feratsleiter im Führungsstab der 

Marine. Am 3L März 1985 tritt wei- 
ter Kapitän zur See, Walter Gün- 
ther, Stabsabteüungsleiter in* Fuh- 

nmgsstab der Marine, in den Ruhe- 
stand. Sein Nachfolger wird Kapi- 
tän zur See Otto Cilfax, Referatsle- 

ter in diesem Führungsstab. 

* 

Generalarzt Dr. Hans Santter, 


bisher Unterahteflungsleitor in der; 
Inspektion des Sanitäls- imd Ge- 
sundheitswesens des Bundcsvmtej- 
digungsministertuins in Bono, wird 
am L April 1985 Amtscbef des Sani* 1 
tätsamtes ln Bonn. Der jetzige 
Amtschef Generalstabsarzt Dr. 
Wolfoang Hammen, tritt dann in 
den Ruhestand. Auf Sanftere Po- 
sten wird Generalarzt Dr, Gunter : 
Desch, bisher Stellvertreter von 
Hammen, versetzt Ihm folgt 
Oberstarzt Dr. Johann-Friedrich 
Boikowski, Referatsleiter in der - 
Inspektion des Sanitäts- und, Ge- 


PTof Dr. Dr. Frana-Xxver CäSä«r^ 
Kommandeur, der Sanitatsakäde- : 
mfe in äffi nchen, tritt am 3L1 Jäz 
1985 m den Ruhestand. SeinJWdt- 
folger wird Generalarzt Dr. Gftfr 
her ScMnftld, Ünterab teniihgatA . 
te im Obersten Hauptquartterrier - 
Alliierten Sttetkräfte in ^Europa 
CSHAPE) im belgischen MWn<f fj^-' ' 
öeralarzt Dr. Clans Wi ebte* 

Abteilungsleiter im Heereä- r 
amt in Köln, tritt ebenfalls m den .' 
Ruhestan d . Sein . Nachfolger wird 
Oberstarzt Dr. Reinhard Schäfer, V 
Korpsarzt HL Korps in Koblenz, 

WAHL 

Professor I)r. med. BMn« & 
Fuchs, Generalstabsarzt der Luft- 
waffe a.D„ Bonn-Bad Godesberg, 
früherer Präsidfflt der Deutsdien 
Gesellschaft für Luft- und Raum- 
^rtmedizin e.. V. (DGLBM), ist für 
drei Jahre (085-1988) in den Vor- 
standsrat der Deutschen Gesell- 
schaft für Luft- und Raumfahrt e. V. 

vdedergewählt worden. 
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IKe Zukunft c^it keine Garantien, 
sie gibt Chancen. 

Setzen wir sie auch 1985 wieder 
in Erfolge um - mit Entschlossenheit 
und Voraussicht. Zum Nutzen 
vonMensdt und Umwelt zugleich. 


1964 war für BMW erneu t eia sehr erfol g- 
reiches Jahr. 

Nach vielen erstklassigen Jahren konnten auch 
in diesem Jahr wiederum die Vorjahresergeb- 
nisse übertroffen werden. Und das, obwohl die 
widrigen Umstände des wochenlangen 
Streiks diese positive Entwicklung behinderten. 
Mit starkem gemeinsamem Bemühen 
ist es uns gelungen, einen Teil des arheitskampf- 
bedingten Produktionsausfells aufzuholen und 
. mit über 430.000 Automobilen mehr zu 
produzieren und zu verkaufen als fm Jahr zuvor. 
Auch im Export führte die offensive Strategie 
zu eindrucksvollem Zuwachs. 

- - In so hartumkämpften Markten wie z.B. USA 
oder Japan wurden 21% bzw. 40% mehr 
Zulassungen erreicht - nicht zuletzt ein Erfolg 
der überragenden Qualitäten von BMW 
6-Zyilnder-Triebwerken. Und auch beim Motor- 
• rad konnten wir - selbst gegerrdie allgemein 

negative Markterrtwicklung — unsere Position 
weiter deutlich verbessern. 

Der Konzern-Umsatz ist wiederum gestiegen - 
auf über 16 Mrd. DM. 

. . : Die Investitionen lagen - streikbedingt- 

nichtganz so hoch wie geplant, aber in Relation 
zur Größe des Unternehmens immer noch 
weit überdem Durchschnitt derdeutschen Auto- 
mobilindustrie. 

Mit 1.500 neuen Arbeitsplätzen haben wir viel, 

, aber>-ebenfalls streikbedingt- nicht das erreicht, 
was arir uns vorgenommen hatten. 


Möglich wurde diese positive Bilanz nicht 
zuletzt dad»r«h- daB wir seit Jahren konsequent 
ln Produkte und Produktei oenschaften 
Investiert haben, die schon seit lan gem sichern, 
was heute allgemein gefra g t ist: Umwelt- 
entlastun g. 

BMW hat als erster die Einführung der Katalysa- 
tor-Technologie in Europa gefordert 
BMW hat so früh und so konsequent wie kein 
anderer auf modernste, umweltfreundlichste 
elektronische Triebwerkssteuerungen gesetzt 
Wir haben -obwohl die gesetzlichen 
Regelungen nicht oder nur schleppend voran- 
kamen - nicht so sehr über das Katalysator- 
Auto diskutiert, sondern es perfektioniert und 
innerhalb kürzester Zeit mit großem finanzfeitem 
und technischem Aufwand ein umfassendes 
Programm von Katalysator-Fahrzeug en 
der neuesten Europa-Generation geschaffen. 


Bei BMW kör »™*? S* ,hr Katalysator-Automobil 
aus einem Programm von 18 Modellvariarrten 
aus 4 Fahrzeug-Baureihen nach ganz indhriäu- 
eüen Wünschen wählen. 

Diese Automobile können selbstverständlich 
- auch vorbereitet für eine spätere Umrüstung, 
vorerst ohne Katalysator ausgeliefert werden. 

Das zukunftweisende BMW Katalysator- 
Programm basiert auf einer einzigartigen 

Erfahrung mit Katalysatoren für leistungsfähige 

. Automobile. _ , . . 

. Weitüber 300.000 BMW sind bereits erfolgreich 
. . mit (fieser Technologie ausgerüstet worden^ 
Zudem besitzt BMW ein weltweit beispielhaftes 
Know-how beim Einsatz der für anspruchsvolle 
Katalysatortechnik notwendigen hochwertigen 
elektronischen THebwerkssteuerungen. 



BMW Automobile machen unsere Meinun g 
deutlich, daß die deutsche Wirtschaft die 
Herausforderung des Umweitoedankens aktiv 

aufnehmen muß. 

Wir sehen eine generelle Senkung der Umwelt- 
betastung auf das technisch und wirtschaftlich 
mögliche Maß als eine selbstverständliche, 
unabdingbare Aufgabe. Helfan Sie mit wie wir, 
diesen Durchbruch zu erreichen. 

Unsere Umwelt braucht nicht große Worte, 
sondern entschlossene Taten. 

Viele BMW Fahrer haben in den letzten Wochen 
und Monaten danach gehandelt Und täglich 
werden es mehr. 


Fortschritt wird von Pionieren gemacht 
nicht von Pessimisten. Das gilt für Automobil- 
Konstrukteure wie für Autofahrer. 

BMW Automobile zeigen ein neues, souveränes 
Verständnis von Leistung. 

Wir wollen mit diesen Unternehmens- und 
Produktionskonzepten zur praktischen Vernunft 
in Politik und Gesellschaft beitragen. 

Wir wollen dazu beitragen, daB freie Fahrt und 
trotzdem reinere Luft möglich sind. 


1984 haben wir uns dte Kraft erarbeitet 
Vbrbfld zu sein. Lassen Sie uns dieses Potential 

1985 konsequent einsetzen. 

Wer von der Automobilindustrie will, daB sie 
durch eki starkes Engagement zu ökologischer 
Entlastung beiträgt muß sich auch In 
Erinnerung rufen, daß man einer kranken 
Umwelt nur dann die teure Kur finanzieren kann, 
wenn man für eine gesunde Wirtschaft sorgt 
BMW wird 1985 seine Bemühungen mit der ge- 
wohnten Energie fortsetzen. 

Wir danken allen, die geholfen haben, den 
Fortschritt -auch im Sinne unserer Umwelt - 
voranzutreiben. Ate Kunden, als Zulieferer oder 
Mitarbeiter. 

Und wir wünschen allen Freunden von BMW 
für 1985 das, was sie uns 1984 erreichen halfen: 
viel Erfolg. 
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Kombination 

Überragender 
Sieg der „DDR“ 
in Oberwiesenthal 

dpa, Oberwiesenibal 

Der Erfolg der „DDR“ beim dritten 
Weltcup-Wettbewerb der Saison in 
der Nordischen Kombination in 
Oberwiesenthal war überragend: Vier 
J3DR"- Athleten landeten auf den er- 
sten Plätzen, Doch nicht der im Lauf 
favorisierte Uwe Dotzauer siegte, son- 
dern Heiko Hunger, der seinen Vor- 
sprung nach dem Sieg im Springen 
auch im dichten Schneetreiben beim 
15-Kiloxneter'Langlauf Ins ins Ziel 
rettete und klar vor Dotzauer, Oliver 
Warg und Peter Opitz gewann. 2:26,67 
Minuten Vorsprung hatte Uwe Dot- 
zauer gegenüber seinem Mann- 
schaftskameraden Heiko Hunger in 
der Loipe aufüzuholen - zuviel für Dot- 
zauer. Aber der in Oberwieseasthai zu 

vergebende FOsamenten-Pokal ver- 
blieb dennoch bei der „DDR“-Mann- 
schaft, nachdem Hunger mit Sprün- 
gen von 90,5 m und 92,5 m auf der 
Flchtelbergschaze bereits die Grund- 
lage für seinen Sieg geschaffen hatte. 

Seinen fünften Platz vom Springen 
verteidigte auch Peter Wucher aus Is- 
ny im Allgäu. Der um den vierten 
Platz im Weltmeisterschafts-Aufge- 
bot des Deutschen Ski-Verbandes 
(DSV) kämpfende Dirk Kramer aus 
Wiltingen rannte mit der drittbesten 
Laufzeit von Platz 18 nach dem Sprin- 
gen noch auf Platz acht in der Ge- 
samtwertung vor. Die Entscheidung, 
wer von den beiden zusätzlich nach 
Seefeld zu den Titelkämpfen fehlen 
darf, liegt jetzt beim Verband. 

Zu seinen ersten Weltcup-Punkten 
kam Josef Heumann aus Oberaudorf 
als 14., während Thomas Fleig 
(Schönmünzacb) als 17. die Punkte 
knapp verpaßte. Bei den Junioren be- 
legte der Scbonacher Hans-Peter 
Pohl, am Samstag überlegener 
Sprunglaufsieger, hinter Fnantisek 
Repfca (CSSR) den zweiten Platz vor 
dem Schweizer Andreas Schaad. 

In Abwesenheit der WM-Mann- 
schaft von Norwegen und der des 
Deutschöl Ski-Verbandes sowie der 
Kombinierer aus Finnland und der 
UdSSR behielt der zweimalige Welt- 
cupsieger Geir Andersen (Norwegen) 
mit 50 Punkten seine führende Posi- 
tion in der Einzelwertung. Ihm folgen 
jetzt Dotzauer (42) und Hubert 
Schwarz aus Oberaudorf (40). In der 
Mannschaftswertung behielt Norwe- 
gen (136 Punkte) die Spitze vor der 
Bundesrepublik Deutschland (113) 
und der „DDR“ (111). 


EISHOCKEY / Schweres Foul von Roy Roedger 

Stockstich ins Auge des 
Kölners Steve McNeil 


sid, Mannheim 

Was bei dem Kölner Eishockey- 
spieler Steve McNeil zuerst nur wie 
eine klaffene Wunde aussah, stellte 
sich später als schwere Verletzung 
heraus. Sein rechtes Augen droht zu 
erblinden. Die Netzhaut wurde in 
Mitleidenschaft gezogen. Die Arzte in 
Köln sehen nur geringe Chancen, die 
Sehkraft zu erhalten. 

„Wenn man den Rosenheimer Man- 
fred Ahne zwanzig Spiele sperrt, muß 
Roedger mindestens dasselbe Straf- 
maß erhalten“, schimpfte Joschi Go- 
lorika, Trainer des Kölner EC, nach 
dem 7:3-Erfolg im Bundesligaspiel 
beim Mannheimer ERC. Ahne hatte 
im September den Landshuter Alois 
Schioder mit einem Stockstich am 
Hals verletzt Und Roy Roedger ist 
jetzt der Übeltäter, der McNeil mit 
einem Stockstich die schwere Verlet- 
zung am Auge beigebracht hatte. 

Als der 22 Jahre alte Deutsch-Ka- 
nadier McNeil blutüberströmt aus 
dem Mannheimer Eisstadion ab- 
transportiert wurde, verließen die 
Kölner ebenfalls das Eis und provo- 
zierten einen Spielabbruch. Doch 
Trainer Golonka und KEC-Schatz- 
mAictpT Clemens Vedder konnten ih- 
re Spieler zur Rückkehr bewegen. 

Das Foul des Mannheimer Stür- 
mers blieb vorerst ohne Folgen. 
Schiedsrichter Schimki, der in dem 
überhart geführten Spiel insgesamt 
62 Strafminuten verhängte, hatte den 


Stockschlag von Roedger nicht gese- 
hen. „Mein Iirüenrichler hat mir er- 
klärt, daß der Kölner Spieler vom 
Puck am Auge getroffen worden sei“, 
erklärte der Beriiner nach dem Spiel 

Mannbrinre T rainer Ladislav Olej- 
nik machte Schimki sogar für das 
böse Foul seines Spielers verantwort- 
lich. „Daß das Spiel so ausartete, war 
zum großen Teü ein Verdienst des 
Schiedsrichters“, erklärte er. Die Köl- 
ner sehen das allerdings etwas an- 
ders. „Wir beabsichtigen, gegen 
Roedger Strafenzeige vor einem or- 
dentlichen Gericht und auch beim 
KogtroB-Ausschuß des Deutschen 
Eishockey-Bundes zu stellen. Als Be- 
weis werden wir die Fernseh-Auf- 
ggichny n g heranziehen“, kündig te 
Clemens Vedder an. Vor allem die 
Zriüupen-Aufhahmen des Fernse- 
hens sollen deutlich machen, wie bru- 
tal Roedger auf MicNeü. einschlug. 

Sollten die Eishockeyspieler künf- 
tig nicht disziplinierter zu Werke ge- 
hen, sagt der Tschechoslowake Go- 
lonka der schnellsten Mannschafts- 
sportart in Deutschland sogar den 
Niedergang voraus: „Kommt so et- 
was noch häufiger vor, wird das 
deutsche Eishockey kaputtgehen." 
Seiner Rückberufung in die Heimat 
Ti im Ende der Saison -rtrii t er nach 


„Nach diesem Spiel wäre ich sogar 
froh, wieder in die CSSR zurückkeh- 
ren zu müssen.“ 


SKISPRINGEN / Emst Vettori erster Sieger der Vier-Schanzen-Toumee 

Favoriten Nykänen und Felder weit 
abgeschlagen - schwere 



RAINER VON HOLST, Oberetdorf 

Mit dem Sieg des 20 Jahre alten 
österreichischen Handelsschülers 
Emst Vettori (U6za/U5m/235,4 
Punkte) vor dem Finnen Matti Ny- 
kanen (114*5/114/223, 9) und Vettoris 
Mannschaftskameraden Andreas Fel- 
der (113^/110/220,4) begann auf der 
Schattenberg-Schanze in Oberstdorf 
die internationale Vler-SchanzEfr 
Tournee 1984/85. „Endlich ist mir die 
Revanche über Nykänen gelungen, “ 
jubelte Vettori, der noch vor zwei 
Jahren bei der Junioren-Weltmeister- 
schaft gegen den Finnen verloren hat- 
te. Vettori: „Ich bin so lange hiuter- 
hergespnmgen, da ist es endlich an 
der Zeit gewesen, daß ich gewinne.“ 
Sein Freund Andreas Felder, als gro- 
ßer Favorit angesehen, war mit sei- 
nem dritten Rang zufrieden. Felder 
„lm Gegensatz zu den Weltcup-Sprin- 
gen wußte ich ja, daß bei der 
Vier-Schanzen-Toumee die gesamte 
Weltspitze antritt Mein dritter Platz 
belegt also nur, daß meine Siege zu- 
vor in Ordnung waren. Und das steht 
auch fest: Auf der BergisekSchanze 
in Innsbruck wird es die Revanche 
geben“. 

Es war ein großes Springen mit 
hochklassigen Resultaten vor 16 000 
begeisterten Zuschauern. Vettori hat- 
te gleich im ersten Durchgang, bei 
Schneetreiben und mit verkürztem 
Anlauf den Schanzenrekord auf 116 
Meter verbessert Das war für den 


„DDR"-Star Jens Weissflog, den Sie- 
ger der letzten Tomsee, eine kalte 
Dusche. Als Weissflog ins Tal hinun- 
tersegelte, immerhin auf eine Weite 
von 114 Meter, entsetzte sich sein 
Teamchef Ulrich Wehting, da ehema- 
lige KdmhinflKoT^-Wpftmwgto r 
^Mein Gott, der wackelt ja wie Espen- 
laub.“ Sprach’s, legte den Arm um 
den Olympiasieger uM führte ihn vor 
den staunenden Journalisten auf die 
Seite, um mit ihm allem zu reden. Im 
zweiten Durchgang v reichte es für 
Weissflog zu 102,5 m und somit in der 

Endabrechnung zum vierten Plate. 

Die Springer des Deutschen Ski- 
Verbandes (DSV) kämpften, wobei 
Thomas Hauser einen hervorragen- 
den elften Platz belegte. Der Mann 
aus Reit im Winkl flog 110 Meter und 
102,5 Meter weit und erhielt dafür 
197^ Punkte. Bevor es in die Tournee 
hinemgmg, hatte Hauser vier Kilo- 
gramm Gewicht abtrainiert Nach sei- 
ner guten Placierung in Oberstdorf 
sagte er. „Das hat sich gelohnt, denn 
nun bin ich endli c h Ainmai die Num- 
mer eins im deutschen Team.“ Ent- 
täuscht war hingegen Andreas Bauer 
aus Oberstdorf; der sich auf der hei- 
mischen Schattenbeigschanze viel 
vorgenomznen hat**, deshalb an den 
Weltcup-Springen in Amerika nicht 

twlnahm und Statt riflhwra 

trainiert hatte. „Das hat sich alles 
nicht gelohnt,“ klagte Bauer, „ich 
hätte doch nicht zu Hause bleiben 


sollen, sondern wäre lieber 'zuvor in 
Amerika gesprungen.“ Bauers Ergeb- 
nis m Oberstdorf: Platz 2L Die übri- 
gen Fladerungen der deutschen 
Springer im Finale von Oberstdorf: 
3L Stöert, 32. Hasselberger, 44. Soll 

Bundestnriner Ewald R o s c her 
kann als o thi ych^ is zufrieden sein — 
im Hinblick <aif die Weltmeisterschaf- 
ten, die am 17. Januar in See fe ld 
(Österreich) beginnen. Dem sein Re- 
zept, Gewicht zu verringern, um 
leichter zu werden, hat sich ausge- 
zahlt Im Laufe der nächsten Wochen 
sollen die deutschen Springer auch 
p offo ' MiiHÜrpIpar tien am Köiperab- 

bauen, ohne dabei an Sc hnellkr aft 
einzubüßen. 

Sorgen gibt es nur um Peter Roh- 
wein aus Isny, der im ersten Durch- 
gang bei einer Weite von 102 Meten 
schwer stürzte und mit einer Gehirn- 
erschütterung sowie Platzwunden im 
Gesicht ins Oberstdorfer Kranken- 
haus gebracht werden m u ßte. Für ihn 
ist die Tournee ebenso beendet wie 
für den Norweger Fidjestöl, dem 
hpirq Sturz ein Stück der zerbroche- 
nen Skibrille neben dem Auge am 

Nasenbein eingedrungen war. Die Ur- 
sachen dieser schweren Stürze: Die 
Springer bekamen bei der Landung 


urplötzlich noch einmal Wind von un- 
ten und hatten obendrein enorme 
Schwierigkeiten, um auf dem biera- 
senden Neuschnee aufzusetzen. 


Rallye Monte Carlo für 1985 gerettet, der Streit geht weiter 


sid, Paris/Monte Carlo 

Frankreichs Sport-Minister Alain 
Cahnat hat zwar mit einem Macht- 
wort die Austragung der 53. Rallye 
Monte Carlo vom 26. Januar bis 
1. Februar 1985 gerettet, aber der 
Streit zwischen dem Französischen 
Automobilsp ort- V erband (FFSA), 
der Internationalen Sport-Federation 
(FZ5A1 und dem Automobilclub von 
Monaco (ACM) geht weiter. 

Am 11. Januar soll die Berufungs- 
kommission des Automobü-Wehver- 
bandes (FIA) in oberster Instanz ent- 
scheiden, ob die Franzosen zu Recht 
eine Straßenbenutzungsgebühr von 
den Monegassen fordern. Es geht um 
eine Million Franc (rund 350 000 


Mark), denn die Kernstücke der Ral- 
lye führen fest ausschließlich über 
französisches Gebiet Wie auch im- 
mer der Richterspruch ausfallt, Gül- 
tigkeit besitzt er wegen des Minister- 
Wortes erst ab 1986. Dem hatte sich 
der französische Verband am Freitag 
nachmittag mit der Erklärung ge- 
tilgt „Die Rallye Monte Cadö fmdet 
1985 unter den gleichen Bedingun- 
gen wie 1984 statt“ 

Am 19. Januar wird in Paris eine 
von 29 Mitgliedsländern beantragte 
außerordentliche Generalversamm- 
lung der FIA abgehalten. Zur Ver- 
handlung steht der „Fall Monaco“. 
Den Monegassen droht der Aus- 
schluß aus der FIA, weil sie als erstes 


Mitglied dem Wettverband vor einem 
ordentlichen Gericht verklagt haben. 

Personifiziert werden die Ausein- 
andersetzungen durch den Franzo- 
sen Jean Marie Balestre und den Mo- 
negassen Michel Boeri Balestre ist 
Präsident der FFSA und der FISA, 
Boeri Präsident des ACM. Bride 
streiten auch um den Großen Preis 
von Monaco, den Balestre nach Mei- 
nungsverschiedenheiten über Fern- 
sehverträge für 1985 aus dem Welt- 
meisterschaftskalender der Formel 1 
strich. 

Boeri fühlt sich jetzt im Aufwind, 
die Rallye-Entscheidung Caimats hat 
ihm eilten moralischen Sieg ver- 
schafft Das wurde am Samstag auch 


unve rh o hle n kundgetan: „Der ACM 
dankt Minister Calmat, daß er seine 
Autorität eingesetzt hat, um den Prä- 
sidenten der Französischen Automo- 
büsportiFederation zur Vernunft zu 
bringen.“ 

Calmat, der 1962, 1963 und 1964 
Ij^skunstlauf-Europamrister war, 
1965 sogar Weltmeister, beendete ei- 
nen seit September schwelenden 
Streit Monaco hatte damals die fran- 
zösische Gebühren-Forderung als 
„unmoralischen Straßenzoll mittelal- 
terlicher Prägung“ abgelehnt Die 
FISA unter Vorsitz Balestres eotzog 
Monte Carlo daraufhin das Veranstal- 
tungsrecht der Rallye. Zahlreiche 
Automobilkonzerne, angeführt von 


Peugeot und Audi, protestieren ge- 
gen die eigenmächtige Handhabe - 
Ausgezahlt hat sich auch das Po«' 
kerspiel zahlreicher Werkfearas, die 
ungeachtet des ständigen Hin und 
Her ihre Planungen voraritrieben. So 
erklärte der Sportdirektor der favori- 
sierten Peugeot-Equipe, Jean Tödt, 
vor zwei Wochen: „Wir bereiten uns 
vielleicht für nichts vor, aber wir 
rechnen mit der Mogtichkril einer 
kurzfristigen Wiederaufnahme dar 
Rallye in den Terminkalender. Wenn 
die Monte doch noch stattfindet, sind 
wir wenigstens gerüstet“ Unklar ist 
wieviele Teams den 4000 km langen 
Wettbewert» in Angriff nehmen. Bis-; 
her haben 53 gemeldet 


HALLENFUSSBALL 



Randalierende 
Zuschauer und 
heftige Kritik 


Fußball in Balle geriet beim % 
Bremer Türmer zertwritig zum Eklat 
EheGastgebdr WerderBremen durch- 
rin3.-0 gegen SChaBße 04. wie imVar- 
jahr aegfe, hatten Zuschauergruppöi , 
schwere Krawalle ausgdöst Deo da- 


StadfhaHe kann, der Bundesligaklub 
mit der Siegprämie von ldOOOMark - 


Im Verlauf . der Zwischenfalle" 
ppbm dte PoBzri vier PeraoxwsQ fest 
und stellte gegezrsechs weitere Sta£- 
anzeige wegen, schwerer Körper-^ 


Verletzung sowie -Verstoßen gegen , 
das Waffengesetz. * Y--.- 

Wahrend sich die Organisatoren 

bei einem HanilHii^-Ibniier^lbff : - : 

ein mit 40Ö0 Besucbem ausverkauftes 
Haus freuen, durften, btieben die Zu- 
schauer in Kiel aus. Nacfa dreüahriger 4 
Pause wurde die Veranstaltung, die .. 
Pogon Stettin mit 4:3 Über Fortuna 
Düsseldorf gewann, zur PIrite. Hinzu -- . 
kam,daßdiewangaiZüscbacieriiiit 
explodierenden Feuerwerkskörpem, 
die sie auf die Spielfläche warfen, das ■. : 
Turnier, empfindlich störten. 

Sechzig Personen im Alter zwi- .. 
sehen 14 und 24 Jahren wurden von 
der Dortmunder Schutzpolfeei in Ge- : 
wabrsam genr^Y 1 ^"- Es handelte 
sich um eine Gruppe Essener Fans, ; 
die auf dem Weg zum Fußball-Hallen- 1 
turnier in der Do rtmun der Westfalen- ■ 
happ waren .. • • • 

Wie ein' Sprecher der Polizei be- 
kanntgab, schleuderten die Fans in 
der Dortmunder Innenstadt Feuer- 
werkskörper und Leuchtraketen ge- 
zielt gegen Passanten, verletzt wurde 
niwnanri : Erheblicher Sachschaden 
als die (kuppe das Schau- 
fenster eines Kaufhauses rinschlug. 

Die Randalierer wurden, nach. Fest- 
stellung der Personalien später ein- 
zeln wieder auf freien Fuß gesetzt 

Ein Besucher-Rückgang von etwa 
1000 Zuschauern im Vergleich zu ■. 
1983 wurde bri der siebenten Aus* 
richtung in Frankfurt verzeichnet, wo 
Eintracht Frankfurt siegte. Der Ge- 
samt-Ablauf mit einem zu umfangrei- 
chen Rahmenprogramm," bei dem 
auch DFB-Teamchef Franz Becken- 
bauer in einer Prorainenten-Mann- 
schaft mit wirkte, löste viel Kritik aus. . 
Frankfurts Trainer Dietrich Weise be- 
fand kurz und bissig: „Firlefanz". 



DAS SCHADET 
DEM WALD 






Diese Karte erhielten kürzlich alle Telefonbenutzer von der ftist 
Leider wurde hier wiedereinmal einweit verbreitetes Vorurteil wieder-: 
hott: Man macht sich „baumstark für den Umweltschutz“ und weckt 
den Eindruck, daß Papier am besten nur noch aus Altpapier hetge- 
stelit werden sollte. Irrtum: Durch die Verarbeitung von Holz zu Faser 
und Papier werden keinesfalls gesunde Bäume „vernichtet“ und so 
der Wald geschädigt! Das Gegenteil ist richtig: Papier aus Altpapier 
macht noch keinen Baum stark! 

Bitte informieren Sie sich auf der gegenüberliegenden Seite, damir 
Sie Vor-Urteil von sachlicher Information unterscheiden können. 
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anda lierS!j i SCHACH / WM 

5S haUe r i Garri Kasparows 
Opfer war fast 
erfolgreich 

LP. Bonn 

Die 36. Partie der Schach- Weltmei- 
sterschaft in Moskau endete erneut 
remis. Titelverteidiger Anatoti 
Karpow und Herausforderer Garri 
Kasparow einigten ach auf das Un- 
^tnaile karT^hsc^. entschieden, ohne die Hängepartie 
. SumS^’ vom Freitag wiederaufzunebmen. 

Qe "oeh v Q»uf& Kasparow spielte diese Partie 



*8 


■■«vu =ii M . -vi| IflkT. " “r™ — —■»» - ■«". in Sei- 

.. t nein besten Spiel. Sein Opfer zwi- 

* T - sehen dem 16. und 18. Zug war chan- 

cenreich. Karpow mußte seine ganze 
Verteidigungskunst pmyfaftw um 
mit einem Bauer weniger nicht zu 
verlieren. 

Die Notation (Weiß Kasparow, Di- 
mengambit); Ld4 BfS, tei ©6. XSf3 d5, 
4JSeS Le7* SJLgSbS, SXM 0-0. 7_e3 b6, 
8XeSLb7,9.Tcl... 

7 f » m zweitenmal spielt Kasparow 
dieselbe Variante, die er mit schwar- 
zen Steinen in diesem Wettkampf 


»«S5Ä 

:. s - ^gen. 

sowie 
Wa -^geseiz 




VpTwä» v. 


Si/*K j.- 


% 



••Jsr 




6 v-'Urds ® arp 

r. Sv.n ■ V6r aaa»^ - statt 

9 .. 


schon mehrmals bekämpfen mußte. 
Karpow bleibt bei seiner Verteidigung 
des häufig gespielten Zuges 
SbcrL 

9. . ..<Bxe4, 10Xxc4 SbdT, 1L0-9 cS. 
Wahrscheinlich ist hier a6 besser, so 

hat Karpow vorher oft gespielt 
12jHsS SmS, 13*De2 aS, 14.Tfdl DeS, 
Die Dame kommt wegen der weißen 
offenen Zizdea in Bedrängnis, was 
Kasparow gleich ausnutzt 
l&Se5b5. l&Szb5! . . . 

Führt- zwar nicht forciert «im Ge- 
winn, aber trotzdem Ist dieses Opfer 
sehr chancenreich. 

16. . . . afixbS, 17 Xxb5 Lad. 

Der ‘einzige in Betracht kommende 

fmeArxng der schwarzen Dame wäre 
Dba Danach folgte 18.Txc5! Lxc5, 
19 T,yffi gxfB,20.Sd? Dc7. Nun führt der 
, direkte Jfatt-Angriff 2LDg4+ KhB. 

■ e ^ Sprecher d» rjl 22Dh4 Le7, 23 J)xh6+ Kg8 zum Aus- 
"§ao. schleudert»« E 1 » tph Weiß hätte jedoch auch eine 

Fortsetzung: 2LTcI f 
IATzbR L*c5, UXamfi . . . 

Weiß bat momentan zwei Bauern für 
die QuaHtat Und beide Bauern auf 
dem DamenflÜgel sind freL Schwarz 
rettet Bk* jedoch durdi eine aktive 
_ Verteidigung. 

w .„ . _.. ^U-Jiauses öBh 1S....D»«, .■ 

wurden nrtL Es ist: fast r unglaublich, daß die 
■i-i der Personalien schwarze Steflang jetzt nach der Zer- 
w p, Störung des Königsflügels noch zu ret- 

n B^i;r.er-RüclyaMm P MXxrt gTxfS, 2UA5 DmS, 22J3d7 
^-S^iieTTj :m S2 LeT,23JDg4+Kh8.24Äd8... 

un vprfW weiß behält jetzt einen Mehrbauem, 
tagfadbrn Läufern ist das 
schon wnhr^»Twinli«*h. Kaspa- 
sitßt Da; row hat vteüelcfat in der letzten Phase 
der Partie den Echter begangen, daß er 
den Turmtau®* zuließ. 

* t 24. .. . LrtS, 2SJM3 Le7, 26Xc4 Da7. 
c-.^:nei Fragte ztJHA **7, Kf8. 29xn Tds, 

•: r r.r.tr PromoHtot SO.Xel Db8, 3LTc2 15. S2J)e2 Kgl. ss^3 
-«-* Tc8,34JÖT«4.35J>xc2LfB,36J>3 DM. 

- *~-TSSS 37JM1 »3. W DcW-, 39JOi2 Dc5. 

- ““J“ 40Xe2Le7.4LKg2 Remis. 

hiurr j.-.z tiäs:g .FLde&nr • ■ 


Feue 

-I* G '* s P‘elfla 

senoaimerLfe?* 1 


n-_ öenendiefe 
Inramau 
SKorper und 1 — — ^ 





TENNIS 1 17 Jahre alter Boris Becker wurde zum deutschen Tennisspieler des Jahres 1984 gewählt 


Konsequente Lehrjahre unter Manager Ion Tiriac 
Das Unternehmen kostet 150 000 Dollar im Jahr 


HANSJ. POHMANN, Bonn 
Ist es Masche, Show oder nüchter- 
ne Einschätzung. Boris Becker ist 
zum deutschen Tennisspieler des 
Jahres gewählt worden. Doch sein 
Manager Ion Tiriac sagt salopp: »Im 
Moment ist das alles noch gar nichts.“ 
Der 45 Jahre alte Tiriac, seit neun 
Jahren Manager des ehemaligen 
Weltklassespielers Guülermo Vilas, 
schaut eben nicht auf nationale Er- 
folge. Er hat sich mit dem 17 Jahre 
alten Becker höhere Ziele gesteckt 
Dabei ist die Entwicklung von 
Becker für deutsche Verhältnisse fast 
atemberaubend. Anfan g des Jahres 
1984 startete der 1,87 m große, rot- 
blonde Junge aus dem badischen Lei- 
men beim deutschen HaUen-SateDi- 
te-Cirquit, bei dem es Weltrangli- 
stenpunkte zu gewinnen gab, als 
Nummer 720 der Computer-Rangli- 
ste. Ausgestattet mit kümmerlichen 
zwei Weltranglistenpunkten be gann 
er die Tumierserie und beendete sie 
mit 24 Punkten. Der Titel eines deut- 
schen Jugend-Haflenmeisters folgte 
als Beigabe. Danach sammelte er 
Punkte in Luxemburg, München, 
Hamburg, Paris, Wimbledon, Wien, 
Basel, Stockholm, London und nun 
kürzlich in Sydney und Melbourne. 
Heute steht Becker auf Rang 55 der 
Welt-Bestenliste - mit 138 Punkten 
zuzüglich einem Bonus von 44 Zah- 
lern, die bei Siegen über gesetzte 
Spieler an gerechnet werden. 

Kein Wunder also, daß der 
Deutsche Tennis-Bund (DTB), Fach- 
leute und Öffentlichkeit in Sun den 
lange ersehnten deutschen Weltklas- 
sespieler vermuten. Do wird über die 
»Gala- Schau des Bons Becker“ ge- 
schrieben und das »gewisse Etwas“ 
des Juniors beschworen. Solche Lo- 
beshymnen für die deutschen Spieler 
waren allzuoft der erste Schritt in die 
Versenkung. Doch bei Becker, dem 
vielleicht größten deutschen Talent 
nach Wilhelm Bungert und Christian 
Kuhnke, scheint das anders zu sein. 
Er hat sich im Gegensatz zu seinen 
Kollegen von allen Zwangen, die das 
deutsche Herren-Tennis hemmen, be- 
freit Für ihn gibt es keine Bundesliga 
über Wochen hinweg, keine Ver- 
bands- oder DTB-Verpflichtungen, 
die ihn auf dem Weg zur Spitze behin- 
dern würden. Für Becker zahlt nur 
eins: Möglichst viele Turniere spie- 
len, ob auf Sand, Rasen, Zement oder 
Kunststoffböden. 


Der Mann, der ihn auf diesen Weg 
gebracht hat, gilt in der Branche als 
giner der ausgebufitesten Manager. 
Dabei wäre Ion Tiriac, als Doppel- 
spieler einst Weltklasse, bei Becker 
fast zu spät gekommen. Denn fast ein 
Jahr lang bestürmten Vertreter der 
drei größten internationalen Mana- 
ger-Gruppen den Vater des Talentes. 
Ob Advantage, Pro Serv oder McCor- 
mack - sie idle sahen in dem 80 Kilo 
schweren Boris den Spider der Zu- 
kunft. 

In dieser Situation half Gunter 
Bosch, damals noch in Diensten des 
DTB. Bosch, gebürtiger Rumäne und 


Aufgaben“. 40 Wochen im Jahr hat er 
sich nun um seinen Schützling zu 
kümmern. Das »inrig e , was von Bek- 
ker jetzt noch verlangt wird, ist Ten- 
nisspielen. Ob Sparringspartner, Trai- 
ningsplätze, Bälle oder das eigent- 
liche Schlagtraining - Bosch arbeitet 
hier mit viel Einsatz. 

Und dieser Einsatz ist notwendig. 
Denn das Unternehmen Becker/ 
Bosch kostet Tiriac im Jahr 150 000 
Dollar. Ein Betrag, in dem sämtliche 
Reisen und Spesen sowie das Hono- 
rar für Bosch (etwa 7500 Mark im 
Monat) enthalten sind. 

Wie konsequent Tiriac sein Ziel 






t V ■ v ' 


Auf dam Wog In die Weltspitze? Profi-Lehrling Boris Becker. 17 Jahre alt. 
braucht nur noch Tennis zu spielen. FOTO: sven simon 


einst zusammen mit Tiriac im Davis- 
Cup eingesetzt, arrangierte zwei Tref- 
fen mit dem Blanager. Herausgekom- 
men ist ein für deutsche Verhältnisse 
einmaliger Vertrag. Fortan wurde Ti- 
riac, der zuvor schon aus Nastase ei- 
nen Weltklassespieler geformt hatte, 
Manager des jungen Deutschen und 
Tiidandig Öur die ökonomische Seite. 
Tiriac sieht seine Hauptaufgabe zu- 
nächst einmal in der Beschaffung von 
Verträgen, dem Organisieren von 
Schaukämpfen und der Anfertigung 
von Trainings- und Turnieiplänen. 
Und damit die Betreuung von Becker 
auch funktioniert, verpflichtete Tiriac 
Bundestrainer Bosch gleich mit 
Bosch (45) betrachtete diesen Schritt 
als ein »unglaubliches Risiko, raus 
aus dem Rentenvertrag, hin zu neuen 


verfolgt, Becker nach vorne zu brin- 
gen (und dann natürlich auch zu kas- 
sieren), zeigt das Beispiel des Tur- 
niers in Südafrika vor sechs Wochen. 
Becker fehlten Weltranglistenpunkte, 
um sich direkt für das Hauptfeld zu 
qualifizieren. Schuld daran war eine 
Pause nach einem Bänderriß am 30. 
Juni in Wimbledon. Dennoch setzte 
Tiriac sein Zwei-Mann-Team 14 Stun- 
den ins Flugzeug. Herausgekommen 
ist fürs erste nichts, denn Becker un- 
terlag in der letzten Qualifikations- 
runde von Johannesburg. Außer Spe- 
sen nichts gewesen? Tiriac sieht es 
nicht so, weil sein Schützling, der im 
Sommer die Schule mit der mittleren 
Reife verließ, Erfahrungen sammeln 
konnte. In Johannesburg zum Bei- 
spiel mit der ungewohnten Höhe 


(1750 m), in der die Bälle wie Kano- 
nenkugeln fliegen, und mit der Son- 
ne. Becker unterschätzte deren Wir- 
kung und zog sich einen deftigen 
Sonnenbrand zu. 

Auf diese Art laßt Tiriac dem deut- 
schen Talent zunächst einmal zwei 
Jahre Zeit, in denen es den Beruf 
„Tennis-Profi“ von Grund auf lernen 
solL In diesen Lehrjahren fließen alle 
Vertrags- und Preisgelder, die Becker 
verdient, in eine Kasse, aus der Tiriac 
die Kosten bestreitet Noch ist dieses 
Unternehmen kein Geschäft für den 
Rumänen. 1984 spielte Becker ledig- 
lich 46 055 Dollar ein. Doch neue Ver- 
träge mit Puma (Schläger und Schu- 
he), Eilesse (Bekleidung) und dem 
LTT Rot-Weiß Berlin, für den er die 
Bundesiiga- Aufstiegsrunde bestrei- 
tet, sorgen dafür, daß Becker schon 
im nächsten Jahr einspielen wird, 
was er den Manager kostet 

Daß Tiriac aber tatsächlich kein 
Mann ist der auf die schnelle Mark zu 
schauen scheint kann ein weiteres 
Beispiel verdeutlichen. Wenn sich die 
deutschen Elite-Spieler zu ihren 
Kings-Cup-Spielchen Mitte Januar in 
Essen treffen, fehlt Becker. Er soll 
Turniere in London und Portland 
(USA) bestreiten, anstatt in Essen 
zwei Wochen (mit Training) zu verlie- 
ren. Vielleicht spielen da auch Rivali- 
täten zwischen Tiriac und DTB- 
Coach Niki Pilic eine Rolle. Tatsache 
ist aber, daß Tiriac hier abermals auf 
mindestens 20 000 Mark Startgeld 
und Prämien vom DTB verzichtet 
Dafür hat er für Becker ein Training 
mit McEnroe während des Masters- 
Turniers in New York arrangiert. 

Diese Konsequenz im Aufbau ist 
es, die hoffen läßt Becker kann es 
srh afffcn, unter die ersten »>hn der 
Weltrangliste zu kommen. Don deut- 
schen Tennis kann es nur recht sein. 
Und zufriedene Gesichter wird es al- 
lerorten geben: im badischen Hei- 
matverband, in dem er entdeckt wur- 
de, beim DTB, der ihn gefordert hat 
und bei Günter Bosch, der insbeson- 
dere dem Chef-Ideologen des DTB, 
Richard Schönborn, beweisen kann, 
wer der bessere Prak tiker ist 

Bleibt noch die innere Überzeu- 
gung von Becker. Als er nach dem 
Erreichen des Viertelfinales in Mel- 
bourne nach seinem Ziel gefragt wur- 
de, sagte en »Natürlich will ich die 
Nummer eins der Welt werden, dar- 
um spiele ich Tennis.“ 


NACHRICHTEN 


Volleyball: Damen Fünfte 

Apeldoorn (sid) - Die deutsche 
Volleyball-Nationalmannschaft der 
Damen belegte beim internationalen 
Turnier in Apeldoorn nach einem 
2:1-Sieg im letzten Spiel gegen die 
Niederlande den fünften Platz. Das 
Henen-Team kam auf Rang sieben. 

Europa-Elf mit Deutschen 

Belgrad (sid) - Mit Harald Schuma- 
cher (1. FC Köln), Hans-Peter Briegel 
(Hellas Verona) und Karl-Heinz Rum- 
menigge (Inter Mailand) stehen drei 
Deutsche in der Fußball-Euro pa-Aus- 
wahl des Jahres 1984, die von der 
Belgrader Zeitung »Sport“ in einer 
Umfrage in 22 europäischen Redak- 
tionen ermittelt wurde. Europamei- 
ster Frankreich stellt mit vier Spie- 
lern die meisten. 

Ringen: Aalen Im Finale 

Kirrlach (dpa) - Titelverteidiger 
KSV Aalen und KSV Wiesental ste- 
hen im Finale (11 und 19. 1.) der deut- 
schen Mannschaftsmeisterschaft im 
Ringen. Mit jeweils zwei Siegen 
schaltete Aalen im Halbfinale den AV 
Reilingen (23,5: 14^/22,5: 14J>) aus, 
und Wiesental setzte sich gegen den 
ASV Urioffen (22,5:17^24:13) durch. 

Slalom ln Bad Wiessee 

Bad Wiessee (dpa) - Der Weltcup- 
Slalom der alpinen Skiläufer in Bad 
Wiessee am 4. Januar 1985, der wegen 
Schneemangels auszufallen drohte, 
findet nun doch statt Heinz Krecek, 
Beauftragter des Internationalen 
Ski- Verbandes (FIS), hat dem Organi- 
sationskoxnitee eine offizielle Zusage 
gegeben. 

Bolten erlitt Armbruch 

Köln (dpa) - Der Kölner Radprofi 
Uwe Bolten hat bei einem Sturz wäh- 
rend des Kölner Sechstagerennens ei- 
nen Axmbruch erlitten und mußte 
aus scheiden. San Partner Roman 
Herrmann (Lichtenstein), der eben- 
falls gestürzt war, konnte weiterfah- 
ren. 

Baltes lief Bestzeit 

Inzell (sid) - In neuer persönlicher 
Bestzeit (1:59 ßO Minuten) gewann der 
Münchner HansJörg Baltes beim in- 
ternationalen Eisschnellauf-Wettbe- 
werb in In 2 ell am ersten Tag die Kon- 
kurrenz über 1500 m. Auf den Plätzen 
zwei und drei folgten der Finne Pertti 
Niittylä (2:01,03) und Wolfgang 
Scharf aus München (2:01,59). 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

Erste englische Division, 22. Spiel- 
tag: Chelsea - Manchester United 1:3. 
Coventry - West Ham 1:2. Ipswich - 
Everton 0:2, Liverpool - Luton 1:0, 
Newcastle - Arsenal 1:3, Nottingham - 
Aston 3:2, Southampton - Sheffield 0:3, 
Stoke - Queens Park 0:2, Tottenham - 
Sunderland 2:0. Watford - Leicester 
4:1, Bromwich - Norwich 0:1. - Tabel- 
sitze: L Tottenham 45:22 Tore/43 


te, 2. Everton 47:28/43, 3. Manche- 
ster Umted 45:27/41. 

VOLLEYBAU 

Internationales Turnier in Apel- 
doorn, Herren: Schweden - Deutsch- 
land 1:2, Deutschland — Griechenland 
1:2; Spiel um Platz sieben: Deutsch- 
land - Apeldoorn 2:0. - Damen: 
Deutschland - Ravenna 0:2, Deutsch- 
land - Kanada 2:1; Spiel um Platz fünf: 
Deutschland - Holland 2:1. 

HOCKEY 

Acht-Nationen- Turnier. Herren in 
Bad Neuenahn England - Polen 11:1, 
Deutschland - Wales 12:2. Dänemark - 
Frankreich 4:3. Italien - Österreich 3:6, 
Dänemark - Polen 2:9, Österreich - 
Wales 6:3, England - Frankreich 12:2, 
Deutschland - Italien 14:9. Frankreich 
-Polen 2:11, Deutschland - Österreich 
16:7. 

EISHOCKEY 

Bundesliga, 25. Spieltag: Iserlohn - 
Kaufbeuren 4:5, Rosenheim - Düssel- 
dorf 5:5. Essen-West - Rießersee 4:3, 
Mannheim - Köln 3:7. - Jnnioren-WM 
in Finnland: Deutschland - CSSR 3:7, 
Schweden - UdSSR 1:5. Finnland - Po- 
len 11:2, USA - Kanada 5:7. Deutsch- 
land - USA 1:2. Polen - Schweden 0:11, 
Finnland - CSSR 1:1, UdSSR -Kanada 
0:5. 

EISSCHNELLAUF 

Internationale Bennen in Inzell: 500 
m Damen: 1. Rys-Ferens (Polen) 42,26 
Sek., 2. Holzner (Deutschland) 42^9, 3. 
Jezierski (Polen) 42.62, 4. Mäkelä 
(Finnland) 43.28, 5. Tokarczyk (Polen) 
43.29, 6. Mlsrhke (Deutschland) 43,79. 

GALOPP 

Rennen in Mülheim: 1. R: 1. Walissa 
(G. Bocskai). 2. Garanga, 3. Graveur, 
Toto: 17/12, 12, 13, ZW: 48, DW: 88. 2. Rj 
1. Prinsess Katarina (M. Hector), 2. 
Narrballa, 3. Remy Martin, Toto: 
224/34, 22, 22, ZW: 1232, DW: 4476. 3. R: 
L Grauthi (M. Hofer), 2. Monet. 3. Hato, 
Toto: 52/17. 22. 22. ZW: 308. DW: 1552, 4. 
R: 1. Voran (FrL Simtnendinger), 2. 
Ase, 3. Pedant, Toto: 56/17, 13. 18, ZW: 
168, DW: 1252, 5. R: 1. Tanjanka (KL 
Sperling), 2. Ratsherr, 3. New Yorker, 
Toto: 76/16, 12, 15. ZW: 192, DW: 876, & 
R: 1. Queen’s Home (SL Wegner). 2. 
Nuage de Lait, 3. Leones, Toto: 20/13, 
16. 12, ZW: 112, DW: 280. 7. R: 1. Suri- 
nam (E. Apter). 2. Silber Boy, 3. Neu 
Game, Toto: 76/19. 20. 22. ZW: 220, DW: 
2320, 8. R: 1. Astarte (M. Weming), 2. 
Grazie. 3. Santa Benedicta. Toto; 96/20, 
18. 18. ZW: 976, DW: 3388. 9. R: L Thus- 
m enia (M_ Werning), 2. Naibo, 3. . 
ana, Toto: 52/17. 22, 42. ZW: 268, 

7644. 

GEWINNZANLEN 

Lotto: 7, 13, 17. 20, 23. 43. Zusatzzahl: 
36. -Spiel 77: 7 9 4 2 3 0 6. -Xoto. El- 
ferwette: 2. 2, 2, 1.2,1, 2, 2, 1,1, 2. -6 aus 
45: 13. 17, 27, 33. 37. 44, Zusatzspiel: 38 
(Ohne Gewähr). 
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DAS HILFT 
DEM WALD 


Für die Herstellung von Papier, z.B. für Zeitungen und Zeitschriften, 
für Kataloge und Drucksachen, für Schreibpapier und eben auch für 
Datenverarbeitung, wird Holz gebraucht -das ist völlig richtig. Aber: 
Entweder ist das Holz, das der Wald im Überfluß „produziert“. Es fällt 
bei der Durchforstung an, wenn dünne, zu dicht stehende, vom Wind 

umgewehte Bäume ausgeforstet werden müssen, um so den Lebens- 
raum für das Wachstum der gesunden zu schaffen. Oder es stammt 
aus der „Ernte“ des Waldes: Wie in der Landwirtschaft wird auch hier 
gesät und gepflanzt und geerntet - über Generationen hinweg. So 
leistet die Papierindustrie als Kunde des Waldes einen ganz wesent- 
lichen Beitrag für die Forstwirtschaft. 

Nichts gegen Recycling von Altpapier: Fast die Hälfte des Altpa- 
pieraufkommens wird doch ohnehin seit Jahren wieder aufbereitet, 
z.B. als Altfaseranteil in der Zeitungspapierproduktion. Da moderne 
Rotationsmaschinen aber Papier mit bestimmten Festigkeitswerten 
«fordert, muß hier die Zufuhr von Frischfaser aus frisch geschlage- 
nem Holz in den Kreislauf gewährleistet sein. 

Wer also Zeitungen kauft und Papier - mit und ohne Altpapieran- 
teil -verbraucht, der läßt keine Bäume sterben, er hilft dem Wald! 

Information contra Vor-Urteil - eine Initiative der 
Gustav Schürfeld Presse - Papier KG, Esplanade 41, 2000 Hamburg 36 


Möchten Sie mehr üb« dtosesThema wfcsen, dann schreiben Sie uns. Unsere Infonnationsschrift wW 
h Kunea fartiggesteflt und ffmen dann kostenlos zugeschickL 







JVT a. 4-032 




‘i ' v ; " 'VI .. -- ; • • .• - 


WELT « NACHRICHTEN 


- . IDEE WELT rNr. 305- - 


Der Bund schaltet sich 
in die Medienpolitik ein 

Schreckenbergen Privater Rundfunk braucht Sicherheit 


Ostpolitik: Genscher wehrt sich gegen das 
„böse Wort von Verzicht und Verzichtlern“ 

Bnndesanfieaminister spricht von Doppeldeutigkeiten in d er Debatte um die deutsche Frage / Hupka präzisiert Schlesier-Motto 


GERNOT FACrUS, Bonn 

Der Bund will in der Diskussion 
über die zukünftige Medienordnung 
nicht länger schweigen, sondern 
schon in Kürze „mit eigenen Vor- 
schlägen kommen, natürlich im Rah- 
men seiner Zuständigkeiten“, wie 
Staatssekretär Professor Waldemar 
Schreckenberge r vom Bundeskanz- 
leramt in einem WELT-Gespräch an- 
kündigte. Die ursprünglich mit Rück- 
sicht auf die Länderberatungen über 
ein gemeinsames Rundfunkkonzept 
zurückgestellte Kabinettsvorlage mit 
Vorschlägen zur Regelung von Da- 
ten-. Jugendschutz- und Werbevor- 
schriften soll nach den Bonner Vor- 
stellungen jetzt Anfang des Jahres be- 
handelt werden. Damit wird in die 
Tat umgesetzt, was Bundeskanzler 
Kohl bereits am 28. September 1983 
in einer Rede vor dem Bundesver- 
band Deutscher Zeitungsveiieger 
versprach: „Die Bundesregierung 
wird nicht abwartend beiseite stehen, 
sondern richtungweisend auf ein ge- 
meinsames Konzept drangen. 11 

Daß die Länder eine einheitliche 
Medienformel noch immer nicht ge- 
funden haben, stellt der föderativen 
Ordnung „kein glanzendes Zeugnis“ 
(Schreckenberger) aus. Allerdings 
wird der bisherige Verhandlungs- 
stand eher als „Noch-mcht-Einiguug* 
denn als Scheitern der Gespräche 
qualifiziert Da durch die lang- 
wierigen Verhandlungen aber auch 
der Aufbau einer neuen Kommunika- 
tionstechnik gebremst wird, fühlt 
sich der Bund, wie Schreckenbeiger 
hervorhob, jetzt zum Handeln ver- 
pflichtet „Der Wirtschaft werden Mil- 
lionensummen abgenötigt“, deshalb 
sollte das „Reden über die künftige 
Medienstruktur ein Ende haben“. 
Schreckenberger plädierte für die 
schnelle Einigung auf Rahmenbedin- 
gungen, auch im Interesse von Pla- 
nungs- und Investitionssicherheit für 
die Wirtschaft. „Private Veranstalter 
müssen eine dauerhafte Eidstenz er- 
halten“, beschrieb der Staatssekretär 
das Ziel der Bundesregierung. Er 
sprach damit ein „Stück des Streites“ 
an, um das es in den derzeit blockier- 
ten Länderverhandlungen geht Ge- 
meint ist: Eine bloße Duldung priva- 
ter Rundfunkveranstalter als klein- 
ster gemeinsamer Nenner zwischen 
den Ländern reicht nach Auffassung 
der Bundesregierung nicht aus. Die 


Regierung setzt den Akzent auf „dau- 
erhaft“, wendet sich also gegen eine 
Vergrößerung des Wettbewerbsvor- 
sprungs der öffentlich-rechtlichen 
Anstalt en etwa durch eine Ausdeh- 
nung der Werbung. 

Auch dem von ihm beeinflußbaren 
Rundfunkbereich - die Anstalten 
„nach Bundesrecht“ Deutsche Welle 
und Deutschlandfunk;- will der Bund 
medienpolitische Anstöße gebot 
Schreckenberger bezeichnet« es als 
„wichtig, daß die Deutsche Welle sich 
die neuen Medien zunutze macht“. Er 
glaubt nicht, daß der Auslandsrund- 
funk der Bundesrepublik Deutsch- 
land „von vornherein auf die Kurz- 
welle“ habe eingeengt werden sollen. 
Die Bundesregierung ermuntert die 
„Welle“ geradezu, ihre Pläne für eine 
Satelliten-Nutzung, beispielsweise 
für ein Amerika-Fernsehprogramm, 
voranzutreiben. Das Wort vom „Bun- 
desfemsehen“, das vor Monaten Ein- 
gang in die Debatte fand, ist nach 
Bonner Einschätzung Teil einer me- 
dienpolitischen Gespensterschlacht, 
mit der berechtigte Interessen der 
Bundesrepublik bei der Darstellung 
nach außen diskreditiert werden soll- 
ten. 

Der Deutschlandfunk, Nachbar der 
Deutschen Welle am Kölner Rader- 
berggürtel, sollte nach den Worten 
Schreckenbergers seinen „gesamt- 
deutschen Auftrag wiederinden Vor- 
dergrund rücken“. Daß sich der DU, 
der sich entsprechend seinem Auf- 
trag in erster Linie an die Menschen 
in Mitteldeutschland richten soll, in 

Progr ammgestaltung und Inhalten 

hätte wie eine x-beliebige Landes- 
rundfünkanstalt verhält, bereitet in 
der Bonner Regierungszentrale offen- 
bar große Sorgen. Bis tief hinein in 
die Bundestagsfraktiooen von 
CDU/CSU und FDP wurde der Hörer- 
verhist des DLF mit Unmut regi- 
striert Die Tatsache, daß sich der po- 
litisch angeschlagene Intendant Ri- 
chard Becker (SPD) - er hatte unter 
anderem seine Zugehörigkeit zur 
Waffen-SS verschwiegen - auf seinen 
Abschied vorbereite, wird als einer 
der Gründe für den „Zustand der 
Lähmung“ (ein Venvaltungsratsmit- 
glied) des Senders genannt Die 
Deutsche Welle kann dadurch, auch 
bei der angestrebten Neuaufteilung 
der Fremdsprachenprogramme, von 
einem Vorteil reden. 


DW. Bonn 

Unter Anspielung auf die Kontro- 
verse über das geplante Schlesier- 
Motto „40 Jahre Vertreibung - Schle- 
sien bleibt unser“ hat Bundesaußen- 
minister Hans-Dietrich Genscher 
(FDP) seine Warnung vor Diskussio- 
nen über die Grenzen wiederholt 
„Ich kann nur sagen, wehret den An- 
fängen aus Gründen der inneren Sta- 
bilität unseres Staates, wehret den 
Anfängen aus Gründen der Verläß- 
lichkeit der deutschen Außenpolitik, 
kein Land ist mehr darauf angewie- 
sen als wir.“ Im Hessischen Rund- 
funk sagte Genscher, in der Ausein- 
andersetzung sei „sogar das schlim- 
me und böse Wort von Verzicht und 
Verachtlem“ gefallen. ' 

Genscher sprach von Doppeldeu- 
tigkeiten in der innenpolitischen De- 
batte um die deutsche Frage und die 
polnischen Westgrenzen. JSs ist 
wichtig, daß niemand den Eindruck 
erweckt bei uns, als wolle er die 
Grenzfrage wieder aufroBen.“ Dies 
müsse man von allen erwarten, die 
sich zu außenpolitischen Problemen 
äußern. An die Klarheit, mit der Bun- 


desprasident Richard von Weizsäcker 
die Unantastbarkeit der Grenzen un- 
terstrichen habe, sollte sich jeder 
halten, in Ost und West, aber auch im 
eigenen Land“. 

Bundestagspräsident Philipp Jen- 
ninger (CDU) hat versichert, vom 
Bundestag würden kein Gebietsan- 
sprüche gegen andere Staaten erho- 
b «l Bonn stehe zu allen geschlosse- 
nen Verträgen. „Es gibt in unserem 
Parlament keinen. Gedanken an Re- 
vanchismus, aber ich füge hinzu: Auf 
das Recht auf Selbstbestimmung, das 
allen Völkern der Welt eingeräumi 
wird, werden wir auch in Zukunft 
nicht verzichten“, sagte Jenninger in 
einem Interview („Neue Osnabrücker 
Zeitung“). 

Bundeskanzler Helmut Kohl wies 
in der „Welt am Sonntag“ daraufhin: 
„Wir wissen, daß wir die deutsche 
Frage nur als ein Werk des Friedais 
im europäischen Rahmen losen kön- 
nen.“ Der CDU-Bundestagsabgeord- 
nete und Vorsitzende der Lands- 
mannschaft Schlesien, Herbert Hup- 
ka, hat das Motto des Schlesiertref- 
fens im Juni verteidigt. Er könne den 


Wirbel darum nicht ganz verstehen, 
meinte Hupka im Bayerischen Rund- 
funk. „Vielleicht klingt die Sprache 
etwas zu altmodisch altdeutsch, zu 
luthe risch - es ist ja nichts anderes 
gemeint, als daß Sc h lesien unsere 
Heimat bleibt, als daß Schlesien un- 
ser Auftrag ist, daß wir historisch, 
geistig, kulturell, moralisch und poli- 
tisch den Anspruch auf Schlesien 
nicht auf geben dürfen und sollten.“ 
Hupka bestätigte, daß Kohl wegen 
des Mottos mit dem Vorstand der 
T-awismannsehaft sprechen möchte. 
Er IkßaDeidin^ofr^ oh dte Lands- 
mannschaft zu einer Änderung bereit 
sei. Hupka: „Ich baue darauf daß es 
uns möglich sein wird, die Mißver- 
ständnisse zu beseitigen »nd zu über- 
winden.“ Auf die Frage, wem Schle- 
sien gehöre, antwortete der CDU-Po- 
litiker. „Rein rechtlich nach wie vor 
den Deutschen, denn es ist nodh kein 
Friedensvertrag abgeschlossen wor- 
den.“ Polen verfüge lediglich über ei- 
ne Gebietshoheit 
In Kreisen derHennatvertriebenen 
wird seit langem der Verdacht geäu- : 
Bert, daß Genscher den. Ostverträgen 


aus den Jahre 1972 eme weitergehen- 
de Bedeutung beimißt, als sie bä Ver- 
tragsabschluß definiert wurde. Es 
wird befürchtet, daß der Buratesau-- 
ßenmimster diese Abkommen Vals 
vorweggQKramene . Grenzanedcen-. 
mmgsverträge bewertet ; : . ; 

. In einer außenpoStischen. Bilanz 
stand für ÄOnister Genscher der Aus- 
blick auf den Beginn derGesprüche 
der beiden G roßmächte Anfang Ja- 
nuar in Genf im Vordergrund. Zur 
richtigen Einschätzung, sagte/ er, 
müsse man erkermeiydafl dasEuro- 


liefe m tonnen, daß aber auch die bei- 
den Großmächte „eine Menge dbo 1 - 
einstimmender Interessen haben“. , 
A u ß e rd e m stehe fest, daß die Sowjet- 1 
Union , bei breiten Rüstungskontroll- 
verhan (Bungen durchaus als.' hand- 
lungsfähige Macht auftreteubd rächt 

etwa in der Führung ■ gelähmt seL 
Ebenso sicher sei. die Entschlossen- 
heit des amerikanischen Präsidenten, . 
das Gespräch xröt Moskau zu suchen. 
Für die Bundeaepublik sei „ent-n 
scheidend“, daß kein Bereich augge- i 
klammert werde. 


•• ' • 

Vogel wünscht sich „mehr Überzeugungsarbeit* 


ginnenden Gesprächen nicht über die 
Köpfe Europas hinweg einigen“. Al- 
lerdings wäre die „Chance, daß Eu- 
ropa Gehör findet, sicher sehr viel 
größer, wenn der Einig» ng&prozefl 
nicht so in Schwierigkeiten steckte, 
wenn die Europäer erst mit 

ihren ei genen wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten fertig würden“. 

Während Vogel vor wenigen Mona- 
ten noch auf dem Gebiet der Ost- und 
Deutschlandpolitik weitgehende 
Übereinstimmung mit der neuen Re- 
gierungspolitik bekundet hatte, hat er 
jetzt sehr nachdrücklich seine 
„Sorge“ geäußert, daß auf diesen Po- 
litik-Feldern im kommenden Jahr 
„alles verhärtet und verkrustet“. Er 
sehe nicht daß die Bundesregierung 
hier „Bewegung einleitet“, nachdem 
das Kreditrlnsfrument wohl „ausge- 
reizt“ sei Im Gegenteil: Der neue 
Kanzleramtschef Schäuble scheine 
ihm hinter dpm jmn»rdp^t««»fr en Mini- 
ster Windelen „zurückzubleiben“, die 
„neuen Töne“ insbesondere aus dem 
Mund des deutschlandpolitischen 


Umons-Fraktionssprechers Lintner 
„in bezug auf Polen und die DDR 
erfüllen mich mit Sorge“. Es sei wich- 
tig, die Worte des Magdeburger All- 
Bischofs Krusche „ernst zunehmen“. 
Krusche hatte von einem „Egoismus 
der Flüchtlinge in der Prager Bot- 
schaft“ gesprochen und die „Pflicht- 
rhetorik* derjenigen verdammt, die 
von der Wiedervereinigung sprechen. 

In bezug auf die „DDR* -Führung 
räumte er allerdings ein, Haß auch die 
SPD bei ihren Kontakten „nichts be- 
sonders Erhellendes“ darüber gehört 
habe, was denn mm beispielsweise 
unter „Respektierung einer eigenen 
Staatsbürgerschaft“ verstanden wer- 
den solle. Vogel mochte nicht aus- 
schließen, daß sich die SED in rfipw 
Geraer Forderung auch pfapn Aus- 
weg oBenhalte, die deutschland- 
politischen Schleusen zu regulieren. 

Ausdrücklich auch „in Nachfolge 
der Funktion Herbert Wehners“ er- 
neuerte der Oppositionsführer die 
Sorge, „daß es nicht nur Außenseiter, 
sondern vielleicht fast schon die 
Mehrheit der Union sein kann, die die 


Grenzdiskussion gegenüber Polen 
für akzeptabel halt“. Er verwies auf 
den entsprechenden Ttesrhhin der 
Jungen Union und fragte bei „wie- 
viel weniger bedeutendem Beschlüs- 
sen der Jiin ggfmaliqte i i nicht rwmor 
wieder die SPD »im Zurechtrucken 
aufgefordert“ worden sei: „Ein Polen, 
dem gesagt wird, ihr seid nicht im 
Besitz der Souveränität über die Ge- 
biete Östlich von Oder und Neiße, 
kann man sich nicht varstellen.“ Me 
Möglichkeit, daß de- Bundeskanzler 
im kommenden Jahr auf einer Veran- 
staltung sprechen werde, die unter 
dem Motto stehe „40 Jahre Vertrei- 
bung - Schlesien bleibt unser“ sei 
„ein Schlag gegen einen Aussöh- 
nungsprozeß, den viele schon für un- 
umkehrbar gehalten haben“. 

Aber auch an den Erörterungen 
übe: eine Gedenkveranstaltung am 
8. Mai zeige sich, daß eben „unser 
Verhältnis zur Geschichte problema- 
tisch“ sei Beim Kanzler kämen ne- 
ben einem gewissen „ahistorischen“ 
Verhalten, das sich bereits in seinen 
ständigen Hinweisen auf seinen Ge- 


buitqahigang während der Israel- 
Reise gezeigt habe, sowohl „kleinka- 
rierte innenpolitische Taktik*- - wie 
auch bei der Auswahl Sozialdemokrat 
tischer Politiker für dte Versöhnungs- 
feier in Verdun deutsch geworden sei 
- als auch die „mangelnde Neigung“ 
hinzu, „über solche Dinge rechtzeitig 
mit den Beteiligten zu sprechen“. 
Wenn es nach d e m „durchaus ange- 
brachten" ökumenischen . Gottes- 
dienst nicht za dem von der SPD 1 
angeregten Gedenkakt des Bundestar 
ges kommen sollte, wäre dies „ein 
Offenbarungseid ganz eigener Art“. 
Vogel: „Wenn wir uns als Republik 
gerade an diesem Ihg verschwiegen, 
wäre dies eine absurde Geschichtslo- 
sigkeiL Wir würden uns gegenüber 
der Welt alsein Volk ohne Geschichte 
darstellen." Dabei würde eine solche 
Veranstaltung, auf der dar Bundes- 
präsident das sagen würde, „was für 
das Volk insgesamt und für die Bun- 
desrepublik. insgesamt gesagt werden 
muß, zur Frage der Normalisierung 
des Nationalgefühls hinzugehören“. 
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besetzte. Gebiete leitete, .war fraher 
Bibgahimster der Stadt HääuR tot 
von Israel besetzten Westjordanknd. 
1880' war er .'wegen seiner Beztehate 
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Man muB nicht immer ein Prophet sein, 
um in die Zukunft blicken zu können: Nicht, 
wenn ein großer Teil der eigenen Entwicklungen 
den Alltag von morgen bestimmen wird. Nicht, 
wenn man selbst diese Zukunft gestaltet. 
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Umtausch- 

Träume 

Wb. - Jetzt rollt beim Handel die 
Umtauschwelle. Deo Unterneh- 
mern - A n g este llten wie Selbstän- 
digen - muß beim Anblick des Ge- 
tümmels m den Innenstädten web 
ums Hftze werden. Wie gerne wür- 
den auch sie den einen oder ande- 
ren .Einkauf* des Jahres 1984 Um- 
tauschen! 

Da ist zum Beispiel jenes Paket, 
das nur des lieben Friedens willen 
angenommen wurde Seine vielen 
Kröten waren bisher trotz emsiger 
Kleinarbeit noch immoy siebt alle 
aufzubekommen. ,38> Stundca - 
Woche“ steht darauf! Oder jenes 
Glanzpapierpäckchen mit derSteu- 
enninderung, dessen Kauf so leicht 
fiel, weü man damit auch der .rich- 
tigen“ Partei helfen konnte. Ein 
Hinweis auf versteckte Mängel war 
nicht zu finrf*»n , 

Selbst auf dem Medizinfläsch- 
chen mit der Aufschrift .vorzeitiger 
Ruhestand“, das gegen die Entias- 
sungssch merzen beim Kapazitäts- 
abbau helfen sollte und man- 
cherorts in gar nicht so kleinen 
Schlückchen geleert wurde, gab es 
keinen Hinweis auf die Nebenwir- 
kungen. Hier und da hat sich der 
Kopfschmerz schon eingestellt- wo 
plötzlich die Kopfe mit der Erfah- 
rung fehlten. 

- Und dann noch die Aoftrags- 
padeefaen, die man schon im ver- 
gangenen Jahr hereingenommen 
hatte, weil darauf in leuchtender 


Schrift das Wort .Beschäftigung 1 * 
prangte. Noch sind sie nicht alle 
ausgepackt, doch von manchem 
weiß man schon, daß man es besser 
umgetauscht hätte. Pech, daß man 
bei all diesen Einkäufen vergessen 
hatte, die Preisschilder umzudre- 
hen. J L Wahl — vom Um tausch aus- 
geschlossen“, wäre da zu lesen ge- 
wesen, wie immer allerdings in srör 
kleinen Lettern. 

Lückenlos? 

hdt - Schon bei der so simpel 
klingenden Frage, wer in unserem 
L a n d e Knöpfe hersteUt, gibt es kei- 
ne lückenlose Übersichten und Ant- 
worten. Zweifellos scheitern vi ele 
wünschenswerte Geschäftsverbin- 
dungen an solchen Iniörmationsde- 
fiäten,die es für viele Waren gibt 
Deshalb haben die Industrie- und 
Handelskammern Nordrbein- 
West f a le ns beschlossen, in enger 
Zusammenarbeit mit der Technolo- 
gieberatungsstelle Ruhr in Bochum 
einen Informationsbeschafiüng- 
sdienst aufzubauen, in dem alle an- 
fallenden Daten aus Handel und In- 
dustrie eingespeist und für Interes- 
senten jederzeit abrufbereit sein 
sollen. Dabei handelt es sich nicht 
nur um reine Produktinforma- 
tionen. sondern auch um solche 
über Entwicklungstrends, Patente, 
Lizenzen, Kooperationsmöglichkei- 
ten und Marktanalysen. Zudem 
wird ein Zugang zu mehr als 800 
Datenbanken in aller Welt ermög- 
licht Der Wert eines Systems, das 
Informationslücken schließt, liegt 
sicherlich auf der Hand. 


S^Wssi Dollar-Hausse bremst Preise 


■■ mehr ahK- 
JS. s “ ?r ‘ Vt ? den -ComnrE 

«* 8 * 5 E 

r-chi^T. - 


Von LEO FISCHER 


in Lateina^ 

£c:_.m!; r^chwieiwdeaBt 



_ 5000 Zwibh^a 

zu icäegekonunaiklE 
^•sr & 

t*-*«“ — Kampf uübete^- 


D er Baissetrend an den Rohstoff- 
märkten; der nach dreijähriger 
Dauer 1983 unterbrochen wurde, setz- 
te sich - entgegen den meisten Pro- 
gnosen - im zu Ende gehenden Jahr 
wieder fort: Der Moody’s-Index (Dol- 
larpreise) sank übers Jahr um 8,8 Pro- 
zent der Reuters-Index (auf Pfund ba- 
sis) um 3,1 Prozent Der Preisrück- 
gang mußte voraHem im Hinblick auf 
den kräftigen Konjunkturauf- 
schwung in den USA überraschen. 
Aber die hohen Zinsen verhinderten 
den sonst dabei üblichen Lagerauf- 
bau bei Verarbeitern und Händlern 
und ließen es nicht zu der erwarteten 
Nachfragebelebung kommen. 

Erheblich' gedämpft wurde die 
Rohstoffhachfrageaueh durch die 
Kursentwicklung an den Devisenbör- 
sen, besonders durch die starke Dol- 
lar-Hausse: Da sich der US-Dollar ge- 
genüber den anderen Währungen 
zum Teil erheblich verteuerte (gegen- 
über der DM um mehr als 13 Prozent), 
wurde die Nachfrage nach Dollar-no- 
tierten Rohstoffen zusätzlich ge- 
bremst Deutsche Importeure müs- 
sen für die im Moody’s-Index enthal- 
tenen Rohstoffe heute 4 ,2 Prozent 
mehr zahlen als vor Jahresfrist Der 
Preisrückgang der Rohstoffe wurde 
also für Händler, die in DM rechnen, 
durch den Kursanstieg der amerika- 
nischen Währung üfcerirompensieit 
Der Einfluß der Devisenkurs- 
Schwankungen zeigt sich auch darin, 
daß sich unter den wenigen Rohstof- 
fen, die gegenüber dem Vorjahr im 
Preis gestiegen sind, nur ein einziger 
befindet, der nicht in Pfimd Sterling 
notiert wird (Schweißwolle). Die 
Pfundschwäche (Kursvertust gegen- 
über dem Dollar rund 11 Prozent) hat 
wesentlich dazu beigetragen, daß 
Kupfer, Zink, Zinn, Blei (znd Kaffee 
zum Schluß des Voijahrespreis über- 
trafen. Auch der im Vergleich zum 
Moody’s-Index geringe Rückgang 
des Reuters-Index um 3J, Prozent er- 
klärt sich aus dem nachgebenden 
Kurs der britischen Währung. 

Als dritter Baisse-Faktor hat die 
weltweite Eindämmung der Infla- 
tionsraten eine RoDe gespielt Die ge- 
ringer gewordenen Preisüberwal- 
zungsspielräume haben - wenn über- 
haupt - niir bei nachgebenden Noti- 
zen Nachfrage a»flfnmmen lassen. 

A m Jahresende Bilanz zu ziehen 
ist zwar üblich, an den Aktien- 
und Rohstoflbörsen bedeutet der 
Jahresschluß aber einen willkürli- 
chen Einschnitt. Daher ist es auch 
fragwürdig, von einem Baisse-Jahrzu 
sprechen, nur weil die meisten Roh- 
stoffe und die Indices zum Jahresai- 
de unter dein Vorjahresniveau notie- 
ren. Immerhin befand sich der Reu- 
ters-Index in den ersten Mo n a ten 
1984 noch im Aufschwung und er- 


reichte am 29. Mai mit 2020,4 ein hi- 
storisches Höchstniveau und der 
Moody’s-Index erkletterte im April 
mit 1087,5 seinen Jahreshöchststand 
(Rekordhoch 1525,5 am 21.1.1980), fiel 
anschließend aber auf ein Zwei-Jah- 
res-Tief von 951,9. 

Entgegen dem allgemeinen Trend 
entwickelten sich die Preise der NE- 
Metalle, die allerdings allesamt in 
Pfund notiert werden. Kupfer, Zink, 
Zinn und Blei wurden Ende des Jah- 
res hoher bewertet als Anfang 1984. 
Zinn erreichte zwischenzeitlich mit 
9955 Pfund pro Tonne einen histori- 
schen Höchstpreis, Zink erkletterte 
mit 797,5 ein Zehn-Jahres-Hoch und 
Blei stieg zwischenzeitlich auf das 
höchste Niveau seit November 1981. 

A ber nur Zinn konnte bis zum 
Jahresende in etwa das Höchst- 
niveau behaupten. Die Zinn-Hausse 
ist auf Exportbeschränkungen und 
Interventionskäufe der Bufferstock- 
Manager des internationalen Zinn- 
Abkommens Zurückzufuhren sowie 
auf Streiks in bolivianischen Minen. 
Welche Bedeutung aber auch der 
Pfundschwäche zukommt, zeigt die 
Tatsache, daß die Notiz in malaysi- 
scher Währung, die an den Dollar ge- 
bunden ist, in Penang nur an der un- 
teren, nach dem Zinn-Abkommen zu 
verteidigenden Preisschwelle gehal- 
ten werden konnte. 

Ausgesprochen schwach lagen die 
Edelmetalle, aßen voran Gold. Die 
sich verschärfende Verschuldungs- 
krise und eine zwischenzeitliche Dol- 
lar-Schwäche hatten die Goldnotiz 
bis auf den Jahreshöchststand von 
406,85 Dollar je Feinunze steigen las- 
sen. Aber unter dem Eindruck sin- 
kender Preissteigerungsraten und 
aufgrund der verhaltenen industriel- 
len Nachfrage näherte sich der Gold- 
preis zpm Jahresende bis auf 3^25 
Dollar der psychologisch und chart- 
technisch als bedeutsam angesehe- 
nen Marke von 300 Dollar. Sollte die- 
se Schwelle unterschritten werden, 
konnte es einen weiteren Preisrück- 
gang für das gelbe Metall geben. 

Sehr differenziert und unter star- 
ken Schwankungen vollzog sich die 
Preisentwicklung bei den soft Com- 
modities. Wenn man dabei bedenkt, 
daß Kaffee zwischenzeitlich die höch- 
ste Notiz seit dem Rekordpreis von 
1977 erreichte und Kakao die Spitze 
seit 5 1/2 Jahren - die gleic h falls ni ch t 
behauptet werden konnten — dann 
läßt sich kaum behaupten, daß 2984 
ein ereignisarmes langweiliges Jahr 
an den Rohstoflbörsen war. Für Spe- 
kulanten boten die starken Preis- 
schwankungen darüber hinaus die 
rhannf* zu erfolgreichen Engage- 
ments, vor allem wenn sie in der zwei- 
ten Jahreshälfte auf Baisse setzten. 


Rohstoffe 

Börse 

Einheit 

Ende 

1984 

Ende 

1983 

Hoch 

1984 

Tiei 

1984 

Kupfer 

Zink 

Zinn 

Blei 

Gold 

L 

L 

L 

L 

L 

£/t 

£/t 

£/t 

£/t 

S/Uhze 

1127,75 

686 

9939 

367 

310,25 

979.75 
603,50 

8382.50 

279.75 
380,13 

1138,25 

797.50 
9955 

385.50 
406,85 

941.75 
593 

8337,50 

273.75 
303,25 

Silber 

Platin 

Weizen 

Mais 

Kakao 1 

Kaffee 1 

L 

L 

C 

C 

L 

L 

p/Unze 

£/Unze 

Cts/bu 

Cts/bu 

£ft 

■£/t 

536,75 

250,85 

347,50 

286,25 

1873,50 

2244 

617,85 

270,80 

363,62 

337,25 

1953 

1899,50 

679,70 

284,90 

356,50 

365,75 

2103.60 

2317,50 

529,10 

247,40 

321.62 

253,12 

1638 

1942.50 

Zucker 

Sojaöl 
Baumwolle 2 
Schweiß wo Ile 
Kautschuk 

L 

C 

Li 

S 

L 

£Jt 

Ctsßb 

Cts/kg 

Cts/kg 

92.50 
26.11 
72,00 

581,75 

64.50 

126,50 

29,07 

89,05 

566 

83 

194 

41.08 

90,10 

607 

94.75 

92 

24,76 

71.50 
546 

58.50 


BAUGEWERBE / Leichter Marktzutritt erschwert den Abbau von Uberkapazitäten 

Zuwachs der öffentlichen Aufträge 
macht früheren Rückgang nicht wett 


HANNA GIESKES, Bonn 
.Sicher ist nur eins: Die Lage am Bau wird schlechter.“ Wolfgang 
Barke, Hauptgeschäftsführer im Zentralverband des Deutschen Bauge- 
werbes (ZDB), will keine genauere Prognose geben, „seitdem die Kon- 
junkturforscher ihre Vorhersagen für die Bauwirtschaft mehrfach nach 
unten korrigiert haben“. Er ist zwar übeizeugt davon, daß auch in Zukunft 
Bauleistungen nachgefragt werden, aber er weiß auch, „daß die Branche 
sich kleiner setzen muß“. 


Indices: _ _ . 

Moody’s (31.12.31=100) New York 
Reuters (31. 9.31*100) London 

; [Zweite Abladung L = London 

: >A-!ndex-Prrfs 


972.4 1065.90 1087,5 951,9 
1913,5 1972,5 2020,4 1840,5 


Die Überkapazitäten am Bau hät- 
ten freilich nichts damit zu tun, daß 
die Bundesrepublik Deutschland et- 
wa „zubetoniert“ sei wie es gelegent- 
lich behauptet werde. Barke zitiert 
die Antwort der Bundesregierung auf 
eine entsprechende parlamentarische 
Anfrage der Grünen: Ganze sieben 
Prozent des Landes seien bebaut, 
Straßen eingeschlossen und „inklusi- 
ve Hühnerställe“. 

Der ZDB-Geschäftsführer begrün- 
det die Unfähigkeit der Branche zum 
notwendigen Abbau von Uberka Pari- 
täten zum einen mit der Leichtigkeit 
des Marktzutritts: Ein Taillierter Bau- 
unternehmer könne ohne Schwierig- 
keiten ein neues Baugeschäft unter 
dem Namen seiner Frau eröffnen. 
Zum anderen habe hier die Politik 
versagt, „weil die Ankündigungsef- 
fekte von Programmen Unternehmer 
in Krisenzeiten immer wieder zum 
Durchhalten bewogen haben“. 

Das kommende Jahr wird der Bau- 
wirtsebaft im Urteil aller Auguren ei- 
nen Rückgang bringen, nachdem 
auch Ifo seine ursprüngliche Progno- 
se (plus 0,8 Prozent) in ein zweipro- 
zentiges Minus korrigiert hat Sorgen 
macht dem Baugewerbe vor alten 
der zu erwartende Rückgang im Woh- 


AUF EIN WORT 



99 Unser freiheitliches 
Gesundheitswesen ist 
auf Dauer nur finanzier- 
bar, wenn es neben ei- 
ner wirksamen Kosten- 
dämpfung auch gelingt, 
die Neuzulassung von 
Kassenärzten sinnvoll 
zu begrenzen. Selbst 
das gesündeste Gesund- 
heitssystem kann dra- 
stisch überhöhte Arzt- 
zahlen bei hohem Ein- 
kommen nicht verkraf- 
ten. 
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Helmut Hang. Hauptgeschäftsführer 
der Kaufmännischen Krankenkasse - 
KKH, Hannover. 

FOTO: MANFRED ZIMMOMANN 

Zuversicht über 
Konjunkturlage 

dpa/VWD, Frankfurt 
Die konjunkturelle Entwicklung in 
der Bundesrepublik im kommenden 
Jahr wird vom größten deutschen 
Bankinstitut, der Deutschen Bank, 
„alles in alten“ zuversichtlich einge- 
schätzt Auf der Grundlage der wirt- 
schaftlichen Aufschwungtendenzen 
in diesem Jahr erwartet die Bank für 
1985 „weitere Verbesserungen“. We- 
sentliche Kennzeichen der künftigen 
Entwicklung seien ein „etwas abge- 
schwächtes Exportwachstum, eine 
deutliche Beschleunigung der 
Ausrüstungsinvestitionen, eine durch 
Beschäftigungszuwachs gestärkte 
Verbrauchsnachfrage, aber auch Pro- 
bleme in der Bauwirtschaft“. 


nungsbau - Ifo schätzt ihn auf 4,5 
Prozent „denn daher kommt fest 
die Hälfte unserer Aufträge“. 

Diese drastische Verschlechterung 
wird im Verband als Folge der „Vor- 
zieheffekte“ gedeutet, die das ur- 
sprünglich zum Jahresende geplante 
Auslaufen der Mehrwertsteuer-Op- 
tion im Bauherrenmodell bewirtet ha- 
be. Die inzwischen „und viel zu spät“ 
beschlossene Fristverlängerung um 
drei Monate ist für Barke vor allem 
ein Indiz für die Praxisfeme mancher 
Politiker, „denn da waren die Abliefe- 
rungstennine ja längst vertraglich 
festgelegt“. 

Barke räumt ein, daß die „hohe 
Zeit des Wohnungsbaus“ mangels 
Nachfrage vorbei ist. In dem Maß, wie 
das Problem der Unterbringung ge- 
löst werde, wachse seine Abhängig- 
keit von Konjunktur und Einkom- 
men, „weil viele sich bei steigendem 
Verdienst eine bessere Wohnung su- 
chen“. Darum habe der Wohnungs- 
bau auch in Zukunft Berechtigung. 
Barke wiederholte seine Forderung 
nach einem Verziehen der für 1987 
geplanten steuerlichen Neuregelung 
beim selbstgenutzten Wohneigen- 
tum, „denn wer rechnen kann, der 
wartet, bis das kommt“. Eine Familie 


OPEC-KONFERENZ 


mit zwei Kindern könne bei einem 
jährlichen Bni ttnwnlmmiwwi von 

80 000 Marte beim Bau eines Einfami- 
lienhauses eine Steuererspamis von 
über 80000 Mark erreichen gegen- 
über 60000 Mark nach geltendem 
Recht 

Im Wirtschaftsbau hält Barke „die 
größten Überraschungen“ für mög- 
lich: Die Prognosen reichen von ei- 
nem dreiproaentigen Zuwachs {Sach- 
verständigenrat) bis zu einem Rück- 
gang um zwei Prozent (DIW). Das 
Baugewerbe glaubt allerdings eher an 
den Rückgang. Dies indiziere die Ent- 
wicklung der Auftragseingänge, und 
im übrigen habe es aufgrund des Aus- 
laufens der Inv pcHtinntMiIag» aiirh 
hier einen „Voraeheffekt“ gegeben. 

Der öffentliche Bau wird stet nach 

fiVipr eingtimmpnripr ftne trht aller 
Konjunkturforscher wieder erholen. 
Der Sachverständigenrat sagt ein 
Plus von 3,5 Prozent voraus, doch 
nach Ansicht der Branche müßten es 
„mindestens zehn“ »m die Ein- 
brüche der vergangenen Jahre auszu- 
gieichen. 

öffentlichen Baubedarf sieht Bar- 
ke vor allem im Umweltschutz und in 
der Stadtsanierung. Ein „Programm“ 
hält er indes für unangebracht, „denn 
Umweltschutz ist eine Daueraufga- 
be“. Die einzig saubere Losung sieht 
er in einer Aufstockung der ordentli- 
chen Haushalte der Gebietskörper- 
schaften, „denn ohne deren Bauinve- 
stitionen geraten noch mehr Arbeits- 
plätze am Bau in Gefahr“. 


Kontrollorgan soll Preispolitik 
der Mitglieder überwachen 


IRENE ZUCKER, Genf 

Die 72. Ministerkonferenz der 13 
erdölexportierenden Staaten (Opecl 
die Samstagnacht nach sechs Tagen 
zu Ende ging, brachte auf zwei Gebie- 
ten Entscheidungen. Beschlossen 
wurde, interimsweise die Preiszu- 
und -abschlage (Differentials) für 
Schwer- und Leichtöl wie anzupas- 
sen: „Arabian Heavy“ wird preislich 
um 50 Cent je Faß angehoben, die 
Qualität „Medium“ um 25 Cent, wäh- 
rend „Exträ Ligth“ um 25 Cent ge- 
senkt wird. Der gegenwärtige Richt- 
preis für „Arabian Light“ von 29 Dol- 
lar soll weiter verteidigt werden. 

Nicht einverstanden mit dem Be- 
schluß sind Algerien und Nigeria, das 
sich mehr Flexibilität bewahren will. 
Eine ministerielle Opec-Sondm- 
konferenz wird ach bis spätestens 
Februar einmal mehr den Preisunter- 
schieden widmen. Die nächste or- 


BERLIN 


deutliche Konferenz ist erst für den 
21 Juli geplant ist 

Weiter wird das minis terielle Komi- 
tee für Preisunterschiede von den ur- 
sprünglich drei Mitgliedern Saudi- 
Arabien. Libyen und den Vereinigten 
Arabischen Emiraten auf sieben Teil- 
nehmer erhöht, womit als kluger 
Opec-Schachzug auch das abtrünnige 
Nigeria eingebunden wird. 

Die zweite Entscheidung, betrifft 
den den Aufbau eines Überwa- 
chungssystems mit internationalen 
Kontrollen von Produktion, Export 
und Preisen für alle Transaktionen 
von Rohöl und raffinierten Produk- 
ten der Kartellmitglieder, um so die 
Quoten- und Preisbetiügereien in den 
eigenen Reihen zu unterbinden. Zu 
diesem Zweck wurde in Genf ein 
neuer ministerieller Exekutivrat ge- 
schaffen, der vom saudiarabischen 
Scheich Yamani präsidiert wird. 


Pieroth: Entspannung am 
Arbeitsmarkt bis 1986 


tb, Berlin 

Mit einer weiteren Entspannung 
auf dem Berliner Arbeitsmarkt rech- 
net Wirtschaftssenator Elmar Pieroth 
in den nächsten beiden Jahren. In 
einem Jahresrückblick gründet der 
Senator seine Zuversicht auf die In- 
vestitionen in Berlin in den letzten 
zwei Jahren, die zu weiteren neuen 
Arbeitsplätzen in der Stadt fuhren 
werden. Für 1985 erwartet er eine Zu- 
nahme der Erwerbstätigen um 0,5 
Prozent. 

Mit etwa 836000 Personen sind 
1984 in Berlin über 3000 Arbeitskräfte 
mehr beschäftigt gewesen als 1983. 
Und zum erstenmal seit 15 Jahren ist 
die Zahl der Beschäftigten in der Ber- 
liner Industrie zum Jahresende höher 
als zu Beginn des Jahres. 1984 habe es 
in allen wichtigen Wirtschaftsberei- 
chen einen Beschäftigungszuwachs 
gegeben, und in der Industrie sei end- 
lich der Durchbruch bei den Arbeits- 


plätzen gelungen, schreibt Pieroth. 
Nachdem sich die Zahl der Industrie- 
beschäftigten zwischen Januar und 
Oktober um fast 3500 erhöht hat, geht 
Pieroth davon aus, daß zum Jahres- 
ende über 1000 Personen mehr be- 
schäftigt sind als Anfang 1981 
Beim Wirtschaftswachstum in Ber- 
lin erwartet da- Senator 1985 zumin- 
dest wieder einen vollen Wachst ums - 
gleichschritt mit dem übrigen Bun- 
desgebiet Bei weiter aufwärts gerich- 
teter Wirtschaftsaktivität dürfte die 
reale Expansion bä 2J> Prozent lie- 
gen. 1984 hat Berlin mit einem Wachs- 
tum des realen Bruttomlandspro- 
dukts von rund 3 Prozent etwas bes- 
ser abgeschnitten als das Bundesge- 
biet (2,5 Prozent). Besondere Schub- 
kraft ging vor allem von der Nachfra- 
ge nach Investitionsgütern aus. Spit- 
zenreiter waren die Büro- und Daten- 
technik sowie die spürbare Belebung 
in der Elektronik. 


ARGENTINIEN / Gemeinschaftsaktion des Währungsfonds und der Banken 


Neues Kreditpaket ist endlich perfekt 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Argentinien, dessen Auslands- 
schulden 45 Mrd. Dollar ausmachen, 
hat es geschafft Dem südamerikani- 
sehen Land werden in den kommen- 
den 15 Monaten 5,87 Mrd. Dollar 
(rund 18,37 Mrd. Mark) an neuen Kre- 
diten zur Verfügung stehen, nachdem 
die 320 betroffenen Geschäftsbanken 
in letzter Stunde ihr Jawort gegeben 
und die Exekutivdirektoren d es In- 
ternationalen Währungsfonds (IWF) 
daraufhin die schon im September 
avisierten Bereitschaftsgelder geneh- 
migt haben. Zunächst einmal, so 
scheint es, ist die demokratische Al- 
fonsin-Regierung aus dem Schneider. 

Am Freitag morgen wartete der 
IWF noch auf die bindende Zusage 
der privaten Institute, denen Argenti- 
nien 25 Mrd. Dollar schuldet, minde- 
stens 90 Prozent von Mrd. Dollar 
zu übernehmen. Übermittelt wurde 
sie von der New Yorker Citibank. Die 
«afft en standen unter starkem 


Druck, da Buenos Aires noch heute 
von 1,2 Mrd. Dollar ausstehenden 
Zinsen 850 Mill Dollar zahlen wird. 
Dadurch verschönern sich die Jahres- 
bilanzen. Auf bis zu zwölf Jahre um- 
geschuldet haben die Banken schon 
vor einiger Zeit 13,4 Mid. Dollar, die 
nach 1982 fällig waren oder es bis 
Ende 1985 sind. 

Der IWF ist an dem Finanzpaket 
mit mehr als 1,69 Mrd. Sonderzie- 
hungsrechten („Papiergold“, SZR) 
beteiligt Das sind umgerechnet 1,67 
Mrd. Dollar. Davon können 1,42 Mrd. 
SZR bis Ende März 1986 gezogen 
werden; wegen der Exportausfllle 
hauptsächlich im Regionalhandel er- 
hält Argentinien aus der kompensato- 
rischen Fäzüität 275 Mill. SZR. In An- 
spruch nimmt Buenos Aires 127,5 
Prozent seiner Quote; die alten Forde- 
rungen (fas Fonds übersteigen 1,12 
Mrd. SZR oder 1.1 Mrd. Dollar. 

Mit der Annahme des Beistand s- 
kredits hat Argentinien auch die wirt- 


schaftspolitischen Auflagen des IWF 
akzeptiert Sie and Teil des Regie- 
ningsprogramms, das auf ein stärke- 
res Wachstum der Ausfuhren und In- 
vestitionen sowie auf die Reduzie- 
rung dar Inflationsrate von 700 auf 
etwa 150 Prozent bis Ende dieses Jah- 
res zielt Mitt e l fr istig wild ein dauer- 
haftes Gleichgewicht in der Zah- 
lungsbilanz, eine Korrektur der Preis- 
verhältnisse und eine Wiederherstel- 
lung der M ar ktmwhawigmpn ang p- 
strebt 

Folgt tw an dem IWF, dann ist Bue- 
nos Aires gezwungen, drastische 
Anpassungen bei den öffentlichen 
Ausgaben sowie in der Geld- und 
Lohnpolitik vorzunehmen. Verrin- 
gert werden muß die Abhängigkeit 
von Preis- und Importkontrollen. Ge- 
messen am Bruttoinlandsprodukt, 
soll das Defizit des öffentlichen Sek- 
tors 1985 auf fünf (1983: 12J>) Prozent 


US- AKTIENMÄRKTE 


Den Investoren fehlt ein 
klares Konjunkturbild 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Im Morast widersprüchlicher Kon- 
junktur- und Zinssignale ist an den 
US-Aktienmärfcten der traditionelle 
Spurt zum Jahresende steckengebhe- 
ben. Die normalerweise unlustige Sil- 
vesterbörse bringt den erhofften Um- 
schwung nicht mehr, die Umsätze 
sind überdies zu gering, um einen 
echten Trend erkennen zu lassen. Da- 
mit schließt das Jahr, wie es begon- 
nen hat konfus und ziellos. Einig» 
Wall-Street-Brofeer glauben, daß sich 
nach einem nur kiirwn Aufflackem 
die Stimmung in den kommenden 
Monaten kaum ändern wird. 

Blickt Twan zurück, dann hat die 
1983er Hausse vorweggenommen, 
was in Amerika 1984 konjunkturell 
geschehen ist Das reale Wachstums- 
plus erwies ach immerhin mit 6,7 
Prozent als das höchste seit 1955. Die 
Antriebskräfte erlahmten, als im er- 
sten Halbjahr die Geldmarktzinsen 
um zwei Prozent in die Höhe schos- 
sen und die Verbraucher dem Boom 
im S ommer ein End e bereite ten Was 
heute fehlt, ist die Überzeugung, daß 
dm- jüngste Zinsrutsch angesichts der 
Rekordhaushaltsdefizite von Dauer 
ist Als Investitionsbremse wirken die 
Steuerpläne. 

In einem solchen Klima, das zudem 
lange die Renten bevorzugte, wun- 
dert es nicht, daß sich Wirtschaft und 
Aktienkurse gegensätzlich entwickel- 
ten. Seit Jahresbeginn hat dm Dow- 
Jones-Industrie- Index, dm 30 hoch- 
karätige Wachstumswerte umfaßt, 
54,5 Punkte oder 4,3 Prozent ein ge- 


büßt Das Jahrestief erreichte er am 
24. Juli mit 1086,57 Punkten. Nur et- 
was besser schnitt der breitere Nyse- 
Index ab, der 0,71 Punkte oder 0,8 
Prozent zulegte. Im Wochenverlauf 
stieg dm „Dow“ um bescheidene 5,19 
(Freitag: 1,65) auf 1204,17, der Nyse- 
Index um 0,33 (0,25) auf 95,89 Punkte. 

Hier zeigt sich, daß auch die starke 
Zunahme dm führenden Konjunktur- 
indikatoren im November um 1,3 Pro- 
zent auf die Investoren keinen Ein- 
druck gemacht hat Sie bestätigt zwar 
das Ende der konjunkturellen Ab- 
schwächung im dritten Quartal, wirft 
aber gleichzeitig die Frage auf, ob die 
US-Notenbank unter diesen Umstän- 
den an ihrer großzügigeren Geldpoli- 
tik festhält. 

Schon in der vergangenen Woche 
zeigte dm Zinstrend wieder nach 
oben. Verauktionierte drei- und 
sechsmonatige Treasury Bills verteu- 
erten sich von 7,75 auf 7,86 sowie von 
8,04 auf 8,19, 3Qjährige Treasury 
Bonds von 11,37 auf 11,48 Prozent 
Notenbanktagegeld stieg von 7,53 auf 
8,72 Prozent In diesem Umfeld gaben 
die Rentennotierungen nach. Das un- 
terstreicht die wieder wachsende 
Zinsunsicherheit 

Was die Wall Street nicht besitzt ist 
ein klares Konjunkturbild. Als eine 
immer größere Last wird das riesige 
US-Handelsdefizit empfun den. Laut 
Standard & Poor’s bieten die Unter- 
nehmensgewinne ebenfalls keine 
Kaufanreize: Nach plus 25 Prozent 
1984 soU die Kurve 1985 flach verlau- 
fen. 
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Einigung über 
Röhrenstreit in Sicht 

Brüssel (AP) - Die Europäische 
Gemeinschaft rechnet damit, daß ihr 
Vorschlag zur Begrenzung des 
Exports von Stahlrohren in die USA 
amerikanische Billigung findet, wie 
ein EG-Sprecher in Brüssel erklärte. 
Möglicherweise werde die amerika- 
nische Zustimmung schon heute in 
einem Telefongespräch zwischen 
dem Industriekommissar dm EG-Be- 
horde, Etienne Graf Davignon, und 
Hwn a merikanischen Handelsbeauf- 
tragten William Brock erteilt, sagte 
dm Sprecher. Die zehn EG- Länder 
hatten sich nach Mitteilung eines 
Sprechers dm Brüsseler Kommission 
am Freitag darauf geeinigt, den USA 
eine Begrenzung des Anteils dm Eu- 
ropäer am amerikanischen Stahl - 
markt auf 7,6 Prozent vorzuschlagen. 

Beihilfe genehmigt 

Brüssel (VWD) - Die in erhebli- 
chen finanziellen Schwierigkeiten 
steckende Arbed Saaxstahl GmbH, 
Völklingen, hat wenige Tage vor To- 
resschluß. von dm EG-Kommission 
das grüne Licht für den Erhalt einer 
Subventionstranche in Höhe von 80 
Miß. DM erhalten. Nach Angaben ei- 
nes Kommissi onssprechers band e lt 
es sich dabei um Mittel des Saarlan- 
des, die ausschließlich zur Schulden- 
tilgung vorgesehen seien. Solche Be- 
triebs- oder Uberiebensbeihilfen kön- 
nen nach den Bestimmungen des 
EG-Beihüfekodex ab L Januar 2985 
nicht mehr gewährt werden. 

Inflation auf Rekordhöhe 

Rio de Janeiro (dpa/VWD) - Die 
brasilianische Geldentwertung hat 

1984 alle in diesem Land bisher ge- 
kannten Rekorde geschlagen. Wie das 
staatliche Wirtschaftsinstitut Getulio 
Vargas mitteilte, betrug die Jahresin- 
faltionsrate 223 Prozent Wie weiter 
bekann t wurde, wird Brasilien auch 

1985 - zumindest während dm ersten 
beiden Monate -keine Zahlungen zur 
Tilgung seiner Auslandsschuld von 
rund 100 Mrd. Dollar leisten. 

Index gestiegen 

Washington (SbL) - In den USA ist 
dm Index der führenden Koryunktur- 
indikatoren im November um 13 Pro- 


zent gestiegen, verglichen mit minus 
03 Prozent im Oktober und plus 0,9 
Prozent im September. Die Zunahme 
im November reichte jedoch nicht 
aus, um die vorausgegangenen Rück- 
gänge auszu gleichen. Etwas verzerrt 
wird das Bild außerdem durch die 
relativ stark ausgeweitete Geldver- 
sorgung gemessen am Aggregat M2. 

Keine Steuerermäßigung 

München (dpa) - Für sogenannte 
Ringdarlehen, bei denen sich Bauher- 
ren oft unter Einschaltung ihrer Ehe- 
gatten reihum zu denselben Bedin- 
gungen gleich hohe Darlehen gewäh- 
ren, gibt es künftig keine Steuerermä- 
ßigung nach dem Berlinförderungs- 
gesetz mehr. Diese Entscheidung zur 
Finanzierung von Baumaßnahmen in 
West-Berlin hat dm Bundesfinanzhof 
bekanntgegeben. Das oberste Finanz 
gericht sah in den Ringdarlehen ei- 
nen „Mißbrauch von Gestaltung*- 
möglichkeiten des Rechts“. (Akten- 
zeichen: BFH IX R 3779). 

Gutes Börsenjahr 

Hamburg (dpa/VWD) - Das Bör- 
senjahr 1984 hat letzten Endes die 
Erwartungen vom Jahresbeginn 
mehr als erfüllt Ihm sei sowohl für 
Aktien wie auch für Renten die Note 
„voll befriedigend“ zu erteilen. Wie 
der Vorsitzende des Vorstandes dm 
Hanseatischen Wertpapierbörse in 
Hamburg, H. D. Sandweg, auf dm 
Jahresschlußbörse erklärte, stiegen 
die Umsätze an allen deutschen Bör- 
senplätzen in inlänischen Aktien (per 
Ende November 1984) um 11,4 Pro- 
zent, in ausländischen Aktien um 27,8 
Prozent Die Umsätze in inländischen 
Renten erhöhten sich um 29,7 Pro- 
zent Nur die Umsätze in ausländi- 
schen Renten gingen um 1,7 Prozent 
zurück. 

Weg der Kurse 
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Von CLAUS DERTINGER 


N ach dem „Jahr guter Aktien“, 
das dem „Jahr der Aktie" 
folgte, stehen die Börsen- 
ampein immer noch auf Grün. Das ist 
der Eindruck, der sich aus Gespra- 
. eben mit Börsianern ebenso wie aus 
den bislang veröffentlichten Börsen' 
Prognosen der Banken ergibt Wohin 
man auch blickt Überall wird Zuver- 
sicht „verkauft" für den Aktienmarkt 
1985. So richtig „buHish“ gibt sich die 
Commerzbank, und sie wird dabei 
ganz konkret Sie rechnet für die er- 
sten Monate des neuen Jahres mit 
einem weiteren Kurssteigerungs- 
potential von rund zehn Prozent und 
zwar für den Marktdurchschnitt, wie 
er sich im Aktienindex widerspiegelt, 
was bedeutet, daß Spitzenreiter noch 
besser abschneiden und lahme B nfrm 
schlechter. 

Auch zahlreiche andere Banken' 
schwimmen auf der Prognoselinie 
der Commerzbank. Selbst Institute, 
die auf mögliche Klippen hinweisen, 
machen den Freunden der Aktie Mut 
So zum Beispiel die Helaba, die über- 
durchschnittliche Kurschancen sieht, 
wobei es nur mehr als in m«n<*h en 
anderen Jahren darauf ankomme, das 
„richtige“ Papier zu kauten. 


BÖRSE 1984 /Bundesrepublik im internationalen Vergleich zwar nur auf einem hinteren Platz, aber dennoch Lob von allen Seiten 


Nach dem Jahr guter Aktien bleiben die Ampeln auf Grün 


Am letzten Tag neuer 
Index-Höchststand 


Die richtige Auswahl war auch 
schon in diesem Jahr die wichtigste 
Voraussetzung für erfolgreiches Ope- 
rieren an der Börse. Denn anders als 
in der ersten Aufschwungphase vom 
Herbst 1982 bis Ende 1983 ist der 
Aktienmarkt 1984 nicht mehr in sei- 
ner ganzen Breite von der Aufwärts- 
bewe gung erfaßt worden. Der 
WELT- Aktienindex stieg, übers 
ganze Jahr gesehen, nur noch um 6,7 
Prozent von 152,6 Punkten auf «nen 
neuen absoluten Höchststand von 
1623 Punkten am letzten Börsentag 
dieses Jahres. Das war mehr als be- 
scheiden im Vergleich zu dem 1983er 
Index-Plus von 37,4 Prozent 
Dennoch bekommt das Aktienjahr 
1984 von fest allen Seiten gute Noten. 
Und das auch noch, obwohl der 
deutsche Aktienmarkt im internatio- 
nalen Börsenkonzert, in dem Tokio, 
Mailand, Paris und London mit In- 
dexgewinnen von gut 16 bis gut 21 
Prozent den Ton angaben, nur »non 
der hinteren Plätze einnimmt, wenn- 
gleich er noch besser abschneidet als 
die Wall Street, die mit gut vier Pro- 
zent (beim Dow Jones-Index) ins Mi- 
ius gerutscht ist Verständlich wird 
positive Urteil über das Börsen- 
1984, wenn man einen Blick auf 



die Kurssteigerungen einiger Bran- 
chen und einiger Einzeltitel wirft 

Gewiß waren Versichezungsaktien, 
die den Marktdurchschnitt etwa 
zehnmal schlugen, die großen Ausrei- 
ßer, die wegen ihrer relativ geringen 
Gewichtung im Index den Gesamt- 
markt allerdings nietet nennenswert 
beeinflußten, und die awh, von den 
Allianz-Papieren einmal abgesehen, 
nicht unbedingt zu den sehr brat ge- 
streuten Publikumsaktien gehören. 
Anders war das schon bei den Elek- 
trowerten, die «ntw Heg Ihdustrieak- 
tien an der Börse nach einem voijäh- 
rigen gut 44prozentigen Phis 1984 das 
Rennen machten. 

Innerhalb dieser Branche brachte 
es die Siemens-Aktie, ein Titel, der 
praktisch in jedem Aktienporte&uüle 
zu finden ist, immerhin auf einen stol- 
zen Gewinn von gut 24 Prozent In 
der gleichen Größenordnung beweg- 
te sich die Kurssteigerung der AEG- 
Aktie; aber beide Papiere rangieren 
auf der Hitliste noch weit abge- 
schlagen hinter PKT (plus 97 Prozent) 
und dem Börsenneuling Nixdorf 
(plus 37 Prozent). Es war also schon 
Geld zu verdienen an der 84er Börse, 
auch mit Chemieaktien wie Schering 
(plus 21 Prozent) und Bayer (plus 14 
Prozent) oder dem Star unter den 
Großbankaktien, der Deutschen 
Bank, die 28 Prozent zulegte, ganz zu 
schweige von der S tahlak tie Klöck- 
ner-Werke (plus 45 Prozent). 

Geld zu verdienen war 1984 an der 
Aktienbörse aber auch, wenn man die 
Schwankungen im Jahresverlauf ge- 
schickt nutzte. Denn nach dem flot- 
ten Aufgalopp, der bis Anfang Fe- 
bruar ein Indexplus von öst fünf Pro- 
zent bescherte, ging es mit dem Index 
bis in die vierte Juli woche um 16 
Prozent bergab, und seitdem hat sich 
der Index um gut 21 Prozent erholt 

Aber man mußte schon auf die 
richtigen Aktien aus den richtigen 
Branchen setzen, auf Papiere von Un- 
ternehmen, die ein gutes Gewinn- 
wachstum erwarten ließen, deren Er- 
tragsbewertung moderat erschien, 
und vor altem auf Industriezweige, 
die als zukünftsträchtig galten. Wo 
diese Vorai ssetzungen nicht als er- 
füllt angese >en wurden, sah es zum 
Teil recht trübe aus an der Börse. Als 
Beispiel seien hier nur die Autoaktien 
genannt, die unter dem Arbeitskampf 
und der Katalysatordiskussion litten, 
die Aktien der Masriiinimhairiiifo i. 
strie, die ebenfalls vom Streik tan- 
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giert wurden, sowie die Warenhaus- 
aktien, die sich wegen nur mäßiger 
Zunahme des Konsums und sinken- 
der Erträge keiner Beliebtheit erfreu- 
ten. 


Wachstum im zweiten Quartal deut- 
lich bremste Einen Strich durch die 
Rechnung machte auch New York. 


Nicht nur das schlechte Abschnei- 
den der Aktien piniggr Branchen, 
sondern auch die Wechselbäder, de- 
nen der Aktienmarkt 1984 ansgesetzt 
war, haben zahlreichen Aktionären 
auch Enttäuschungen gebracht denn 
die Börsenentwicklung entsprach in 
der ersten Jahreshälfte nicht, iiwn 
was die Konjunktur vorzuzeichnen 
schien. Unprogramingemäß war der 
Arbeitstempi der das Wirtschafts- 


Der unerwartete Wiederanstieg der 
US-Zinsen - ein Reflex der steigen- 
den Defizite im Budget und in der 
Leistungsbilanz - druckte auf die 
Kurse an der Wall Street und verbrei- 
tete auch hier gedämpfte S timmung . 
Hin 7ii kam, daß die attraktiven ame- 
rikanischen Einren, die in der ersten 
Jahreshälfte zeitweilig um etwa sechs 
Prozent höher waren als die deut- 
schen, Kapital in die USA lockten, 
was mit einem Aderlaß für die deut- 
schen Wertpapiermärkte gleichzuset- 


zen war. Außerdem gab es noch eine 
andere böse Überraschung. Der stei- 
gende D-Mark-Kurs im Frühjahr war 
nicht etwa, wie erhofft, für Ausländer 
ein Signal, sich nun verstärkt in deut- 
schen Papieren zu engagieren, son- 
dern er bewirkte genau das Gegenteü. 


Eist mit riffn Einsetren eines Zins- 
ruckgangs in den USA, der mit dem 
Ende der längsten Streiks in der Bun- 
desrepublik Ti i sammeofiel , hellte 
sich dm* deutsche Börsenhorizont 
wieder auf. Das Börsenvolk faßte wie- 
der Milt, als nach und na ch immpr 
deutlicher si c htb a r wurde, daß die 
Wirtschaft Anschluß an das Wachs- 


tumstempo vom Jahresbeginn gewin- 
nen wurde. Ausgesprochen kräftige 
. Impulse kamen außerdem von der 
monetären Säte. Die in Aussicht ge- 
nommene Aufhebung der Kupon- 
stazer bewirkte eine schlagartige Zu- 
nahme des Auslandsrnteresses für 
deutsche festverzinsliche Papiere, 
das die Kapitalmarktzinsen seit An- 
feng August um mehr als einen vollen 
Prozentpunkt leicht unter die Sie- 
ben-Prozent-Marke drückte. Daß 
auch der Zinsrückgang in den USA 
zu dieser Entwicklung beitrug, sei 
nicht nur am Rande erwähnt 

Bemerkenswert ist allerdings, daß 
sich dieser Zmgepnlninff4p mze8 trotz 
einer zuvor kaum für möglich gehal- 
tenen Dollarhausse vollziehen konn- 
te; imme rhin kletterte der DoUaikurs 
seit seinem Tiefststand Anfang März 
um rund 25 Prozent auf über 3^5 DM 
■ im September, und auch am Freitag 
überschritt der Greenback zeitweilig 
diese Marte. Doch die Einsteflnng 
der Börsianer am Dollarkurs ist heu- 
te g an* andere als noch vor ei- 
nem Jahr. Je hoher der DoUaikurs, 
um so billiger ist für Ausländer der 
Einstieg in D-Mark-Fapiere, die zu- 
sätzliche Wetteselkurschancen ver- 
sprechen; und so hofft man denn auf 
entsprechende Auslandsengage- 
inents, die allerdings an der Aktien- 
bötse in letzter Zeit mehr sporadi- 
schen Charakter hatten. 

Der hohe DoUaikurs ist aber auch 
noch aus einem anderen Grunde ein 
Stimulans für die Börse, auch im Hin- 
blick auf 1985. Er stärkt den deut- 
schen Export, der ebenso wie im ab- 
gelaufenen Jahr ein Zugpferd der 
deutschen Konjunktur sein wird, und 
zwar wohl auch dann noch, wenn er 
sich zwischen 2,70 und 3,00 Mark be- 
wegen sollte, wie viele Experten für 
1985 erwarten. 

Das zweite und vermutlich noch 
wichtigere Bein für das Wirtschafts- 
wachstum soll im neuen Jahr die In- 
vestitionstätigkeit sein, die 1985 nach 
den Erwartungen des Sachverstandi- 
genrats von einer realen Zunahme 

der Angr ngfai nggimrPRtrtinnp^ um 

rund zehn Prozent geprägt sein solL 
Wenn die fünf Weisen mit ihrer Pro- 
gnose eines gut dreiprozentigen Wirt- 
schaftswachstums, das sich im Jah- 
resverlauf eher verstärkt, recht be- 
kommen, müßten von der kon- 
junkturellen Seite her gün st i ge Vor- 
aussetzungen für eine gute Börsen- 
entwickhmg gegeben sein. 

Da von der Kostenseite her aus 


heutiger Sicht keine übermäßigen 
Belastungen ins Haus stehen, müßte 
indenvonderKonjunkturbegimstig- 
ten Braschen auch der: positive Ge- 
winntrend anhalten, wenngleich die 
Zuwachsraten allein schon wegen des 
inzwischen erreichten Imhen Niveaus 
geringer a usfallen dürften. Wieweit 
sich die Börsianer von dem zu erwar- 
tenden prozentualen Rückgang der 
Gewinnzuwächse ins Bockshorn, ja- 
gen fo ggpn steht freilich auf emem 
anderen Blatt 
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Als börsenfreundlich ist auch die 
für 1985 erwartete ruhige. Preisent- 
wicklung einzua ebatzehrsie bewirkt 
einmal eine weitere Verbesserung der 
Qualität der Untexnehmensgewinne, 
die nicht mehr wie in manchem frü- 
heren guten Ertragsjahr durch infla- 
tionäre Scheingewinne aufgebläht 
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Weitere Zinssenkung ’ 
am Rentenmarkt 
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Zudem läßt das ruhige Preisklima 
einen Fortgang des Zinsserikungs- ; ;' r 

Prozesses am Rentenmarkt erwarten; ^ 
Optimisten schließen nicht aus, daß 
die Behüte für zehnjährige Bun- 
despapiere von jetzt knapp, sieben; 

Prozent auf sechseinhalb Prozent 
oder sogar noch weiter sinkt Eine 
weitere. Zinsennäßigung, für die auch 
das nach wie vor hohe Beelzinsniveau 
von knapp fünf Prozent spricht, 
rechtfertigt nach Ansicht vieler Ana- 
lysten eine höhere Gewinnbewertnng 
am A ktienmar kt, die Spielraum für 
Kurssteigerungen schafft 

Die größten Chancen werden as 
der Börse derzeit den'Aktien von Un- 
ternehmen eingeräumt, die 1985 vom 
Investitionsschub -profitieren. Dazu 
zählen wie schon 1984 in erster Linie 
die Elektronikwerte. Nachholbedarf 
müßten eigentlich die Aktien des Ma- 
schinen- und Anlagebaus haben. 

Ebenfalls werden die Aktien der Che- 
mie- und Kunststoffindustrie als aus- 
sichtsreich eingestuft; die hohen Di- 
videndenrenditen werden bei den 
Farbnachfolgem, die sich einschließ- 
lich Steuerguthaben besser rentieren 
als B undesanleihen, als zusätzliches 
Stimulans angesehen. Audi Bankak- 
tien stehen auf den Empfehlungsli- 
sten vieler Anlageberater. 

Allel Prognosen stehen freilich un- 
ter zwei Vorbehalten. Einmal dem, 
daß es in den USA weder einen Kon- 
junkturzusammenbruch noch eine 
neue Zinsexplosion gibt Zum ande- 
ren, daß die Landtags- und Kommu- 
nalwahlen im Frühjahr nicht die Ge- 
fahr eines 1987er Machtwechsels in 
Bonn signalisieren. 
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HERE AGAIN 



Outside views. Inside Information. 


Höflichkeit, Liebenswürdigkeit 
im Umgang miteinander 
im Bus, im Wartezimmer, im Theater, 
in den Restaurants ist unmodern. 



fordert aber eine humanere 
Gesellschaft Die brauchen wir wirklich. 
Gehen wir aufeinander zu, 
so oft es möglich ist 
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Das Poster dieses Anzeigenmotives im Format DIN A 2 ; 
und die Schrift „Nur gemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen“ 
senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V., eine Vereinigung unabhängiger 

Bürger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1 
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AM-V feKSICHERUNGEN / Höhere Holding-Erträge 


Vorjahresdividenden sicher 


HARAL D PQSNY, 


m Rent enmarh 


Äte**«* 
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Die Holding der AM-Vereiche- 
mngs-Gruppe, Aachen, die Aachener- 
and Münchener BeteiligungSrAG, er- 
wartet für 1984 ein Ergebnis auf Vor- 
jahreshohe (21,7 Miß. DM1. Wie aus 
dem Aktionärsbrief hervorgeht, errei- 
chen die Beteiligungserträge der 
Tochtergesellschaften nicht die des 
Vorjahres (44£ MDL DM). Sie liegen 
aber unter Berücksichtigung von 
Sondserträgen aus dem Verkauf der 
US-Beteüigung First Colony Life 
nicht zuletzt wegen gesteigerter Er- 
trage aus Kapitakrböhungen um 4,65 
MOL DM über den um Sondereinflüs- 
se bereinigten Werten. Zwar gibt der 
AMB-Vorstand keinen Hinweis auf 
die Ausschüttung, doch scheint die 
Vodahresdividende 9 DM je 5Ö-DM- 
Aktie sicber, nicht jedoch der 1984 
gezahlte Bonus von 2£0 DM. 


ein höheres technisches Ergebnis vor 
Schwankungsrückstellung (1983: 3,3 
MÜL DM) erwarten. Gemeinsam mit 
höheren Erträgen aus Kapitalanlagen 
und angemessener Rücklagendotie- 
rung ist Ausschüttung wie (7 DM je 
50-DM-Aktie) möglich. Gleiches gflt 
für die Thuringia Versicherung»- AG , 
München, die in den ersten drei Quar- 
talen bei einem Prämienplus von 4,5 
Prozent als Folge des Hagelunwetters 
jedoch 8ß Prozent mehr an Schaden- 
leistungen ausweist. 


Das Geschäft der Tochtergesell- 
schaften zeigt in den ersten drei Quar- 
talen 1984 ein „zufriedenstellendes 
Wachstum“ bei unterschiedlichen 
Schadenverlaufen. Die AM-Ver- 
sicherungs-AG hatte in den ersten 11 
Monaten.eih Prämienplus von knapp 
6 Prozent Sanierungserfolge in der 
Hausrat- und Transportversicherung 
l assen eine verbesserte Schadenquo- 
te und bei unverändertem Kostensatz 


Die AM-Lebensversichenrng wird 
mit einem Neugescfaäft von 4,5 Mrd. 
DM (plus 15 Prozent) abschließen. 
Der Bestand lag Ende September bei 
28,2 Mrd. DM Die Kapitalanlagen 
nahmen bei zufriedenstellender Er- 
tragsentuicklung um 9,3 Prozent auf 
6,3 Mrd. DM zu. Der Direktversiche- 
rer Cosmos erwartet 1984 ein Neuge- 
schäft von 130 MilL DM Hier wird 
eine gegenüber dem Vorjahr leicht 
erhöhte Dividende erwirtschaftet 
Die Central Krankenversicherung 
hatte in den ersten drei Quartalen ein 
Aufwendungsplus von 5,7 Prozent 
bei nur um 1,4 Prozent höheren Bei- 
trägen. Damit stieg die Schadenquote 
von 68 auf 70,9 Prozent Das Gesamt- 
ergebnis liegt in Voijahreshöhe. 
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US-HANDELSBILANZ / Minus bei 125 Milliarden Dollar 
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H.-A S EGBERT, Washington 

Eine neue Rekordhöhe hat das 
TTSLHandi>t«bib»adefiyit in den er- 
sten elf Monaten dieses Jahres er- 
reicht Gegenüber der gleichen 
Zeitspanne 1983 stieg es von 62,6 auf 
mehr als 115,4 Mrd. Dollar. Das sind 
umgerechnet etwa 358 Mrd. Mark. 
Wahrend die Ausführen um 8,4 Pro- 
zent auf 198£ Mrd. Dollar Zunahmen, 
erhöhten ach die Importe um 27,8 
Prozent auf 314,2 Mrd. Dollar. Diese 
Explosion ist das Ergebnis des über- 
bewerteten Dollar und des Konjunk- 
turboomsjm enten Halbjahr. Auf der 
Exportseite ist jedoch eine Wende 
eingetreten: Hier machte das Minus 
1983 noch 6,4 Prozent aus. 

US-Handekmimster Malcolm 
Baldrige rechrietjetztfür das Gesamt- 
jahr 1984 mit einem Defizit in Höhe 
von 125 (1983t 69,4) Mrd. Dollar. Das 
sind plus 78*»Prozent Da der Dollar 
stark bleibe, weide sich der Passivsal- 
do in den ersten Monaten des kom- 


menden Jahres noch vergrößern, er- 
klärte er. Nach seiner Ansicht gibt es 
für die USA nur einen Weg, um aus 
den roten Zahlen herauszukommen: 
Das riesige Haushaltsdefizit, das die 
Zinsen und damit den Dollar hoch- 
hält, muß gekappt werden. Baldrige 
sieht aber schon erste Anzeichen, die 
auf ein geringeres Importwachstum 
hindeuten. 


Gegenüber dem Vormonat hat sich 
das US-Handelsdefizit im November 
von 9,2 auf 9.9 Mrd. Dollar erhöht Die 
Ausführen erreichten 18,4 (minus 0,1), 
die Einfuhren 28,3 Mrd. Dollar (plus 
2,7 Prozent). Im Agrarhandel erziel- 
ten die USA einen Uberschuß von 1,5 
Mrd. Dollar, während der Passivsaldo 
bei verarbeiteten Gütern und Rohöl 
7,0 und 3,5 Mrd. Dollar erreichte. Im 
Handel mit Japan betrug das US-De- 
fizit 2,7, mit Westeuropa 1,9, mit Ka- 
nada 1Ä und mit der Opec 1,1 Mrd. 
Dollar. 


DEUTSCH-IRANISCHE HANDELSBANK 


gkeit 


Die Altlasten sind getilgt 


:r 

rheater, > 

idem 


iiziert, 


:re 

nrklic^ 


W1TJ 


J.BRECH, Hamburg 
Die Deutsch-Iranische Handels- 
bank AG, Hamburg, hat ihre Altla- 
sten aus der Zeit nach der Revolution 
m Iran getQgt Die Geschaftsentwick- 
lungim Berichtsjahr 1983/84 (30. Ju- 
ni) zeige, daß die Hilfestellungen zum 
Erhalt der Bank sinnvoll gewesen 
seien, schreibt der Vorstand in dem 
jetzt vorgetegten Bericht Das Institut 
hatte vor der Revolution erhebliche 
Ausleihungen an iranische Unterneh- 
men getätigt, deren Beurteilung über 
eine Rückzahlung nahezu unmöglich 
geuhaden war. Die Wirtschaftsprüfer 
hatten damals erhebliche Wertberich- 
tigungen gefordert die über das vor- 
h an den e Eigenkapital weit hinaus- 
gingen. 

Aus «iw gemeinsamen Stützungs- 
aktion des größten iranischen An- 
teilseign e rs, der Industrial and Mi- 
nung Devolepment Bank of Iran 
(heute Bank öf Industry and Mining) 
sowie anderer am Geschäft beteilig- 
tMiBanlten waren Besserungsschein- 
verpflichtungen in Hohe von 103 MilL 


DM entstanden. Diese Verbindlich- 
keiten sind durch die Abführung des 
Gewinns aus dem Berichtsjahr voll- 
ständig getilgt worden. Die Bank 
weist für 1983/84 einen Überschuß 
von 53,1 MilL DM aus, in den 44 MilL 
DM Erträge aus der Auflösung nicht 
mehr benötigter Wertberichtigungen 
auf Forderungen eingeflossen sind. 

Die Wiederbelebung des Außen- 
handels zwischen Iran und der Bun- 
desrepublik hat im Berichtsjahr zu 
einer kräftigen Ausweitung des Ge- 
schäftsvolumens von 565 auf 880 MilL 
DM geführt Es zeige sich, so heißt es, 
daß länderspezialisierte Außenhan- 
delsbanken gesuchte Partner der- 
exportierenden Wirtschaft seien. Im 
Handel mit Iran gebe es allerdings 
den Trend, aufgrund des Ungleich- 
gewichts in der deutsch-iranischen 
Handelsbilanz Importe aus anderen 
Ländern zu bevorzugen. Auf diese 
Entwicklung habe sich die Bank ein- 
gestellt und die Geschäfte mit ande- 
ren europäischen Ländern intensi- 
viert 


HAMBURG / WELT-Gespräch mit Alfons Pawelczyk, Bevollmächtigter der Hansestadt beim Bund 


„Immer noch ein attraktiver Wirtschaftsstandort“ 


HANSJMAHNKE, Bona 

Aus der Abwartehaltung heraus in 
die Offensive- so begreift Alfons Pa- 
welczyk, seit einem halben Jahr Be- 
vollmächtigter Hamburgs beim 
Bund, nicht nur seine Aufgabe in 
Bonn, sondern so sollte sich auch die 
Hansestadt präsentieren. Sie sei im- 
mer noch ein attraktiver Wirtschafts- 
Standort für den auch sehr viel getan 
werde, mit einem ebenso attraktiven 
Kultur- und Freizeitangebot 
Kurz: „Eine Stadt in der es sich lohnt 
zu leben“, so Alfons Pawelczyk in 
einem Gespräch mit der WELT, in 
dem er die Probleme Hamburgs kei- 
neswegs herunterspielt Aber der 
Zweite Bürgermeister gibt sich auch 
selbstbewußt 

Pawelczyk ist sich, wie er selber 
betont nicht zu schade, für Hamburg 
zu werben. Es geht ihm in starkem 
Maße darum, daß dann, wenn in 
Bonn Entscheidungen fallen, das für 
Hamburg Spezifische auch auf den 
Tisch kommt Daher hat er in den 
vergangenen Monaten nicht nur den 
Kontakt zum Kanzler gesucht, son- 
dern auch zu den Ministern, die Ein- 
fluß auf Wirtschaft, Strukturpolitik, 
Forschung und Umweltschutz haben. 

So hat er mit Forschungsminister 
Riesenhuber nicht nur über die TU 
Harburg und das Fraunhofer-Institut 


Hohes Auftragsplus 
im Ausland 


dpa/VWD, Ingolstadt 


Für das laufende Geschäftsjahr 
1984/85 (30. September) erwartet die 
Schubert + Salzer Maschinenfabrik 
AG (Schubsa), Ingolstadt auf ihren 
Absatzmärkten mit Ausnahme der 
USA keine wesentliche Änderung 
des Koiüunkturklimas. In den USA 
müsse mit einem stärkeren Rück- 
gang der Investitionsneigung gerech- 
net werden, heißt es in einem Zwi- 
schenbericht Unter diesen Prä- 
missen erwarte der Schubsa-Vor- 
stand für 1984/85 einen Umsatz in 
Voijahreshöhe. 


Im Geschäftsjahr 1983/84 (30. Sep- 
tember) konnte das Unternehmen 
den Umsatz um 20 Mill. auf 274 MilL 
DM steigern. Der Anteil des Aus- 
landsgeschäfts erhöhte sich auf 64 
(57) Prozent Beim Auftragseingang, 
der 285 Mill. DM erreichte, wurde der 
Vorjahreswert um 20 Prozent über- 
troffen. Der Jahresüberschuß soll mit 
dem noch bestehenden Verlust- 
vortrag verrechnet werden. 


Erfolgreiche Bilanz 
der Börse Hannover 


dos. Hannover 
Überaus erfreulich verlief für die 
Niedersächsische Börse zu Hannover 
das Jahr 1984. Nach den Worten des 
Vorsitzenden des Borsenvorstands, 
Hermann Wohlgefahrt, sind die Er- 
gebnisse des bisherigen Rekordjah- 
res 1983 sowohl Umsatz- als auch er- 
tragsmäßig erneut „deutlich übertrof- 
fen“ worden. Auf der Jahresschluß- 
veranstaltung nannte Wohlgefahrt als 
Grunde dieser Entwicklung das noch 
gestiegene Interesse an Aktien und 
die Zinssenkungen am Rentenmarkt 


Erfolgreich war die Börse Hanno- 
ver bei der Einführung neuer Werte. 
Neu emittiert wurden Aktien der Nix- 
dorf AG, der Schmalbach-Lubeca 
AG, die aus dem geregelten Freiver- 
kehr aufgestiegene Hannover Papier 
AG und zuletzt die Nino AG. Im gere- 
gelten Freiverkehr werden seit 1984 
neu gehandelt: die Berliner Elektro- 
Beteiligungen AG, die Holsten AG, 
die ADV-Orga AG und die Degussa. 
Um diese Tendenz fortzuschreiben, 
wird die Börse im Mai 1985 ein Unter- 
nehmensseminar veranstalten. 


SÜDKOREA / Importliberalisierung führt zu einem höheren Leistungsbilanzdefizit 
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Die Konjunktur ist spürbar abgeflaut 

iTD-cn-t Am 'ponuTF. Tatin fliphT als in der gleichen Vorjahrespe- Anlagemvestitionen übertraf im Sep- 

_=_j_ t_ sv,„,fe>i -Tiiii_Rpntamher fern her das Voijahresvolumen um 

10,5 Prozent Die Industrieproduk- 
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. . FRED de la TROBE, Tokio — - -- - — «r— - -- - - - - . j- 

Die Konjunktur in Südkorea, die riode. Im Quartel Juli-September 
bis Mitte dieses Jahres im Zeichen 1984 stiegen die Exporte nur noehu“ 
des Booms stand, ist seit dem Spät- 2,5 Prozent gegenüber demvorheige- 
sommer spürbar abgeflaut Im Quar- henden Viert eljahr.^Die lmporte 

h .1 T..K n i. I : 7 .. 
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ta] Juli-September ging das Zu- 
wachstempo bei allen wichtigen In- 
dikatoren deutlich zurück. So betrug 
die reale Wachstumsrate - auf Jahres- 
basis 'umgerechnet - In den ersten 
neun Monaten 1984 nur 7,1 Prozent 
statt 7,5 Prozent, wie das Ziel des 


men dagegen um 15,2 Prozent zu. 

Beim Anstieg der Einfuhren spielte 
die zunehmende Importliberalisie- 
nmg eine Rolle. Der Anteil der libera- 
lisierten Einfuhren soll von jetzt 80 
Prozent auf 90 Prozent 1986 erhöht 
werden. Schärfere Abwehrmaßnah- 


sran {£ noze nt, wie aas zaei aes weraeu. 

laufenden Fünfjahres-Plans vorsieht men gegen koreanische Lieferungen 
Die leichte Konjunkturabkühlung beeinträchtigten andererseits aie 


ln ripn letzten Mrinnfen ging auf die 
staatlichen Kreditrestriktionen, die 
infolge der ruhigeren Wirtschaftsent- 
wkklung in den USA nur noch .lang- 
sam steigenden Exporte, die Über- 
schwemmungskatastrophe im Sep- 
tember und die flaue Bautätigkeit zu- 
rück. Das Defizit der Leistungsbilanz 
droht in diesem Jahr um fest die Hälf- 
te höher auszufallen, als es die im 
Fünfjahres-Plan vorgesehenen Rah- 
menzahlen annphmen. 


Ausfuhren. Auch die relative Starke 

der südkoreanischen Währung ver- 
teuerte die Exporte. Der Wechselkurs 
des Won zum Dollar sank m den er- 
sten zehn Monaten um 3,15 Prozent, 
während die europäischen Währun- 
gen in dieser Zeit gegenüber dem 
Dollar um zehn bis 20 Prozent verlo- 


tion, die im 1. Quartal 1984 noch um 
18,2 Prozent über dem Vorjahres- 
stand gelegen hatte, war imj3. Quartal 
nur noch um 12 Prozent hoher als in 
der Vergleichszeit 1983. 

Sollte die wirtschaftliche Wachs- 
tumsrate zu sehr sinken, bleiben der 
Regierung als Gegenmaßnahmen die 
Lockerung der Kreditschrauben und 
eine Abwertung des Won. Bis 1995 
wird die südkorea n ische Arbeitsbe- 
völkerung noch jährlich um etwa drei 
Prozent wachsen, so daß nur bei einer 
entsprechenden Expansion der Wirt- 
schaft eine hohe Arbeitslosigkeit ver- 
mie ten werden kann. Die gegenwär- 
tige Erwerbslosenrate liegt bei 4ß 
Prozent 


für Umwelttechnik, Altlastensanie- 
rung und Recycling gesprochen, son- 
dern auch über die Mülldeponie Ge- 
orgswerder. Er hat eine Zusage von 
zunächst 13 Millionen DM für das 
Pilotprojekt .Abfallbeseitigung“ er- 
halten. In den Kontakten mit dem 
Bundesveifeehrsmmister ging es un- 
ter anderem um den Seehafen-Hin ter- 
landvericehr. Mit Wirtschaftsminister 
Bangemann hat er sieb über die Re- 
gionalpolitik unterhalten. Beziehun- 
gen gibt es auch zum Verteidigungs- 
ministerium. 


DlN A } 


Die Prioritäten der Regierung sind 
noch auf Preisstabilität und den Ab- 


Das Parlament hat kürzlich den 
Staatshaushalt für 1985 mit Ausgaben 
in Hohe von 4L6 Milliarden Marie, 9,7 
Prozent mehr als 1984, verabschiedet 
Davon entfallen ein Drittel auf Vertei- 
digungskosten, 16 Prozent auf die 
wirtschaftliche Entwicklung und 
knapp zwei Prozent auf den Schul- 
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Die Verbraucherpreise werden 
nach den bisher vorliegenden Zahlen 
in diesem Jahr um etwa draProzent 
steigen, etwas mehr als mi Funfiahr 
noch auf Preisstabilität und den Ab- resplan vorgesehen ist. Die raativ ge- 

bau der Zahlungsbilanzdefizite fest- ringe Teuerungsrate ist vor altem . au knapp zwei Prozent auf den semu- 

gdegt, nicht meSauf ein höchstmög- die stabilen Importpreise ßr Olund dendienst Mit Auslandsschuld^ von 

Sm Wiitsdiaftswadistum. Das er- Rohstoffe, geringe Lo^ertehungen m ^ Ende August wird die 

- - - •*’- undRationalisiemiigsmaßMhmenm Republik 1985 ungefähr 22 Mrd. Mark 

der Wirtschaft zuiückzufiihren. Die zur u C i tza hien müssen. Seoul will im 
restriktive Politik der Regierung - - - ! - 

fuhrte dazu, daß die Geldversoigung 
Ende Juni nur um 8,5 Prozent hoher 
als im Voijahr lag. Der Umfeng der 




ste Ziel dürfte auch in diesem Jahr 
noch recht befiiedigend eingehalten 
werden. Das Defizit der Handelsbi- 
lang erföchte aber schon in den er- 
. sten elf Monaten dieses Jahres e inen 
'Wert von 5,4 Mrd. DM, 13 Prozent 


kommenden Jahr neue Anleihen in 
Höhe von 20,4 Mid. Mark auftie hmen . 


(SAD) 


Seine Referenten hat Pawelczyk 
angewiesen, nicht zu warten, bis et- 
was auf sie zukommt, sondern den 
Kontakt zum Beispiel zu jedem Ham- 
burger Abgeordneten zu suchen, 
gleich welcher Partei Die Wirtschaft 
erwarte Informationen und auch Hil- 
festellung. die sie auch erhalten solle. 
Das Problem sieht er darin, daß die 
Finnen sich häufig- erst an die Lan- 
desvertretung wenden, wenn „das 
Kind bereits in den Brunnen gefallen 
ist“. Rechtzeitige Kontaktaufhahme 
wurde manches erleichtern. 


Die wichtigste Aufgabe des Bevoll- 
mächtigten sei natürlich der Einfluß 
auf die Politik. Dabei müssen die re- 
gionalen Aspekte eingebracht wer- 
den. Die Zusammenarbeit der Kü- 


stenländer sei in der letzten Zeit bes- 
ser geworden. Die Region müsse sich 
so präsentieren, daß ein realistisches 
Bild von ihr entsteht 

Natürlich kommt auch Pawelczyk 
nicht um das Nord -Süd-Gefalle her- 
um. Den Umschwung begründet er 
nicht nur mit der Krise etablierter 
Branchen wie der Werftindustrie und 
der Randlage durch die politische 
Teilung Europas, sondern auch mit 
der stärkeren staatlichen Förderung 
von Forschung und Innovation im 
Süden. Diesen Pendelschlag müsse 
die Küstenregion wieder ausgleichen. 

Die Aussichten für Hamburg seien 
recht gut Denn Hamburg sei immer 
noch eine reiche Stadt Sie zahle in 
den F inanzausgleich, wahrend die 
Nachbarländer aus diesem Topf et- 
was bekommen. Im Gegensatz zu vie- 
len Nachbargemeinden erhalte Ham- 
burg keine Fördermittel aus der „Ge- 
meinschaftsaufgabe zur Verbesse- 
rung dm* regionalen Wirtschaftsförde- 
rung“ oder der „Zonenrandforde- 
rung“. Und die Kumulation der För- 
dermittel habe zur Abwanderung von 
Betrieben ins Umland geführt Ham- 
burg müsse seine Metro polfunktion 
für den Norden ausschließlich aus ei- 
genen Mitteln bezahlen, und dastrotz 
der angespannten Arbeitsmarktsitua- 
tion. Pawelczyk benutzt zur Illustrati- 


on folgenden Vergleich: In Hamburg 
gebe es 80 000 Arbeitslose, denen 
stunden aber 160 000 Einpendler aus 
dem Umland gegenüber. 

Die Arbeitslosigkeit mindere die 
Steuerkraft. Daher sei der Senat zu 
Einsparungen selbst im Personalbe- 
reich gezwungen gewesen. Die ein- 
gesparten Mittel würden zur Attrakti- 
vitatsverbesserung Hamburgs einge- 
setzt Für Pawelczyk eine Investition 
in die Zukunft 


An erster Stelle nennt er die TU 
Harburg, eine Forschungsuniversität 
deren Ergebnisse unmittelbar der 
norddeutschen Wirtschaft zugute 
kommen. Sie soll intensiv den Kon- 
takt zur Wirtschaft suchen. 

Investiert werde in die Erhaltung 
der Wettbewerbsfähigkeit des Ha- 
fens, des größten in der Bundesrepu- 
blik. Hier sei aber auch der Bund 
gefordert Er habe für einen Aus- 
gleich der geographischen Randlage 
zu sorgen. Die Tarife im Seehafen- 
Hinterlandverkehr müßten denen im 
grenzüberschreitenden Verkehr an- 
gepaßt werden. 

Es gehe aber auch um die Erhal- 
tung des Medienzentrums Ham burg. 
Päwekayk weist darauf hin, daß in- 
nerhalb der SPD die Hamburger den 
Vorreiter gespielt haben. 


NAMEN 


Franz Link, Vorstandsmitglied der 
Allianz Versicherungs-AG, München, 
und Vorsitzender des Arbeitge- 
berverbandes der Versicherungs- 
Unternehmen in Deutschland, vollen- 
det am 3. Januar sein 65. Lebensjahr. 


band Deutscher Maschinen- und An- 
lagenbau (VDMA) gewählt 


Günter Malkowsky, stellvertreten- 
der Hau ptgeschaftsfuhrer im Bun- 
desverband Spedition und Lagerei 
(BSD, Bonn, und Geschäftsführer 
der Huckepackgesellschaft Kombi- 
verkehr KG, Frankfurt, wird am 2. 
Januar 60 Jahre alt 


Karl-J. Kraus wurde zum Mitgteid 
der Geschäftsführung der Roland 
Berger & Partner, International Ma- 
nagement Consultants GmbH, Mün- 
chen, berufen. Neuer Partner der Ro- 
land Bager & Partner Gesellschaft 
für strategische P lanung mbH, Mün- 
chen, wurde Peter Bernhardt 


der Hamburger Sparkasse (HASPA), 
Hamburg, scheidet zum Jahresende 
aus dem Vorstand aus und tritt in den 
Ruhestand. Krieg gehörte dem 
HASPA- Vorstand 17 Jahre an. Zum 
stellvertretenden Vorstandsmitglied 
wurde mit Wirkung vom 1. Januar 
1985 Dr. Karl-Joachim Dreye r aus 
dem Hause der HASPA bestellt 


Hans WestphaL Vorsitzender der 
Geschäftsführung der SKF GmbH, 
Schweinfiirt, wurde mit Wirkung 
vom 1. Januar für drei Jahre zum 
Vorstandsvorsitzenden der Fachge- 
meinschaft Antriebstechnik im Ver- 


Dr. Carl Ernst Ho&tadt (66) been- 
det am 31. Dezember seine Tätigkeit 
im Vorstand der Süd-Chemie AG, 
München. Er bleibt dem Unterneh- 
men beratend und in verschiedenen 
Aufsichtsrats- und Beiratsfunktionen 
von Tochter- und Be fei ligii ng s gesril - 
schaften verbunden. 


Gerhard Krieg, Vorstandsmitglied 


Werner Flath, geschäftsführender 
Vorstand der GDB Großeinkaufs- 
vereinigung deutscher Büro- 
bedarfsgeschäfte e. G., Bergisch 
Gladbach, ist zum Vorsitzenden des 
Vorstandes berufen worden. Zusätz- 
lich in den Vorstand berufen wurde 
Dr. Karl Friedrich Knching, bislang 
Mitglied des Vorstandes der Vedes, 
Nürnberg. 


KARTELLAMT 


Fusionsverfahren 
in der Schwebe 


dpa/VWD AP, Berlin 


Der Kartellsenat des Berliner Kam- 
mergerichts hat die Untersagungsver- 
fügung des Bundeskartellamts gegen 
die Gründung eines Gemeinschafts- 
unternehmens der Energie-Versor- 
gung Schwaben AG (EVS) und der 
Tec hnisch e Werke der Stadt Stuttgart 
AG (TWS), beide Stuttgart, aufgeho- 
ben. Das Urteil ist noch nicht rechts- 
kräftig. Dem Kartellamt bleibt der 
Weg der Rechtsbeschwerde. Ob das 
Bundeskartellamt in die Rechts- 
beschwerde gehen wird, werde erst 
nach Vorlage der schriftlichen Be- 
gründung entschieden, teilte der 
Sprecher des Amtes mit 


EVS und TWS hatten beim Berli- 
ner Amt die Gründung der EVS-Gas- 
versorgung Nord GmbH, Stuttgart, 
für den Aufbau und Betrieb von re- 
gionalen Gasversorgungen im Raum 
Hohenlohe angemeldet Das Bundes- 
kar teliam t hatte dieses Vorhaben im 
März 1984 aus Wettbewerbsgründen 
untersagt und die Auffassung vertre- 
ten, beide Unternehmen könnten in 
Hohenlohe als Anbieter auftreten. 


Auch die geplante Beteiligung des 
US-Nahrungsmittelkonzems The 
Pülsbury Co., Mmneapolis, an der 
Sonnen-Bassermann-Weike Sieburg 
u. Pförtner GmbH u. Co. KG, See- 
sen/Harz, bleibt weiter in der Schwe- 
be. Das Bundeskartellamt hat sich für 
die Beurteilung des Fusionsvorha- 
bens überraschend eine Frist- 
verlängerung ausbedungen, nach- 
dem den beteiligten Unternehmen 
bereits in einer sogenannten Ab mah - 
nung eine Untersagungsverfügung 
angekündigt worden war. Wie der 
Sprecher des Kartellamts auf Anfrage 
bestätigte, wurde die Entscheidungs- 
frist bis Ende März 1985 verlängert 
Hintergrund der Fristverlängerung 
sind neue Überlegungen zur Abgren- 
zung des relevanten Marktes, der bei 
dieser Fusion zugrunde zu legen wä- 
re. Die Wettbewerbshüter hatten in 
ihren früheren Überlegungen Naßfer- 
tiggerichte und TVockenfertigge- 
richte getrennten Märkten zugeord- 
net, jetzt wird das Fusionsvorhaben 
noch einmal unter dem Gesichts- 
punkt geprüft, daß beide Märkte zu- 
sammengehören. 





„drebif- unser Bifdschiriiitext-Angebot. 


BiJdscftirmtext (Btx) bedeutet mehr Information, 
verbesserte Kommunikation. Wir sind seit der er- 
;^ten Stunde dabei: Unser Bfcc-f*ogramm finden 
Sie bundesweit jetzt unter * 33 666 #. Bisherige 
Teilnehmer unseres Programmes können uns 
weiterhin unter * 425 # . 12.1984) erreichen. 


diese Jnfomniatioheh jetzt schneller auf tvem 
Tisch iefe bisher und aufemnd- ihrer Öbersicht- 
fichkefi für^ ^Disposifionsswecke^ besonders gut 
geeignet . • ~ • ...' < .■ 


En umfangreiches Infonraöonsprogramm bietet 
WissenswerteSI^Pri^^ einen besonderen 
Rfogmmmteö für Untemefcfcien. Das wichtige 
Diafog -Angebot (Sie sind tiber Btx mit dem Com- 
puter der Bank tferbuncfäB Kennen unsere Ftr- 
menkunöen aus der Brosdhöre „Bild schirmtext 


Aber jetzt whd der Dialog er^ richtig interessant 
Hneldeer «cfrebiT-ünd ein im 

Unternehmen machen noch mehr aus Btx. 


Umgekehrt können Sie aber auch „drebft“ bei 
der ErteÖung von Obavtefeungsauftnägen ein- 
Setzen. Hier nimmt ihnendeßSysterri einen guten 
Tel bisheriger Routinearbeit ab: Zum Beispiel 
erinnert «drebit" Sie an ÜteTwefeuhgen, die zu 
^bestimmten Terminen ausgeführt werden sollen. 
Die Oterweisungsattfttäge werden mit hßtfe des 
^^ö-Goroputers vo^ und Sie veranlas- 

sen deren Aü^Cöirung. Auch- hierbei hilft Ihnen 
das System m.Ä den in ihm vorhandenen Sicher- 
heftsvorkehrungea . 


ist unser Btx-Angebot für Handwerk, 
I und Industrie^ 


. ftir ^oo-Computer wöhlt mit seinem „drebiT- 
, Programm , automatisch das öffentliche Btx- 
System der Btmdespost tffid; ftre dext anger 
, söhtosseneäi Banken cm. Er s»rmiett für Sie von 
; fornn Konten dfe aktiieM^ Infonnatiohen: Befföc-. 
Salden,.; Umsätze. 


Das. «dreb^-Pt-ogramm ist' eine Software für 
fhren Mikro-CoiTiputer v dfe wir Sinen liefern. Mit 
eteht. Ihnen, eirw Intelligente Lösung für 
eine schnelle und wirtschaftliche Nutzung des 
.Ejftdscrfijrmtext ^Systems zur Verfügung - genau- 
spi, wieee'sjch uns^e Firmenkuhden wünschen. 




JD^aus entstehen 
äufdem>8H^chn*m 
oder .ajf -dem 
Druckerekihe^Bch 
formati^te 
auszüge. S o sind 


. ' aus^ ^ BöcfecWmtfext macht, ist 

rviefe Ur^emehnrteh sö wertvoll, daß wir 

^uchmunserem internationalen Cash-Manage- 

: k ' ..i :-. ■ S '-V_/ ' ment-Angebot 

„drecam" diese 
Vorzüge berück- 
sichtigt haben. 
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Sprechen Sie mit 
Ihrem Brmenkun- 
denbetieuer. 
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Adv MkraOft« 
Aetna Ufa 
Akan AtunMum 
Affled Oumieol 
Alcoa 
AMSCarp. 

Am. Cyanamld 
Ama*. 

«Ai Expnm 
Am. Moton 
Am. Tal 1 Tefagr. 

«BOR» 

AtkmUc Riehl »old 
Avon Products 
BoAy 

Bk. ol Amenco 
Bothlahaai Slnol 
Block« Decker 
Boom? 

Brunswick 

Bunougtn 

CotOrpMcw 

Cola»«« 

Cli» Invasting 

Chose Manhattan 
ChryHer 

GlJCOrp 

aonj» 

Coca Cola 
C olptne 

CoirmrodorB 

Comm. Edison 
Corfvn. Sotefllta 
Control Data 
CPC im. 

Curtln WdgM 

Deere 

DeKO AiiSne» 
CVaHol Equlpm. 
Dow Chemical 
Du Pora 

Eattem Ga« -Tuet 

Eastman Kodak 

Esuhni 

Hrawone 

Fluor 

Ford 

Förster Wh**«*r 
Fiuflhout 
GAFCorp. 
Gonorai Dynamics 


1UD* | Rarer Group 
i suk j SöÄKnöorger 
i*j75 Soors, ftoeoucfc 
ShoOOO 


GOHer-Brauerot JJO 

Underbank Vt 729 

Ost*». Brau AG HO 

It orlmoocor SM 

Roinhsghous 42S 

Schwecha t er Br. t«9 

Satnpa* 1« 

Steyr-Do niar-P. 146 

IMvonale Hocfffiaf 71t 

Vonscher Ma gnesit 2 m 


Dm MmJ» Bank 

iSpertu Handelehl 
NosotarMut 
Privatbanken 
OPowat. Komp. 

Oan. Sottertobr. 
FOr. Brvgaerler St, 
Kat. PorcJFaor. 


Artwa IMS 

Bivx. lornbart jot$ 

Cockert« Ooorte 2» 

Öle» 7860 

Gevaen «w 

KnedSbonk 

PSooflna 6930 

Soc G*n. d. Balg. 1530 

Sofino 7670 

SOhWy 41® 

UCB 4930 


Optionshandel 

Kaafeptiostn: AEG 1-lOO/i.a. 4-100/lftS, 4-110/3. 4 -1»Ä,4. 
7-100113. T-110/8J, 7-120MJ. BASF 1-160/54, 1-163/32. 1- 
1T0/U. MWH. 1-18W4-4A 1-183/1,2, 4-1S0W5.4-10W23. 
4-170/18. 4-190/13. 4-180«. 4-2000, 7-17008. 7-180/17. 7- 
190/14. 7-200/SA Barer 1-150/40, 1-170/22, I-173/1&15, 1- 
180/12, 1-183/8,65, 1-190/2*. 4- 190/10, 4-210/3,43. 7-100/24. 
7-190/21,7, 7-200/10,6, 7-2I0/5.L BcJodm 1-00/3. BMW 4- 
400/4. Bij. Ycrchssbk- 7-350/11, Co un n er t lA . l-lW/7,48, 
4-170/1 1*. 4-180/6*. 4-1900.6. 7-IB0/6.L Oserff 4-IÄVT15-7.1. 
4-130/3. 7-130/3. Daimler 1-500/11. Deatsctw Bk, 1-360/2% 
4-400/10,4, 4-110/8,6, Dresdner Bk. I-IB0/3, 4-190/11*3, 4- 
200/7,1. 4-210/3. 7-190/17,6. 7-110/6* GBH St 7-160/8*5 
HHtW 1-180/9 A, 1-190/1*5. 4-170/21. 4-190A. 4-200/4, 7- 
I8W20A 7-190/17. 7-281/5*. Hoescb 4-100**, 7- 100/1 U 
7-120/2*. Kantel» 1-340/3*. KBD 4-230/15. 7-270/8, 
BHekner 4-70/6*. 4-73M*. 4-60/2*. 7-75/8,4, 7-W5. 7- 
90/2,5. Laftlnusa St 4-100/23*. »AN 4-150/8.4. 7-170/4. 
Tri—neenuHM» 1-140«. 1-I30/U. 4-140/155, 4-UQ/B& 4- 
180/4. 7-150/12* 7-160«* 7-170/3*5, Frbsik 4-260/12. 
BWE St. I-I60/4*. 4-170/B.4. BWE V*. 1-180/5, Seherin* 
4-410/55, KaB +Sml* 4-250/10*. Sterne« 1-440/35, 1-430/20, 
1-470/4. H80/2.4. 4-410/70.7. 4-420/81. 4-430/49, 4-450Q05. 
4-480/26, 4-470/19* 4-500/7. 7-400/30, 7-500/20, 7-Slß/lLl. 


meroen l-WO3.4-85Aa.4-B0/lA7-WO3. 7-8S/8.4. 7-80/4. 

Veite 1-lTOfJ* Veba MM 4-170/10, 4-160/4.4. TOT 1- 
120/2, TW 1-180/23, 1-19013. 1-300/4, 4-17008. 4-18009. 
4-180/22* 4-200/15, 4-210«* 4-220«* 4-2300, 7-IÄJ/S8, 
7-200/20, 7-210/25. 7-220«* 7-230«. Alcoa 4-90«. 7-90/7,1. 
QaycJer 1-80««* 4-95/7*. NOM* Hydro 4-33A3. 7-33/3.7. 
FMLBpi 4-30/2* 7-50/4*% Tas kmaten p tt e aem AEG 4-93/1. 
4-100/2* 7-85/1* 7-100/3* BASF 7-18003, Bayer *~ 
180/1,1. 7-180/% BMW 4-37W7, CansmAk 4-170Ö. Cooti 
7-110 nx Dceodmr Bk. l-UQ/1,7. 4-1900,46, Haeeck 4- 
10 WA. Kantedl 7-2W/U. KEkfcaer 4-700. 4-73/7. 6U- 
nerana 4-150/4.4. Steoeaa 4-450/7, 7-420/2.1 TW 4- 
190/1,4, 7-1800, 7-1900. 7-200/7* Chtyiter 4-95/5*5, IBM 
4-3600*4-370/10* Kay ai Da tck 4-150«* Bpany 4-130/5, 

Enro-Geldmarktsätae 

Nledrtat- and HBchstkurse im Handel unter Ban- 
haianiäli; ftedaküoomchlufl 14J0Ühn 

ÜS-S DM sfr 

1 Monat 8%- BV. 5*-3S 444b 

3 Monate SH- 8?« Hb-S% 4H-4H 

6 Monate 81k- OTk 5W-5*« 4 V41V 

13 Monate 9%-10Vk 515-6% 4*-3 

MitseteSt von: Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
dfere Luxembourg. Luxembourg 


Goldmünzen 

bi Frankfurt wurden am 28. Dezember folgende 
Goldmünzen preise genannt (in DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel 4 ) 

Ankauf Verkauf 
30 US-Dollar 1513,00 1875 JO 

10 US- Dollar (Indian)-- 1 1220*0 1471*5 

5 US-Dollar (Liberty) 480.00 661.20 

1 i Sovereign ah 223,00 277*2 

1 £ Sovereign Elisabeth tl. 210*0 272.46 

20 belgische Franken 171*0 22230 

10 Rubel Tgcbcrwoncz 232.00 291*4 

2 audalnksnischc Raod 217 jOO 270.18 

Krüger Rand, neu 991*0 1169*1 

Maple Leaf 991,00 1169,64 

Platin Noble Man MZDO 1113.78 

Außer Kurs gesetzte Münzen*) 
SÖGoWmark 24*00 319*8 

20 Schweiz Franken „Vrcneh" 178*0 226*6 

20 franz. Franken .Napoleon' 173*0 228,00 

100 osterr. Kinnen (NcuratSgung) 914*0 1 105*0 

20 ösu-rr, Kronen (Neuprägung I 182.00 23038 

lOdstcrr. Kronen (Neuprägung! 94*0 12436 

4 Osterr. Dukaten (Neuprägung) 421.00 519*4 

I ustcTT. Dukaten (Neuprägung) 100*0 138*0 

*) Verkauf InkL 14 % Mehrwertsteuer 
•*) Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer 


China Ugbt - p. 1ZJ0 

Mongkoaolaad ifr 
Hen0fc.-Sh.ak. 7 JO 

asfÄss» sä 

3am. Methnon MO 

Svvtra Poe. ♦ A - 
WhaafcK* ♦ A+ 


Cyd« » Cor. . 3.12 

Cola Stoma» 262 

n»». Bk. cri«f>s. 5.75 

SafTSra ^ 

»r a 

ftnaDtat» t ^9 

Saatqsur Land 
Un.Oväff. Bank 4 J0 


Devisen and Sorten 

Fnaktun. Darim W«ä«crr«nkft=v Sorteari 
28. 12. Bt AsJdf,- 

GaM Brief Kurril Aflkmtif Verkauf 

NewYörkn S.V300 S.1440 M»t W ».17 

London 1) 3*49 3*03 3*18 3*8 3,74 

DubÜnll Kill 3-1=5 3*51 %19 W9 

MOBtraPi L3745 2*823 2*388 2*1 2*1 

Amstcrd. 88.460 88,880 *8,4® 87*0 89*0 

Zdncfa 121*» 121*» 121*10 130*0 122.73 

Bräael *jm 4J9B 4*a 4*8 3*6 

Paris 32,600 32,780 32*55 31.75 33*0 

Kopenh. 27*00 38*10 37*® 36.75 28*0 

Qfck» 34*10 34,7» 33*10 33*0 33*8 

Slockh.-) 34*00 35*® 34*50 34*0 33.75 

Maflanrt Tt -> 1*34 1*34 1*89 1*8 1*8 

Wies 14*18 14*50 14.173 M.L4 M*6 

Madrid») 1*08 1*18 L78Z U4 1*8 

Lissabon") USO 1*70 L746 1.43 2*5 

Tokio 1*3» 1*5® - 1*1 1*7 

Helsinki 48*70 48*70 47.155 47*0 48,73 

Bucn. Air. - - - - 4*0 

Rio 0*3 0*8 

Alben*) •*) 2,4220 2.17® - 1*0 2*0 

Frankl ----- 

Sydney*] 2*835 2*123 - 154 2*4 

Johanne»*.*) 1*805 1*095 - 1.45 1,70 

A8ca ln Kunden; ■) 1 Pfand: n 1000 Unr.S) 1 Dollar; 

*> Kura Ihr Traum 00 bti WTogr, *» lidt «stach BoUcd. 

**} Enrtwhr besrenn Bcsuuet. 


Devisenmärkte 

Z^c stetige Auf wBrtsentwjdduog des US-Dol- 
lars am 28. 12. schien sich zu Beginn fortzoaetzen, 
ab man Kurse zwischen 3,18 und 3,1550 taxierte. 
Später käme» gu gfaiwi) pflHx ücben Bflricy n j M rf 
3,1250, der im Markt auf Verkäufe seitens der 
Bundesbank zurückgeführt wurde. Die amtliche 
Notig von 3,1400 wurde ohne ihre Mitwirkung 
fest gestellt. Positiv fÜrdenUS-DoUarwirkten sich 
dte günftlgerala erwarteten Zahim fflrdleführea- 
den Wirtechaftstndlkatorea in den USA (jdus 
Prozent) und das nidit so hoch wie erwartet 
ausgefallene Handelsbilanzdefizit (9^4 Mrd. Dol- 
lar) aus. Darauf ergaben sich am Nachmittag 
Kurse von 3,1420. uS-Dollarln: Amsterdam 3£M0 e 
B rüssel KLW; Paris 9^820; Mailand 1923*»; Wien 
22.0050; Zürich %58S9; Ir. Pfund/DM 3418; Pfund/ 
Dollar U643: PfundiDM 3*g6. 

Die tenpilKhe WKhnmgaelahett (ECU) am 28. 
Dezember. In D-Marfc 2*3139 (Parität 2*4 184 h 
tn Dollar 0.7U060 (1% Man 197«: 1*M44). 

Oatmaiftfcms am 29. 1% (Je 100 Marti Ost} * Berlin: 
Ankauf I%Q0; Verkauf 2%M DH Wert; Frankfurt: 
Ankauf 19*0; Verkauf 22,00 DU Wem. 


12%5B 

Sydney 

AO 1*0 

A«pot. Etraior. U5, 

W^^caonklna 3 AB 
8Hd0*O8 2*5 

SU* 3*0 

4*0 

Ul 

NormBrateni« 2*0 

S‘ 

ft w i äon iS 

JWM»N«.Tr. in 

JWtwiBond öt 

WmarniAÜig ]M 

nni TU.1 


Devisentermminarkt 

Veränderungen am Deviseamarkt hatten 
am 28. Dezember mehr zufUHsen Charakter. 
Die Umsä t ze btoiban gering. 

1 Monat 3 Uooate . 0 Monate 

DoHar^M 0*3/0,75 2.45/2*3 5*0/5,40 

Msr w ts?" °$s? 

FF/DM 23/07. .. 49/33 .. 94/73 

Geldmarktsatze 

GeMm mfc ta ätn e im Handel mder Hnniwn am 
2% UüTagesgcld 5 *0-5*0 Prozent; Hortat^eld 3*0- 
5 *0 Pm zcnU Dreimontigefal 5.73-5*5 Prozent. 

MÄtdWmmaStee am 28. UL: 10 bli 2 BTage 4 JM < 3 - 
3*0 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 4*0 03*0 B Pro- 
wnt. Dfdnntntr tfcr Bundesbank am 28. 1%; 4* 
Prozent; LombardtoU S5 Prozent. 

Bm'drMrh 'r.hiitfc (TTnwhiuf vom L Januar 1983 


■öwiinmBti® ln Prozent fthr die 
W85^/TypA) 3*0 


Besitzdau- 
73)-7*0 
198M 


wSsstSshä 

Pmxttsxy. Zins 6,73, Kirre 99,7o] 
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Bundesonfefhm. 


FMain 

6«m 

b«.tsi 
BW BOB 
BW Bl 
I0*i ML 81 
10* «.Bl 
««.») 
W« 82 
»hu# «a 
BdgLBZ 


&BB 905 
7« UMS 
2 S 0 S75 
7.» 10*55 
181 I0B.7S6 
981 1UU 
UM 11*. IG 
28? WO 

2 S 2 nsjs 
vn m.s 
1182 mms 

m 1833 
IMS SQSjäS 
BW 10B8 
1094 101.« 


twIH 

II» [WM 

um Iidojs 


F 6Mg.Hno.Pll 
6K«. PIS 
7 dgl M 2 
F 7K Batata PI 104 
BW PI 106 
W«. P1I0B 
7«. KS 132 
odgiKsisa 
9«. KS169 
M SK Bayer.«« P1 14 
6« PI 20 
Vü «. H. 2 
740- Pt 3 

6K «. KS 14 
7K dgl. KS 27 

MS Bayer Hypo PI 33 
SK W- "11 

6« Pt 34 
6«. MD PI» 

6* OHL P1 10 
GW KS I 
M 6 Ub. Mb S 15 
6«.IS16 
BW B 17 
BKdgl KD 49 
BK«. K0 48 
U TV, Bty.LMot P1 103 
BK«. 6 726 
U S Bayer. Veit*. M 11 
6«. Pf 4 

BK «. Pf 3 
6K «. PI 12 


• I •' =-] 1 1 • 
lllLlü- i 


wia iiiii 


New voik (c%) 
ttMaMNr.iijm 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 



Ein hervorragender Jahrgang 

Ara Rwttenmcirkt war 1984 trotz zeitweiliger Enttäoscfaimg «in barvonragondaOi 
gairo. Dia Kapitalmärkte! mm nnkra sali lahrosbeghn um rund 1% Prozaatpui 
aut knapp slaksan PmomHL wandt timm RMtanaanlaikMltam MlnmlU ITniwiawl 



Ara Rantonuiaikt war 1984 trotz zaitwälflgar Enttäuschung «in harvonagandar Jakr- 
gang. Dia KapitalmaHctriasen tanken sali Jahrasbaghn um rund 1% Prozantpuukta 
auf knapp sinnen P roz a n t, womit daa Raatenpapforbesftzem ralzvolla Kuragawinaa 
beschert worden. So brachte zem Beicpfei die vor etaein Jahr emfttferte Neafalmaii- 
kriha das Bundes «in Plus von gut sieben Prozent, das sieb zusammen mit SV» Prozent 
Zinsen zw einer Performance von mehr als 15% Prozent summiert, rund das Doppelte 
der Aktienindex-Performance. 



28.12« (29.120 


WandektnleihCHD 


f GKowbbTB 
F GKoftaaHBRo n 
F 6* «62 
F 3K Npakuefl TB 

f Wr ie emV” 

l ÄV 

F 4«- TB 

tmr** 


F 3to BeoäQwp. TB 
f BK Ramm. Mt 72 
F 3*. Sauden ß»p. <8 
F SV. Setasai 76 
F 31» Seafey TS 


7K« 

6« KS 29 
7« KS 30 

0 5 Ol Ccflltad PI 44 
S«.PI« 

6«. PI 580 
SK SgL P( 123 
6K « P| 141 
7« PIIO 
7« KD 113 

s« mm 

B«. KD 215 

H BK D6-H|fnM(. Pf 21 
BK «- ft SO 
B«. KS 138 
F SDlGWLbk PI 216 
9« Pt 239 
H BK OG-Hyoobk. KS9 
7« KS3S 

F SK Dt.Gtnok 6 70 
6K« K73 


6K«. 660 
GOuzfrJCaml 


Bankschuldverschreib. 



F 6 Dgz. Dl Jtoora KD554 
6« HO 48 
7«X0 97 
7K« KDI8B 
B« MD 129 
HOB DL HM. Hw. PI 91 
7«. KSlOl 
10«. KS 134 
BKW.KS 140 

Br B Dl Hn.F-Bft PI <1 
4« «57 
5« «67 
7« PI 123 
Br SV* Ol INp F-BF KS 74 
6« KS86 
6K« KS259 
F S Dt PtHÖH PI 62 
BK «.PISS 
6 «. PI 162 

B 9BPI.Wl.Brl 482 ! 

Br BK Dl Sättftfc M62 
6 Kd 9 l.Pl 65 
6K« PI 60 
6K «. Pl 74 
6*.« *78 
fr 61» «.PI 77 
g« Pia 
BK« PI 47 
f BHI ^nütM66 
BK «. PI 53 
6«. PI 79 
6 «. P1 130 
6K «. Pt 133 
H BIKB Uft. M 2 
E« 14 
6« 47 
F SHcttMMO 
6« PI 60 
6« PI 73 
4« KOB 

H E Hyp.i Htia «96 
6K« MH 
6« K0I7S 
8« KD 258 
F s um. taue M 4 
B «. PI 12 
7«. PI 25 
Iß 6#. PI 40 
6« NO 30 
9KWKB4 

F 5K LDL Saar P1 11 
7«. PI 12 
4K«.K06 
BK«. K0 81 
SBKUQKBMw.pl 6 
6« . PI 28 
6«. PI 49 
BK «. MSB 

H 6 LbtS-He« PI 89 
7«. PI 97 
BK«. «STB 
10« E »5 
11K«. 696 

M6KÜMUMOPII00 
H4K een WOK PI» 
6K flöl «42 

Hn7 Moni. Lbfc. M i 
7K «. Pl4 


DnagmoB 

New Vom IC») 

Jan 

Mn 

Ms 

Jld 

Set» 

üman 



Oie, Fette, Tieipiodukte 

EnhwOPI 

New Vork (oft) 20.12. 

SüdswtentobWnk. 4250 

Mo Ul 

New Vork (tW 
IB-kttWweseua- 

fenlobWefk 29 J0 

«Ol» 

Ctago(ätti)Jan .. 25.85 

Mn 3.00 


Owagoic») 

Ochsen enü tdmre 

Rwr frmhKn 

Höhe «nh. schweni 
RncrNanhem 
Tn | ili q e »en 
Ctaago (tHushl 

Jan 

Mn 

tth 

JW 

{<* 

Kn 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


NewYmktc») 
Ussssko-Tai 
toöWWt 


29.50 

Mn 

2 SJ 2 Mai 

2.02 *Jj 

WJ50 S«. 

».20 

23 90 Lahmt 

23 ■ K) Wnmp. (an. MJ 

Do. 

Mn 

Mu 


i * eg 

I 1 * * I 


London (SB), Nt. B 
MO. 

120 J 0-120.40 
127 50-127 50 

A°0 

1375D-137.40 

Umsatz 


PMttr 

Singapur (Stae- 
Sog -snoOlq) 

28. 12. 

42750 


657.» 

weißer Wumok 

66550 


Schmalz 

Ctweago (cA) 

tote 

Choise whoe hog 
4%lr.F 

Talg 

Km Vork (ett) 

wowtte 

ö«y 

Ueättic 

ye0o*inax.lO%fr. F. 

SefrnlDO 

Chcagolcm) 

ftfr 

Apm 

Jum 


New Vork (cK] 
WesUdtetobMuk 

ElSaMBT 
Ranerdam (m) 
«.Ml cd 

L09N 

Rattnsani(M) 
m Hert. ex Tanh ... 



Baumwolle 
New Taik (&ft) 
KontralaKr. 1 

Mn 

M> 

M 

OK 

Qez 

NOrz 

JCntzcfrifc New York 
lc.fr). Humetpu 
toHSS-l: . . 

Watte 

UM. (Neusi. ckg) 
Kreuz- Nr. t 

Do. 

Jan 

Mn 

Unse 

Wolle 

Roulnia (F/tg) 
Kanmzüge: 

0o 

Mn 

Mai 

je 

Umsatr .... 

Wota Sydney 
! laastr. eftg) 
Ifemn-SciiweBwole 
Sonaaiauve 

Dez 

Min 

JiNi 

Umsae 

SM Latxtoa [S/U 
ri ew. Hatgüdkn 
Sastffincanaiang 

SeMe Yohah (Y/tei 
AM. ab Lager 

Jan 

reu 

HaotKtofc 
London (pta) 

W. 1 RSSKco 

Jan 

Fttr 

Mn 


XMtsdmk 

VaUTSQ:^ -V 51 
Jan 

JftSr . 

Wr 2Ä3SJ*i . .. 
Nr.JFSSJan . 

Nr 4RSS.Hr . 
Teioez fjlr; 

Me Uzlar ii-'ipi 
BWC 

BW0. . . 

5IÜ 

2TD 


28. 12. 27.12. 

l£3 C9-1B3J0 1BB.00-190.00 
:Bl.a3-i95J» 194.2S-194.75 
19250-183.» T82.50-I83.M 
1 79.00-180 JX) 179.00-180.00 
1/2.00-173 .00 172.00-173.00 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

Meneen-AnaSr 1 xnuraileeina} » 31.KQ5 0.1» 
^ 0 4536 «3.1 ri -SATM-l STC-H:BID-H 


2S. 12. 
5350 
5350 
53.» 
53.70-5350 
0 


27.12. 

53.» 

53.» 

5350 

S3.W-S3.90 

0 

Tendenz: neg 


Westdeutsche MetallnotieniRgen 

:ou ie 100 es) 

ArtHBlMsis jrzn 28.12. 27.12. 

üienc Uc=« c es aiBsstn geseflossen 

««3 KmU gsefibssen gatcreossen 

Btetäaasur^ 

lartnd Uciac.. . . g esa aggi (pstttussw 

mctdig Mia . gestttssen oe sch io cgn 

Wckcl: Ezit, LTÄn 
3Arr2 NbT 2 . . 

fliinloic lAna . . geschossen gesdHossen 

?( ni r iu<-< LMon 

HädPO tAas: gestticssHi gesetfcssen 

diffltoig Maar SescftkssB: gesdibsan 

Produz-Mss. ^saSflssen gesenbssen 

HolinhmKJ 1 : . 4166-4209 gesddossai 


yorr in nen 
gestttssen 

gesenossen 


gesdih m en 

ge sch lo ssen 

Beschössen 

geschlossen 


58150-58250 581.50-582.00 


6350-6650 63 . 00-6650 W 58 . I Vr- 

60.00- 66.00 S) .00-5650 arOeaiagsgute 

61 .00- 6750 61.00-67.00 MS 65. / Vr- 

6250 - 68.00 62.00-66.00 artesungssuls 

Tendenz, rureg MS63 . . 


Butens Mas: gestticssm gesctfcssai 

diärtUs UcOT ge s d i ha s B i gesöibsan 

Produz -«M. gessttossai gesenhasen 

HelinhmKJ 1 -- . 416M209 sesddouen 

NE-Metalle 

iOMiDlOCkg) 20.12. Z7. 12. 

Betirolyttnpter 

ferLeoweaa 

IDS.-NJS8I*» ... . 415.S4I7J9 4195WH50 

B toiiKaSC -n . 14755-14A2S 142.50-14350 

für Lftjzwectt «vftsr, 

fckftiwi 4S5.30-45850 4555IM58.» 

VoCfMRß. 464.HW6450 45450-4«.» 

-fai ist Giurd« za S&ls^pi «u mreaai uns nedng- 
sien KadiMe SbC ’5 (ckwiMr uns KupMiesefcr. 


innen 

ISO. 12. 27.12. 

gescMossen geschlossen 


Zinn-Preis Penang 

SmnB-Zrai 

ah Werte orampi 28.12. 27.12. 

(nag.tg) 29.15 3.15 

Deutsche Alu-Gu8legieningen 

(DU je 100 hg) 28.12. 27.12. 

Leg.2S 390-400 390-400 

Lag 226 392-402 392-402 

Leg 231 425-432 425-432 

189.233 435-442 435442 

0cPre«icf5&hensMttrA(n*vnemengennni tos 
5 tW Wert 

Edelmetalle 28 . 12 . it. 12 . 

Ptuhi(DMieg) 31.60 3150 

6oM (DU je kg FengoU) 

Banken- VWpi 31 7» 31 7» 

Rödtranmepf 31 000 31 000 

Gold (DU # hg fengoid) 

(Bass UM Fang) 

DetNSSB-VIdpr .. .. 31940 31 960 

Rüdaahmetir 31 1» 31 IH 

■oaitmer 335TD 33 520 

Bold (Frareduner Börsen- 
kurs) (DUN kg). .. 31 170 31 375 

SUher 

[DU ie kg Fannfrer) 

(Bass Lore) Rxmg) 

Degusa-Vktpr 661 50 6S0.10 

Rochnahmepr 642J0 631.10 

verartMB 6905 0 676,70 

Internationale Edelmetalle 

GcM (US-Sfemunai 

London 28. 12. 27. 12. 

10 30 . ... 3095 0 310.25 


New Voker Piein 

Gold H & H Anlauf . 
SdxrHB HAnfcnri. 
PHttnlr. Hhndkmr. .. 
Pioduz-Pras. 
Rfladwm 

fr Hhnderpr 

Profluz -Pres . . .. 
Silber (cFhuee) 

Dez 

Jan 

Petr 

Uwz 

Mas 

Juli 

S« 

Umsatz: . . 


28. 12. 27. 12. 

30850 309.20 

63650 63350 

2S3 50-296.00 233.00^9650 
4755 0 475,00 

127.00-12950 12950-13050 
150. DO t»5Q 


New Yorker Metallbörse 


Kepler lefrl 
Dez ... . 
Jan. .. . 

Mrz 

U» 

Juli 

5e? 

Dez ... 


londoner Metallbörse 


m 


gesädssstn geschlossen 

cescHnssen pescMossen 


Zündirrenags 30950-35950 3® 50-310.10 

Parts (Fl-kp-Banw) 


SJflwr [ftfammzE) 
London Kasu 


12 MonaB 
PfaUn ic-Fennuei 


Ir Uana 

PaDadtam (L-ftmunffi) 
London 

f.Hhndktnr 


Almaienan («1 

Kasse 

3hknsB 

BW (Li) Kasse ... 

3 Monate . . 

K«er 

Kgheigraite (LI) 

mätagsKasse 

3Monxe 
aoereis Osse ... 

3 Monate 

/Knote/ SandanJ) 

Kasse 

3 Monate 

ZMls.il Kasse 

3 Monate. 

Ztancu) Kasse 

3Mmate 

QMdsHIW 


28. 12. 

896.00- 89650 

919.00- 92050 

380.00- 382.00 
32650-327,00 


11225-11235 

1129JJ-1I2B5 

U325-11235 

1126.0- 11285 

1116.0- 11)75 
H295-1130.0 
63< 50-682.00 
675.50-676.00 

9910-9920 

9900-9905 


27.12. 

894.00- 89650 
917.00517.» 
35750-320.00 

326.00- 32750 


11275-11205 

11365-H375 

1118.5-1119.5 

11305-H315 

1120.0-U225 
11325-1134,0 
68150-683,00 
676 50-679 50 
9940-99» 
9905-9910 


Schutt des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 

Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie Viele resignieren. Immer starker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

— Prüfen Sie jede Abmahming, bevor Sie 
eine UnteriassungsefWärung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahmmg stellt und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Benifsverband, oder lie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestelit. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben dafüber hinaus- „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gefegt 
werden. 


An ZAW 

Abt. Kommunikation 
Poufoch 20 06 47. 5300 Bonn 2 
Bitte senden Sie mir die Informationen 
über Abmohnungen an folgende Anschrift 


Straße: — 
PL Zs Ort: 




Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V. 

Postfach 200647. 5300 Bonn 2 


I. 
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Montag 



slonskura 
sucht man 
Gewässern 


JJW Tag««* au 
*“■*» Programmvorschau 
**»■10 Auf dem Katsorkanal 

Leben an einer Wasserstraße in 
China 

*1.10 Gastspiel im Paradies 
„ Deutscher Spielfilm (1938) 

1240 Brigittes TI er* Bar (4) 

Tiere im Showgeschäft 
1^50 Lieber Gott« laB sie platzen 

Porträt eines Mannes aus dem 
Guinnesbuch 
1120 Herrscher der Zeit 
Zeichentrickfilm 

1440 ARD-Sport-Extra - an New York 

Stars auf dem 5s 
1545 Die StraBe der En 
„Weiße Riesen“ auf 
Seit einigen Jahren 
auch in arktischen 
nach Rohöl. Doch die dortigen 
Bohrungen sind ständig mit gro- 
ßen Gefahren verbunden, denn 
besonders in den Sommermona- 
ten bedrohen riesige Esberge die 
Bohrschiffe. Die Dokumentation 
von Peter d'Entremont schildert, 
wie die Bohrleute diesen Gefah- 
ren begegnen. 

1750 Tag esse bau 

Do zw. Regionalprogramme 
2040 Tagesschau 

2045 Neujahrsansprache des Bundes- 
kanzlers 

20.15 Die verflixte 7 

Thema heute: Wintersport 
in der Sil vesterau sgabe seines 
Pärchen-Quiz' begibt sich Rudi 
Carrell diesmal aufs Glatteis. 
Denn, ob er neben den Revue- 
stars Marika Kilius (mit Partner), 
Norbert Schramm und seiner Assi- 
stentin Tina Riegel auf dem Es 
eine gute Figur macht, muB er erst 
beweisen . . . 

2145 Schreib, wenn Du kannst 
Boulevard-Komödie 
von Peter Lambda und Betty Paul 
2540 Weißblaue SOvesterparty 

Konzert mit Humor und bayeri- 
scher Lebensphiiosophie 
045 Shampoo 

Amerikanischer Spielfilm (1974) 

Mit Warten Beatty, Julie Chris tie, 
Goldie Hawn u. a. 

Regie: Hai Ashby 


1040 beute 

KLOS Programmvorschau 

10.10 Tfaommys Pop-Show extra 
ISjOQ honte 

1346 Atempause für Wein und Wyhl 
Ober den Kaiserstuhl berichtet 
Christine Seeger 
1345 Heine Welt auf Rädern 

Letzter Teil: Der Fahrzeugpark 
1440 Die unteren Zehntausend 

Amerikanischer Spielfilm (1961) 
Mit Glenn Ford, Bette Davis u.a. 
Regie: Frank Capra 

13.10 David 

En Gown spielt mit seinem Publi- 
kum 

1540 beute 
1645 Album *84 

Bilder eines Jahres 

Mit Anmerkungen von Karl Heinz 

Rudolph 

Dieser 60mlnütige Rückblick auf 
dos 3ohr 19B4 läßt noch einmal die 
wichtigsten Ereignisse der ver- 
gangenen 365 Tage Revue passie- 
ren. 

1745 Aus der Berliner Philharmonie: 

Silvesterkonzert 

Musik von Johann Sebastian Bach 
Musikalische Leitung und Regie: 
Herbert van Karajan 
1940 beute 

19.10 Neuiafiisaaspradw des Bundes- 


19J0 Der große Karpfen Ferdinand 

Ene unterhaltende Geschichte 


von Franz Geiger 

eld, Loul! 


Martin Held, Louise Martini und 
Elmar Wepper haben es in dieser 
Geschichte mit einem Karpfen zu 
tun, der am Weihnachtsabend 
verspeist werden soll. Doch das 
Ist mit Schwierigkeiten verbun- 
den, schließlich hot man das Tier 
bereits sehr liebgewonnen . . . 

1945 Dieter Halle nroi 
Der Schnüffler 


Deutscher Spielfilm (1983) 
tofcar Runze 


Regle: One 

21.15 Arena der Sensationen 

Präsentiert von Martöne Chorei I, 


Pit Krügerund Wolf gan g Völz 

MllfOlWOtfl- 


2549 GtectenlButen zum 
sei 

040 Mit Stimmung, Stars und guter 
Laune Ins Neue Jahr 


Gemalt wie von eines Flamen Hand: Zeffirellis Opemverfilmungen im ZDF 


Tod zwischen gepfändeten Möbeln 


jpranco ZeffixeHi ist ein Virtuose 


der schwelgerischen Bilderfin- 
dungen, der raffiniert gefilterten Far- 
ben. Selten sind alle Vorzüge seines 
Tnsami prun gRstflg $0 glanzvoll ZU- 

sam m engetroffen wie in seinem er- 
sten genuinen Opernfilm *La Ttavia- 
ta“, den das ZDF jetzt ein Jahr nach 
seiner Leinwand-Premiere ausstrahlt 
Zeffirellis Verdi-Adaption ist - wie 
wir bereits beim Start in den Kinos 
ausführlich dargelegt haben - ein 
Glücksfall in der Geschichte der 
Opemverfilmungen, das seltene Ge- 
lingen eines von der Guckkasten- 
Opembühne vollständig abgehobe- 
nen Spiels. 

Das zeigt sich am bemerkenswerte- 
sten und verblüffendsten im ersten 
Akt und zur Ouvertüre, in die man 
nach einem kurzen Paris-Sightseeing 
kühn von Violettas Fmte her hinein- 
gezogen wird. Während die Sterben- 
de zwischen ihren bereits gepfände- 
ten Möbeln umherirrt, die unter den 
Augen des Gerichtsvollziehers da- 
vongeschleppt werden, verwandelt 
sich die Szene unversehens in jenes 
tolle Festgetaumd, mit dem Verdi 
das Seelendrama um Liebesleiden- 
schaft, Krankheit, Opfergang und 
Tod beginnen läßt Ein hinreißender, 
die Oper vorwegdeutender Kuns t, 
griff; dem der italienische Regisseur 
eine Fülle der exquisitesten Farb-TÖ- 
ne, der geschmeidigsten, nwnw dem 
Duktus der Musik felgenden Kamera- 
führungen und der brillanten Spie- 
gel-Effekte felgen läßt 
Wen stört’s, daß das alles mit Mil- 
lionenaufwand küns tlich mit viel 
Pappe und Plexiglas in Roms Cinecit- 


tä erbaut worden ist, bewegt sich 
doch Teresa Stratas als Violetta in 
diesem prunkvollen Stadtpalais so 
anrührend echt, d a ß ihr Mitgefühl 
und Bewunderung der Zuschauer si- 
cher sind. Auch Placido Domingo als 


geschehene, die Opemverfilmungen 

jflhrrohntAlang prä g ten. 


La Trovtata- DU ZDF, 214)0 Uhr 


Alfredo macht gute Eigur, wenn- 
gleich sein Mienenspiel nicht gleiche 
Ausdruckskraft besitzt Selbst für ei- 
nen so glänzenden Sänger-Schau- 
spieler wie ihn können Nah-Aufhah- 
men gefährlich werden. Doch fällt 
das letzten Endes ebenso wenig ins 
Gewicht wie Zeffirellis gelegentliche 
Irrfahrten in einen David Hamilton 
nahen Kitsch. Entscheidend ist die 
konsequente Abkehr von jener stei- 
fen Abfotografiererei des Bühnen- 



Diesem Prinzip hat sich der Regis- 
seur auch bei seinen beiden neuen 
Opernfilmen, der „Cavalleria rustica- 
na“ Mascagnis und dem „Bajazzo“ 
Leoncavalbs verpflichtet gefühlt die 
das ZDF zu Ostern zeigen wüL Beide 
Produktion«! baseren allerdings - 
andös als die „Traviata“ - auf Zeffi- 
reH-Inszenierungen an dm* Mailänder 
Scala und sind nun als Filme eine 
Mixtur aus Live- Aufnahm en aus der 
Scala, aus Studio-Sequenzen und 
Freüuft-SpieL 

So hat Zeffireüi für die „Cavalleria" 
eine sizüianische Osterprozession an 
Ort und Stelle gefilmt, mit den kost- 
baren geschnitzten Holzfiguren als 
Blickfang. Star der „Cavalleria“ ist 
neben Elena Obiaztsova als Santuzza 
wiederum Placido Domingo als Tu- 
riddu, der sich beim Abschied von 
der Mutter in einem so delikat ausge- 
leuchteten bäuerlichen Interieur zu 
bewegen hat, daß nichts mehr ge- 
filmt, sondern alles gemalt wirktwie 
von eines Flamen Hand. Hier scheint 


pme glückliche Losung gefunden zu 
sein für den Wechsel von Innen- und 
Außen-Aktion. 


Beim «Bajazzo“ dagegen, dem Do- 
mingo Stimme und Gestalt verleiht 
(mit Teresa Stratas als Nedda), waren 
doch gewisse Brüche zu erk en n en 
zwischen Bühnen-, Natur- und 
Studio-Elementen. Doch wird man 
die Qualität dieser beiden Veris- 


Protagoniston des Seelaodramar. 
T. Stratas (Violetta) und P. Do- 
mingo (Alfred) foto: kinoermann 


mo-Einakter- Verfilmungen erst nach 
der Gesamtausstrahlung bew erten 
können. KLÄRE WARNECKE 




Dienstag 


Hl 



3 SAT 


1840 Panoptikum 

Tele -Kuriositäten aus drei Sen- 
dern 
19J0D haute 
19.15 Die Fledermaus 

Musik von Johann Strauß 
2140 cinema international 

Mord mH kleinen Fehlem 


Englischer Spielfilm (1972) 


Mit Laurence Olivler u. a. 

Der englische Krimlautor Andrew 
Wyke lädt In Abwesenheit seiner 
Frau, deren Geliebten Milo Tlndle 
zum Dinner In sein schönes Land- 
haus . . . 


WEST /NORD 

Gern einschattsprogr&mm: 

1440 AB Baba und die vierzig Räuber 


Amerikanischer Spielfilm (1943) 

"Im Senat- 


1740 SbaddetOfl - Der Mann 
tan des Pols (1) 

Vierteiliger Fernsehfilm 
1840 Dinner for one 

oder Der 90. Geburtstag 

Ein Sketch von und mit Freddie 

Frlnton 

1940 Aktuelle Stunde 

Nur für Nord: 

1940 Olympia-Show 

Ausschnitte aus der Eröffnungs- 
und Schlußfeier in Los Angeles 
1984 


21 JD Sport kariös 
2145 Dave Allen (1) 

2240 Casablanca 

Amerika ruscher Spielfilm (1943) 
2348 Obergang ins Neon Jahr 
043 Dinner fOr one 


SÜDWEST 


1840 Olympia-Show 

Ausschnitte aus der Eröffnungs- 
und Schlufifeier in Los Angeles 
1984 


1940 Formel Eau - Super 90 
d Video 1 


1984 


Gemewschaftsprogramm: 

2040 Tagesscfaau 

2045 Neujahrsansprache des Bundes- 
kanzlers 

20.15 Ludwig van Beethoven 

Sinfonie Nr. 9 d-Moli op. 125 mit 
Schlußchor Ober Schillers „Ode an 
die Freude" 

Leonard Bernstein dirigiert die 
Wiener Philharmoniker 
2140 Gentleman in Moskau 

Englisches Femsehsptel mit Alan 
Bates, Coral Browne u. a. 

Regle: John Schlesinger 
2245 Silvester-Konzert 

Live aus dem Lübecker Dom 
040 Glocken aus Ost und West 
04$ Supemrgfat of Rock'n'Roll 


Stars, Hits und 
2040 Dinner for one 

oder Der 90. Geburtstag 
En Sketch van und mit Freddie 
Frlnton 
2140 Lady L 

Amerikanischer Spielfilm (1965) 


Neue Tapeten für die fünfte Wand 


no - In der Mitte der fünfziger Jah- 
re war’s: Da saßen wir abends in ir- 
gendeiner guten Stube (der Schreiber 
dieses durfte trotz seiner Jugend- 
lichkeit des epochemachenden Ereig- 
nisses wegen sehr viel länger auf blei- 
ben, als es die damalige Pädagogik 
eigentlich erlaubte) und starrten alle 
wie gebannt auf einen kleinen Ka- 
sten, auf dessen fast eirundem Fen- 
ster Unerhörtes geschah. Bäder, fast 
wie im Kino auf der Leinwand, nur 
viel kleiner natürlich, waren auf ein- 
mal ins Woh nzimmer gekommen, 
zum Greifen nah und doch weltenent- 
fernt. 


pirschte mit seinem Hund durch den 
Kasten. Von der „fünften Wand“ 
sprach man damals, vom „Fenster zur 
Welt", und beim Sprecher bebte Ehr- 
furcht in den Stimmbändern. 


Von dem, was an jenem Abend ge- 
sendet wurde - es war nicht großartig 
wie die Fußball Weltmeisterschaft, 
nicht pompös wie die Krönung der 
englischen Königin sind nur sche- 
menhafte, schwarz-weiße Eindrücke 
haftengeblieben: es war, glaube ich, 
ein NaturkundefUxn, mit dem sich das 
neue Medium (ein Wort, das seiner- 
zeit kaum gebraucht wurde) uns prä- 
sentierte, ein Förster oder Jäger 


Margen nun bekommt die „fünfte 
Wand“ eine neue, vielgestaltigere 
Tapete, wird das „Fenster zur Weh“ 
ein Stückchen weiter aufgestoßen. 
Eine „Medienvielfalt“ stürzt, zu- 
mindest auf einen Teil der Bundes- 
bürger, herein, wie sie bislang hierzu- 
lande nicht existierte. Das wurde 
lange vorher bejubelt und verdammt 
wie sonst selten etwas. Man handelte 
munter mit Fellen von Bären, die 
noch nicht einmal geboren waren. 
Schöne Kaufleute, das! Man hatte im- 
mer wieder den Eindruck, hier sollten 
sämtliche Brunnen bereits zugemaii- 
ert und verrammelt werden, noch ehe 
das Kind auch nur die Cham» gehabt 
hat, bloß in ihre Nahe zu kommen. 
Die Öffentlich-Rechtlichen gerieten 
in Panik (so wenig Selbstbewußtsein, 
meine Damen und Herren?), und so- 
gar der Bundespräsident fragte in sei- 


ner osten Amtsrede besorgt „Wer- 
den uns die Gründer jahre der Neuen 
Medien das neue Heil bringen? Wer- 
den sie uns die M gpnun Edebn i sa o 
rauben und sie durch vorgefertigte, 
standardisierte Erfahrungen erset- 
zen?“ 

Nun, sie werden uns weder das 
Tfoii bringen np ah die ei genen Erleb- 
nisse ersetzen. Das haben sie sich 
schließlich auch nicht auf die Pro- 
grammfahnen geschrieben. Sie bie- 
ten nichts wenig» als die Möglich- 
keit, statt dreimal vier-, fünf- oder 
sechsmal umschalten zu können, oh- 
ne daß der Bildschirm Huwlrpi wird. 
Und die Ausschalttaste bleibt funk- 
tionsfähig wie eh und je. 

Jetzt ist es soweit Morgen werden 
in vielen guten Stuben die Leute sit- 
zen und schauen, was „die Neuen“ zu 
bieten haben. Aber so fasziniert wie 
seinerzeit, als der Förster mit dem 
Hund über die Mattscheibe lief, so 
fasziniert wird wohl keiner mehr sein. 

Schade? Wie sagt man neuerdings: 
irgendwie schon. . . 


1040 Tagwkdxw 
1043 7 nfc na won sptelt Mozart 

Rondo C-Dur / VtoSnJconzert D-Dur 
1QLSE KM Sr RUd 

Bericht über die Drehafbeiteo zu 
dem Zeichentrickfilm »Hern eher 
derZelt" 

1140 Me IeMmmi _ 

Tschechoslowakischer Hnder- 
sptelflbn 

1240 Der schönste Maat 
HotpoilMtai 

Musical von HefnzWuncteriich und 
Walter Rothenburg 
Musik: Charite Messen 
Mit Heidi Kabel, Heidi Mahler u- a. 
1440 IM Dscheegel Ist der TeeMles 
Abenteuerfilm (1982) 

Regie: Harald Relnl 
1545 Ihre Melodie 

Marcel Prawy erfüllt Ihre Wünsche 
1345 MH D W4 zur West-Weihnacht 
Br» deutsch-deutsche Eisenbahn- 

Beobachtet von Roman Brodmonn 
1740 Was bin ich? 

Beruferaten 
1842 Tagnscbau 
1845 Die Mentagemaler 
Umerhaltungssptel 

19.10 Das Wert zum Jahn 

Weihbischof Paul Wehrte, Freiburg 

19.15 Bede Epoque 

Der zweite und letzte Teil der Do- 
kumentation „Ober eine schöne 
Zeit* berichtet Ober die fiterari- 
schen Verdienste der Belle Epo- 
que, beleuchtet die damalige Po- 
litik und schildert das Ende dieser 
Zeit • 

1948 H e ut e Im Eistee 
2040 Tagesachaa 
20,1» Das Füm reitival 

Victor /Victoria \ 

Englischer Spielfilm (1982) '•••; 

Mit June Andrews, James Garoef, 
Robert Preston u. a. 

Regie: Blake Edwards . 

22J2 DesHtikhst faa Enten - 
2245 Zelt zn zereit 

D6sfr6e Nosbutch und •' ■. 

Hans Joachim Kutenkampff « ' 

23.10 n n- 1 »^ 

En Abend mfc Michael Hetoou - 

040 Tagesschae 


94« Singet dem Beim ete neues Ued ; 

Zu den Bach-Sendungen des ZDF 
im Rohmen det Europäischen Mu- 
sikjahr»* 1985 

1040 heute 

1043 PragranonecKhau 

10.10 Whter hrdee M an chen . 

. . Wader Goldregenpfeifer mit dem 
"Kiebitz wetteifert 
Nqturfiton über den Nordosten 
'Englands;-: 
lOBSffMDWtr. ■ - 

11.10 Ateen'SI . 

Bilder eines Jahres . 

1115 Aus Wem ? 

Neujahrtiranzert 1985. 

Lorin MdqxeT dirigiert die Wiener 
PhHhanrionifcer , . 

1340 IramatiMMte VfecKhaaxeabwt. 





3 !t 




2. Springen 

Von der! Olympia-Schanze, Gar- 
im»ch-Partenkirch*n ' 

1540 Wer darf imC den Graf «ettasf* 

CW neststher Zeichentrickfilm ' 

. 1541 Wer Wien JMwnn 

AmerikaritsdWr Sptetfllm «fr IQtv 
der (1978) ' 7 V . . 

17.15 Imn» - 

1740 khdeake oft tetlHMscMra . 
Deutscher. SpÄfflmJWSS) 

Mit Usetotte Pulver/ Gunnar MöL 

ter u. a. . • • . 

Regle: KurrHofftwo im - 

19.15 Ansprache des I nt— da at ea 

Professor Dieter Stoh» 

1940 AHn OBndea rasSneekht . 

BouIevord-KbmÖdffe von Maurus 
.• Pacher •* 

Mit Gert Fröbe e.o..' 

* J -EM lvonAmbei “ f 

Ffanco Zeffiroifis FÜm-Oper -•'* 
Musik von Giuseppe Verdi 
2240 1« W enden bbmlddnit 
EngEscfwr Spielfilm (197 4) 

Mit Ridiard Hanfs, Omar Sharlf 

M. O. . - ' - 

Regte: Richard Lester • 
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Anschi. Gute Nacht-Musik 
Ludwig van Beethoven: „FörEEse* 
Konstmze Bcfchorst, Kkivler 
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3SAT 


1840 Rüder 
1948 beete 
1940 Nwi 


2010 


der Wiener Phflhannoniker 
Dfrigem: torin Maazei . 


Bn Bnakter von Arthur Schnitzler 
Mit Helmut Löhner u. a. 

Regüe: Wolf gang GHick * - 


.Tit -r 1 ' 
.* , 
«7.L Ci 1' ^ 




2240 FHc-flac 


21.11 


von Arthur Sc hnte tez 
Mit Karl ScMnbSdc u. a 


Bn 

Hell 


Varfetd von.-Andrö 


234SSSAT-Nadvkhten 




«sbe'vjß: 

teaer. 
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WEST /NORD 


1M0 OBbnzaM eerfdte Bldfterfar 

leffürn Ober <fie Erfindung des 


17.15 Pt tlsrnseklMwel Im lenwar 
174# ShocfcleSofi - Dt Mom hn Schat- 
- tnn des Pate (21- : 

1840 Rngenboaenpdnx 
4. Fotam: Zirkus. Zirkus . 

1940 Aktuelle Stunde 
Nur für Nord: 

1940 Gott via Satnffit 

Film von Jnan-louls Roy 
19M Antes. d» O ssch l chle Machten (4) 
Gem ei nschattsprvgramm: 

2040 Tagesschae 


1840 Pr Sch e Wraend 

Von 3. Mario Shnmel - 
1845 Von Hanfang nach Hoffywood 
Dt Regisseur W. Potersen 
1940 Dt Schot 

Deutsch-fronr-flaL Spielfilm 
- . .(19,64) ... . . 

, Mh Lax ßarVer u. a. 

Rede: Robert Siddmak - 

21 40 UnfeMbattnng *«4 

En JahresrOckbH'cfc auf die Enter- 
tainment-Szene . . 

2245 Fn mM es... F sMM T ... F «MMS l 
Revue Im Pariser JMoufin Rouge“ 
2346 Nachrichten 


£.i T.'.i.. t: 




■£ r.öt. 'üz. 




'.är.-i: er 


20.11 Die private 
■Protokol 


Bn I 


Mit Sophia Loren, Paul Newman, 


Peter Üstinov, David Niven u. a. 
Regle: Peter Ustinov 

2245 SUvesterkonzort 

Uve aus dem Lübecker Dom 
040 Auf eis Neues 
045 Suporaight of BodCnKoil 


BAYERN 


HKSEN 

1740 Hessen Drei unteiwe 


Trachten, Tänze, Zäpte 

i: Robert 


28.15 En Berliner Leben; 
1940 Haus-gemachtes 

Mit Freddy Quinn 
2040 Dinar for one 
2040 Barieiken am Mer 
Englischer Fernsehfilm 

21.15 Drei aktuell 


BibertJ 


1840 Neujahrsansprache des Bundes- 
kanzlers 

1940 Heimatabend 

1945 A gofi neu*s Jahr und nix für un- 
gut! 

20.15 Das gab’« nur einmal 
Operenengaki 
2240 Dinner for one 
22J0 .... machen Sie Ihr Sptel“ 
Schweizer Fernsehfilm 
2348 Zum Jahreswechsel 
043 ich kämpfe um dich 

Amerikanischer Spielfilm (1945) 
Mit Ingrid Bergman, Gregory Peck 
u. a. 

Regle: Alfred Hitchcock 


SAT1 


1040 BegriMoag 
anschl. Dvorak 
Aus der neuen Welt 
Karl Böhm dirigiert die Wiener 
Philharmoniker 
1140 Dt Griff ins All 
Dokumentarfilm 
1245 Scheibe Scheibe 
Zeichentrickfilm 
1340 Blick 
13.10 ROckiptei 
Zeichentrick 
1540 Solid Gold 

Amerikanische Hitparade 
1440 Die Walton 
Dos Rndelkind 
1540 Das alte Dampfroß 
Das große Rennen 
1540 Musicbox 


Aktuelle Videodips mit Informa- 
tionen, Klatsch und Tratsch aus 
der Popszene 
1640 PofTine 

Der Aufbruch 
Zeichentrickfilm 
1740 ErBffmingsshow 

Vorschau aufs neue Bauer-TV 


nenten Moderatoren dieser Sen- 
dung vorgestellt: Paul Breftnet, 
Christian Neureuther, Rosl Miner- 
maier, Relnhold Messner und Wal- 
ter Röhrt führen durch die Sen- 
dung, In der es um M wie Motoren, 
Muskeln, Mut und Mädchen geht. 


1840 Hoppla Lucy 

Fünfzig h 


2140 BMcfc- Beo Afcteal Hfi te ra chou 


ig lumpige Dollar 
1840 Bück 

Aktuelles vom Tage 
18.45 Der Unverbesserliche 


22.15 V(t für efa Am» Maria 

Italienischer Spielfilm (1968) 

Mit Terence Hill, Bud Spencer, EU 
Wallach, Brock Peters u. a. 


Französischer Spielfilm (1975) 

do, Gene- 


040 BHck 


Mit Jean-Paul Belmondo, 
vi&eve Bujold u. a. 

Regie: Philippe de Broca 
2040 M - En Mönaennagazltt 

Zum Auftakt werden die promi 


0.10 Verdi 

Die Macht des Schicksals (Ouver- 
türe) 

Herbert von Karajan dirigiert die 
Berliner Philharmoniker 


21.15 Astrad GHberto eed ihn» Combo 
2145 Oh, du Edelstahl he Utes (1) 

Me Rotte des Buddhismus In unse- 
rer Zelt 

224B ffrasfllf Kancfiesky: B8dr eter 


2340 Lutste ! 

HESSEN 

19.10 Delta - Papa - Charlie Ober Kai- 


BAYERN 

1548 leoeard Irands ettrigie rt 

Joseph Haydn: Missa in tempore 
beiD C-Dur, .Paukenmesse” 

MAO Hrmolune fl) 

Französlschar Spielfilm (195^ ' 
Regie: Socha Guitry 
1745 Abenteor beete 






•- «r. h?: 
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Der längste Hals der Welt 

‘Meine IC 


Internationale Rugrattye ln Tune- 
sien 

1945 Drei aktuell 

2040 Dt tdwrtx dT t l e ira Madre 

Amerikanischer Spielfilm (1947) 


Mit Humphnty Bogart u. a. 
Regle: John Husron 


22401 

Bauernmärkte und Wallfahrten In 
Rumänien 
2245 Jacgoes Brei 

Porträt des Charaonsängere und 
Schauspletera 


1120 Dt Meine Krankl» 

Finnischer Dokumente rflm 

1845 Rundscba» 

1940 Neejrrimaiisprache des bayeri- 
schee MhdeteipcBs i dea te e 
19.10 Z.E.N. 

19.15 Ludwig li 

Deutscher Spielfilm (1955) 

Mit O. W. Rscher, Ruth Leuwerik, 
Marianne Koch u. a 
Regle: Helmut Käutnr 


•i-Grtrzs 


2141 JEgeetHch ist aOes so so . . .“ 
Theodor For 


sOdwest 

M45 Robbl, Tobbi imd das HtewatWt 


- . Fontane In seinen Briefen 

22.15 ft Mariealhaf- Btt lOacter hi dr 

DDR 

2245 Komm, kh wig* tflr Meine Weft 

Liederabend mit Peter Horton 

2345 Rwdschaa 


Srcanu« £ 
i« Cdrr. 
flr an i 
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in 
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Von ihrem langen Leiden erlöst und doch unfaßbar für uns alle entschlief meine liebe Frau 
und unsere Mutter 


Marianne Kaiser 


geb. Christen 

29. März 1930 t 20. Dezember 1984 


In stiller Trauer 
Eberhard Kaiser 
Sven-Hendrik Kaiser 
Yvonne Kaiser 
Jennifer Kaiser 


Roter Hahn 47 
2 Hamburg 72 


Die Traucrfeier findet am Mirrwoch. dem 9. Januar 1485. um 14.30 Uhr auf dem Friedhof Hamb 
Krematorium Halle A im engsten Familienkreise statt. Es ist det Wunsch meiner Frau, von .. 
a tauschen und dafür der Deutschen Care- Hilfe Äthiopien eine Spende za überweisen. Konto . 
Postscheckamt Köln. 


Kieme Rinnsale 
nähren einen 
großen Strom. 


Am 21. 12. 1984 verstarb unser früherer Mitarbeiter Herr 


Edmund Koethke 


geboren am 12. 12. 1897 


Herr Koethke war 31 Jahre in unserem Hause tätig und lebte seit 1962 im 
Ruhestand. Wir schätzten ihn als gewissenhaften und zuverlässigen Mitarbeiter 
und werden sein Andenken in Ehren halten. 


Vorstand, Betriebsrat and Mitarbeiter 
der 

Hamburger Sparkasse 


Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 2. 1 . 1985. um 14.30 Uhr auf dem Friedhof Ohlsdorf. Halle A, 
statt. 
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Gestalten Sie diesen großen Strom 
gemeinsam mit uns! 


Werden Sie Partner im Kampf gegen Mot und 
Armut in der Dritten Weltl 


Spendenkonto: 556-505 Postscheckamt Köln 
556 Stadtsparkasse Aachen (ELZ: 39050000) 
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Pankraz, E. Jünger und 
der Tod im Müchsee 


J edermann kennt wohl an« Her 
englisc hen Schulfibel die Ge- 
schichte von den beiden Fröschen, 
die in einen Milchtopf fielen. „Der 
eine sagte .ade, du schöne Welt* und 
versank. Der andere strampelte, 
paddelte, schlug so die Milch all- 
mählich zu Butter und stieg trocke- 
nen Fußes an Land. Der »ino war 
ein Pessimist, der andere ein Opti- 
mist“ 

Weder im englischen Original 
noch in der deutschen Übersetzung 
wird ganz klar, welcher Frösch nun 
eigentlich der Pessimist war und 
welcher der Optimist Zwar wird 
man spontan dem Strampler d:e 
Palme des Optimismus zuspreche.i 
wollen, aber aus weichem Grund? 
Ein Optimist glaubt daß sich die 
Dinge schon irgendwie zum Guten’ 
wenden werden. Daraus folgt nicht 
unbedingt eine tätige, aktive Le- 
bensauffassung, denn man kann 
dem Guten auch aliyiiBA^ r ver . 
trauen. Vielleicht hat da* unterge- 
hende Frosch angenommen, der 
große Manitu aller Frösche, Kröten 
und Salamander werde ihn ohnehin 
retten. Dann wäre er der Optimist 
gewesen. 

Was andererseits den Strampler 
betrifft, so hätte er kein optimisti- 
sches Weltbild nötig gehabt, um 
sich zappelnd and paddelnd seiner 
Baut zu wehren. Er kann durchaus 
daran überzeugt gewesen sein, daß 
die Welt nichts als ein großes Jam- 
mertal sei, indem man sich dauernd 
abrackem muß, um wenigstens die 
Nase über der MDch zu haken. Das 
Zappeln und , Paddeln entsprang 
ein&ch /seiner tapferen, pessimi- 
stisch gestimmten Natur, die Ret- 
tung ai lf der Butter war lediglich 
ein unerwartetes Nebenprodukt 
Herbert Eisen reich, der österrei- 
chische Schriftsteller, vertritt denn 
auch mit großer ßnphase die Mei- 
nung, daß alle wichtigen Taten in 
der Geschichte der Menschheit ei- 
ner zutiefst pessimistischen Grund- 
pmstrilimg entsprungen seien. Sie 
säen bewußt dem Chaos abgetrotzt 
worden. Ohne Hofflmng auf blei- 
benden Lohn seien die Täter gewe- 
sen, ohne Illusion darüber, daß letz- 
ten Endes doch das Chaos zurück- 
kehren wqrde.Der Pessimismus sei 
der eigentliche Motor eines tätigen 
Lehens. -i... 

Pankraz kahri' sich der These in 
dieser Pauschalität nicht anschlie- 
ßend Er haltes lieber mit Ernst Jün- 
ger, der in dem Band „An der Zeit- 
mauer“ das Für und Wider von Pes- 
simismus und Optimismus im Hin- 
blick auf tätiges Sein genau abge- 
wogen hat, um schließlich zu kon- 
statierst w Der Optimismus ist ein 
unmittelbares Zeichen der Gesund- 
heit und ist um so verdienstvoller, 
je scharfer er die Gefahr ins Auge 
läßt Auf alle Fälle führt die Hoff- 
nung weiterals die Furcht“ 

In dem gleichen Band preist Jün- 
ger - und zwar in ganz unpfäffi- 
scher, gleichsam homerischer Ma- 
nier - den hoffenden Glauben als 
Kennzeichen einer „unmittelbaren 
Beziehung zum Sein“. Damit ist ge- 
nau die Grenze zu jenem heroischen 
Pessimismus ä.la Eisenreich (oder 
auch. & la Camus) bezeichnet, dem 
Junger an sich durchaus mit 
Sympathie gegenübersteht- Dem 
heroischen Pessimismus fehlt das 
Urvertrauen in die Schöpfung, so 
daß trotz der großen Taten, die er zu 
verrichten vermag, eine verzweifel- 
te Kälte von ihm ausgeht, die ab- 


stößt tmri immpr vom Zy&isioDS be- 
droht ist. Heroischer Pessimismus 
ist etwas für die Grenzsituation, fin- 
den Endkampf in aussichtsloser Po- 
sition. Als Stimulans eines mit An- 
stand zu bestehenden Alltags taugt 
er nicht 


Natürlich taugtauch ein ungesal- 
zener, naiv auf Blau setzender Opti- 
mismus nicht dazu. Deshalb spricht 
ja Jünger, sobald er auf den Opti- 
mismus zu sprechen kommt, stets 
gleichzeitig von der Gefahr, die es 
ins Auge zu fasen gehe. Ein Opti- 
mismus, der nicht um diese Gelähr 
des Scheitems weiß, der fröhlich- 
unbekümmert in den Tag hinein- 
lebt, degeneriert leicht zu purer 
Narretei Er wird betriebsblind, läßt 
die Dinge schleifen, hofft unent- 
wegt auf irgendwelche „Selbsthei- 
lungskräfte", verhält sich also ex- 
akt so wie der untergehende Frosch 
im Müchsee. 


Ein Sonderfall ist jener Optimis- 
mus, den vor allem Politiker und 
Wirtschaftskommentatoren plan- 
voll und künstlich verbreiten, um 
damit eine „Initialzündung“ zu be- 
wirken - Optimismus als Gesund- 
beterei Ein solcher krampfhaft zur 
Schau getragener Optimismus hat 
oft verzweifelte Ähnlichkeit mit 
dem heroischen Pessimismus, ist 
aber immer noch besser als jener 
totale Pessimismus des Sich-han- 
gen-Lassens, des Angsthabens und 
Panikverbreitens, gegen den er ins 
Feld geführt zu werden pflegt 


Für den Pessimismus der Panik- 
macher und professionellen 
Schwarzseher hat Jünger in seiner 
Analyse nur Verachtung übrig, und 
in der Tat: Er ist auch wirklich ver- 
ächtlich. Pessimismus ohne heroi- 
sches Element, der die Mauern 
schon schleift, bevor überhaupt der 
erste Schuß gefallen ist, gleicht nur 
noch dem Aas. Keine noch so schö- 
ne Philosophie, weder Kierkegaard 
noch Heidegger können ihm aufhel- 
fen, entfalten doch die zentralen Be- 
griffe selbst dieser Denker, die 
Angst und die Sorge, ein reiches 
Widerstandsleben gegen dm An- 
prall des Nichts. Totaler Pessimis- 
mus kann eben niemals eine intel- 
lektuelle Angelegenheit werden; 
wer ihn predigt, schürt lediglich un- 
reine Affekte. 


Daß die gegenwärtige Szene den- 
noch von Angst- und Panikma- 
chern wimmelt, ist ein sicheres In- 
diz für die geistige Verkommenheit 
dieser Szene. Vielleicht sollte man 
sie nur noch mit asiatischen Augen 
betrachten, mit den Augen eines 
buddhistisch oder schintoistisch 
geprägten Durchschnittsbürgers in 
Hongkong, Bangkok oder Seoul, 
für den Schwarzmaler von vornher- 
ein ins Reich der niedrigsten Dämo- 
nen gehören, das man in der Neu- 
jahrsnacht mit Knallkörpern und 
Lichtschlangen austreibt Mit 
Knallfröschen gegen die niederen 
Dämonen - das wäre auch für 
deutsche Silvesterfeiern ein nahe- 
liegendes Rezept Man sollte aber 
darauf achten, daß die frösche aus 
der optimistischen Observanz stam- 
men, damit sie nicht in dm Milch 
unfrommer Denkungsart unterge- 
hen. 
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Frangois Bondy wird 70 



Der Mann, 
nie zu 


wenig wußte 


r.zgzßp*. 
' * - ** ■' . 




V 

r.r* 



G eboren wurde der Essayist Fran- 
gois Bondy am 1. Januar vor 70 
Jahren in Berlin, wo sein aus der Do- 
naumonarchie stammender Vater da- 
mals als Regieassistent Max Rein- 
hardts am Deutschen Theater tätig 
war. Doch Hann veranlaßte die Lun- 
genkrankheit der Mutter die Familie 
ynr U msipHinng nach Davos, und von 
da zog man Hann weiter ins Tessin. 
Schwyzerdütsch und Italienisch wa- 
ren die beiden ersten Fremdsprachen 
des Gy mnasiasten, der im späteren 
Leben seinen Schriftstellerberuf mü- 
helos in vier Sprachen ausübte, ein 
Schweizer Staatsbürger und_ Kos- 
mopolit dazu. Seinen ersten größeren 
■Redakteursposten hatte er an der in 
Weltkriegszeiten zunehmend Bedeu- 
tung gewinnenden . „Weltwoche“ in 
Zürich inne. Von 1946 an konnte man 
ihn mit seinem Freund Herbert Lüthy 
in- y Tte riitner „Monat“ lesen. 1950 über- 
nahm er die Chefredaktion der nach 
Hpm ytoster des „Monat“ in . Paris 
vom Kongreß für die Freiheit -der 
Kultur geschaffenen Zeitschrift 
„Preüves“. 

Von Anfang an hatte Frangois Bon- 
dy sein journalistisches Interesse in 
gleichem Maße der Politik wie der 
Literatur zugewandt Er hatte, viele 
Freunde In den Reihen der Europa- 
union, auch seine Zeitschrift diente 
dazu, den Franzosen die Wichtigkeit 
des kontinentalen Zusammenhalts 
und darüber hinaus der transatlanti- 
schen Bindung klarzumachen. In ihr 
kamen neben Albert Camus Männer 
wie Raymond Aron und ManösSper- 



Von Gebart und Gebt 


her zu Wort und schufen ein Gegen- 
gewicht gegen Sartre und M b un i e r, 
«renn auch die französische Leser- 
schaft nicht so leicht ihre Vorbehalte 
gegen eine von den Amerikanern sub- 
ventionierte Publikation aufgab. 


In der Bundesrepublik begegnete 
man einem Geist wie Bondy. der En- 
de der 60er Jahre nach Zürich zu- 
rückgekehrt war, noch herzlicher. 
Man wußte einen Mann zu schätzen, 
der über so vieles Auskunft zu geben 
verstand und über so vieles nachge- 
dacht hatte, und man machte ihn zum 

Teilnehmer von Rundtischgesprä- 
chen, Nachtprogrammen und Zusam- 
menkünften wie den Bergedorfer Ge- 
sprächen. Zu seinem Jubelfest am 
Jahreswechsel werden sicherlich so 
viele Glückwünsche auf ihn hemie- 
derflattern, daß entgegen anfängli- 
chen Befürchtungen nicht damit zu 
rechnen ist, daß der Ruhm aanes 
hochbegabten Sohnes, des Regis- 
seurs Luc Bondy, den seimgen ein für 
allemal überstrahlt 


HELLMUT JAESRICH 


Auf der Suche nach dem gelebten Augenblick: Brussel zeigt „Zeit: die vierte Dimension in der Kunst' 


Die Beharrlichkeit der Erinnerung 


D ie Zeit, die ist ein sonderbar 
Ding. / Wenn man so hinlebt, ist 
sie rein gar nichts. /Aber auf ein- 
mal, / da spürt man nichts als sie: / sie 
ist um uns herum, sie ist auch in uns 
drinnen". So weiß es die Marschallin 
im „Rosenkavalier“. Die von ihr be- 
schworene Allgegenwart des- Zeit, 
wenngleich ohne den melancholi- 
schen Nebenton von Hofmannsthal / 
Strauss, hat jetzt, rechtzeitig zum Jah- 
reswechsel, eine Ausstellung im 
Brüsseler Palais der Schönen Künste 
zum Thema gemacht „Zeit: die vierte 
Dimension in der Kunst“ heißt sie, 
denn auch die Künste sollen an dem 
teilhaben, was seit Einstein für Wis- 
senschaft und Philosophie selbstver- 
ständlich geworden ist daß nämlich 
neben den uns vertrauten drei Di- 
mensionen die Zeit als vierte zu be- 
rücksichtigen ist 

Das wirkt als ein sehr gewagtes 
Unterfangen, weil doch die Bilden- 
den Künste der gefrorenen Zeit huldi- 
gen, mag es, nach Lessing, auch jener 
„fruchtbare Augenblick“ sein, den 
später Henri Caitier-Bresson für die 
Äotographie als den „entscheiden- 
den Augenblick“ adaptiert hat und in 
dem die Vergangenheit zwar noch 
präsent, die Zukunft aber ebenfalls 
schon zu spüren ist Wer erkennt 
denn diesen „transitorischen Mo- 
ment“ etwa im „Laokoon“, wenn ihm 
die antiken Mythen nicht vertraut 
sind? Außerdem hat Lessing selbst in 
seinem „Laokoon" apodiktisch fest 
gestellt: „Es bleibt dabei: die Zeit- 
folge ist das Gebiet des Dichters, so 
wie der Raum das Gebiet des Malers.“ 
Das will nun die Ausstellung korri- 
gieren. Sie sieht die Zeit vor allem 
durch Bewegung und durch Fleiß 
ausgedrückt Das wird ausgiebig mit 
den neuen Medien, die zu Lessin gs 
Zeiten noch nicht denkbar waren, mit 
Film und Video, demonstriert Nicht 
zufällig sieht der Betrachter gleich 
am Anfang eine hölzerne Treppe mit 
vier Monitoren, auf denen synchron 
Shiseko Kubotas Videoversion von 
Marcel Duchamps berühmtem futuri- 
stischem Gemälde „Ein Akt, die 
Treppe herabsteigend“ zu sehen ist 
Aber seltsam, die sich ständig wieder- 
holenden Abwärtsbewegungen der 
nackten Frau wirken trotz unter- 
schiedlicher technischer Modulatio- 
nen ganz und gar zeitlos. Sie haben 
keinen Anfang und kein Ende, sie 
sind nur da. 

Dasselbe gilt für die ersten abstrak- 
ten Filme, die hier gezeigt werden - 
Vflüng Eggelings „Diagonalsympho- 
nie“, Hans Richters „Rhythmus I + 
II“ sowie Läszlö Moholy-Nagys 
„Licht-Raum-Modulator“, sämtlich 
in der ersten Hälfte der zwanziger 
Jahre gedreht Und auch bei der Vi- 
deo-Installation von Ina Schneider, 
„Zeitzonen“ (24 Monitor«, die gleich- 
zeitig zeigen, wasangeblich gleichzei- 
tig in einem bestimmten Moment in 



Dl« Zeit In dar Bestände 
Bocdoni (1913), am dar 


das Raumes: Bronzeplastik von Umberto 
Ausstellung foto Katalog 


den 24 Zeitzonen rund um den Erd- 
ball geschieht), vermitteln kein Ge- 
fühl für Zeit sondern nur die Erfah- 
rung, daß die Erde rund ist und dar- 
um auf der einen Hälfte Nacht sein 
muß, wenn auf der anderen Tag 
harscht 

Dem Thema wird, was die VkJeoin- 
staüationen betriff; all enfalls das Ar- 
rangement von Dan Graham, „Zwei 
Monitoren und zwei Spiegel gegen- 
über im Raum“, gerecht, weil es dem 
populären Vexierspiel, das sich aus 
der vielfachen Widerspiegelung des 
Spiegelbildes in gegenüberliegenden 
Spiegeln ergibt, einen besonderen 
Gag abgewinnt Die Monitoren zeigen 
aufgrund einer besonderen Schal- 
tung das Spiegelbild mit einer Verzö- 
gerung von acht Sekunden, so daß 
sich zugleich Gegenwart und ein Mei- 
nes Stück Vergangenheit spiegeln. 
Da weht einen zumindest eine Ah- 
nung von der Vertracktheit aller Zeit- 
verhältnisse an. 

Die lftage, ob „Zeit“ durch Fleiß 


auszudrücken sei, beantwortet die 
Ausstellung vor allem mit Arbeiten 
von Hanne Darboven, Roman Opal- 
ka, Füip Francis. Von Hanne Darbo- 
ven bergen 401 Aktenordner in einem 
Regal, was in einigen Beispielen auch 
an der Wand hängt die mit monoto- 
nem Eifer geschriebenen Zahlenko- 
lonnen von „Ein Jahrhundert“. 

Roman Opalka hat auf drei 196 x 
135 cm großen Leinwänden in ver- 
schiedenen Grautönen die Zahlen 
von 1378724 bis 1441898 zu einem 
gleichmäßigen Muster arrangiert, 
und Füip Francis malte das Wortpaar 
„Ruimte-tijd" auf sieben 1,65 Meter 
im Quadrat großen Tafeln, zuerst 
ganz groß, so daß es nur zweimal zu 
lesen ist, dann immer um die Hälfte 
kleiner. Das sind wahrlich rechte 
Fleißarbeiten. Aber sie vermitteln we- 
niger ein Gefühl für die „vierte Di- 
mension: Zeit“ als für vergeudete 
Zeit, ohne in die Sphäre der Kunst 
vorzudringen. 

Auch mit der Photographie ist es so 


eine Sache. Die Bewegungsabläufe, 
die Eadweani Muybridge festhält, 
oder Etienne Mareys Aufnahmen 
vom VogeLQug haben über den wis- 
senschaftlichen Zweck hinaus, dem 
sie ursprünglich dienten, einen hohen 
ästhetischen Eigenwert entwickelt 
Aber es ist stets die Schönheit der 
Formvariationen, bei Marey beson- 
ders das Ineinander der Flügelschlä- 
ge, die fasziniert, nicht die Tatsache 
irgendeines neuartigen „Zeitge- 
fühls“. Bei den Photoserien von Co- 
lette Duck schließlich, die den Son- 
nenlauf über einem Berggipfel im 
Laufe einer halben Stunde notieren, 
und bei Christian Boltanski, der an- 
derthalb hundert Famüienfotos, über 
die Jahre aufgenommen, ausbreitet, 
ist zwar ein Zeitablauf festge- 
schrieben, aber mit Kuns t hat all dies 
nichts zu tun 

Wie wirklich „zeithaft“ sind dage- 
gen die mittelalterlichen Tafelraaler 
in ihren Simultanbildern - z. B. Mem- 
ling mit der „Passion Christi" (um 
1470) oder mit den „Sieben Freuden 
Mariae" (1480)! Und die Mahnbilder 
der Vergänglichkeit, die Totentänze, 
Vanitas-S tilleben, Lebensalterdar- 
steUungen! Sie faßten die Zeit aller- 
dings nicht als eine abstrakte wissen- 
schaftliche Kategorie auf; sondern als 
eine Dimension des Glaubens. 

Von den Modernen hat wohl allein 
Dali mit seiner „Beharrlichkeit der 
Erinnerung" und seinen „Weichen 
Uhren" (die hier in einer recht komi- 
schen plastischen Nachbildung prä- 
sent sind) eine echte künstlerische 
Metapher für die Zeit gefunden. Wäh- 
rend Magritte, obwohl hier auch mit 
eigenen Werken zugegen, sich zu 
Recht eine Travestie durch Philippe 
Degobert gefallen lassen muß: Der 
hat unter einem Glassturz drei Ge- 
mälde Magrittes auf einer Meinen 
Drehbühne ins Plastische übersetzt 
und laßt sie von einer Miniatureisen- 
bahn, die im Original bedrohlich aus 
dem Spiegel ragt, stetig und niedlich 
umkreisen. 

Aber auch solche Bewegung ist 
noch nicht Zeit - jedenfalls nicht als 
„vierte Dimension der Kunst". Das 
macht nicht zuletzt eines von Calders 
Mobiles bewußt Neben Dali sind es 
allenfalls noch die Werke der „Spu- 
rensicherer“ mit ihren künstlichen 
Antiquitäten, den Miniaturen fiktiver 
antiker Plätze von C hartes Simonds 
und Anne und Patrick Poirier oder 
den Pseudofundstücken aus der Vor- 
zeit von Claudio Costa, die überhaupt 
ein Gefühl von Zeit erwecken. Sie 
erinnern uns daran, daß jeder Au- 
genblick, in dem er uns bewußt wird, 
schon Teil der Vergangenheit ist Die 
Zeit, das ist eben „ein s onde rbar 
Ding.“ PETER DITTMAR 


Bis 30. Januar. GeoC 17. Febr. bis 14. April. 
Humlebaek: 2S. April bis 33. Juni. Ma nnh ei m : 
11. Juli bis 1. SepL, Wien: 19. SepL bis 17. Nov.. 
Villeurbanne: Dez. bis Jan. 1888. London: 
FebrJMSn 1988: Katalog 975 Franken. 


Trommelfeuer des Blödsinns: Der Film „Top secret 


Trojanische Rindviecher 


W er nur schmunzeln möchte, ist 
bei Urnen an der falschen 
Adresse. Denn schon als Drehbuch- 
autoren der krausen Komödien „Ken- 
tucky Fried Movie“ bewiesen Jim 
Abrahams sowie die Brüder Jerry 
und David Zucker ihre Vorliebe für 
schrillen Slapstick. Respektlos stell- 
ten sie das Alltagsleben auf die schie- 
fe Ebene und ließen es lustvoll ins 
Chaos abrutschen. In ihrem Regiede- 
büt „Airptene! - Die unglaubliche 
Reise in einem verrückten Flugzeug“ 
trieben die drei dann gar mit dem 
Entsetzen Scherz, indem sie Kli- 
schees des Katastrophenkinos ge- 
konnt durch den Kakao zogen. 

Angesichts ihres jüngsten Werks, 
„Top secret“, verblassen diese Vor- 
gänger freilich zu harmlosen Schüler- 
streichen. Denn diesmal wird's poli- 
tisch. Just wenn die ganze NATO- 
Flotte in der Straße von Gibraltar 
steckt, will die „DDR“ eine obskure 
Wunderwafle zünden, die ein gekid- 
nappter amerikanischer Wissen- 
schaftler im Gefängnis konstruieren 
soll. Um von diesem kühnen Plan 
abzulenken, plant man kurz vor dem 
Tag X ein Kulturfestival in Ost-Ber- 
lin. Dort tritt auch der Schnulzen- 
Rocker Nick Rivers (Val Kilmer) aus 
Kalifornien auf. Und gerät prompt ins 
Räderwerk der Verschwörung. 

Rasch eskaliert die wirre Intrige 
zur großen Groteske, in der sich fin- 
stere Agenten, vernarbte Wider- 
standskämpfer und sture Militärs 
scheinbar bekämpfen, in Wirklich- 
keit jedoch zur Attacke aufs Zwerch- 
fell des Publikums verbünden. 


Schließlich haben die Regisseure 
(hier auch Drehbuchautoren) den ab- 
wegigen Poht-Thriller nur ersonnen, 
um ihn sogleich einem turbulenten 
Ulk auf pathetische Kriegsfilme, nai- 
ve El vis-Presley-Aben teuer und un- 
terkühlte Spionagestreifen zu opfern. 

Wenn Omar Sharif als täppischer 
Geheimagent in die Schrottpresse ge- 
rät, wenn eine Westernszene zum 
Wasserballett wird und ein trojani- 
sches Rindvieh in Gummistiefeln 
marschiert, kann man dieser Offensi- 
ve des Blödsinns kaum widerstehen. 
Zumal Jim Abrahams und die Zuk- 
ker-Brüder ihre Gags in einem irrwit- 
zigen Tempo servieren, das an die 
Verfolgungsjagden aus einschlägigen 
Zeichentrickfilmen erinnert. Genüß- 
lich düpieren sie liebgewordene Seh- 
gewohnherten des Kinogängers und 
führen heilige Kühe der Fflmge- 
schichte scherzhaft zur Schlacht- 
bank. Dabei zünden meist jene ko- 
mischen Knallbonbons am besten, 
die sie ganz beiläufig an Nebenschau- 
plätzen verstecken. 

Freilich gehen im Eifer des lustigen 
Gefechts manche Schläge unter die 
Gürtellinie. Aber. Sollen doch die an- 
deren die ausbalancierten Komödien 
machen. Abrahams und seine Mit- 
streiter verstehen sich eben nur aufs 
witzige Trommelfeuer. Das aber hal- 
ten sie vom skurrilen Vorspann -eine 
köstliche Kombination von Wellen- 
reiten und Tontaubenschießen - bis 
aim augenzwinkeroden Finale 
durch. Solcher Einfallsreichtum 
sucht selbst in Hollywood seinesglei- 
chen. HARTMUT WILMES 


THEATERKALENDER 


3. München, Karamerspielc; Tabori: 
M (nach Euripides: Medea) (R: Ta- 
bori) 

12. Bochum, Schauspielhaus; Brecht: 
Herr PuntUa und sein Knecht Malti 
(R: Kirchner) 

Düsseldorf. Schauspielhaus; 
Pound: Die Frauen von Trachls 
(nach Sophokles) (R: König) 

17. Bonn, Bühnen der Stadt; Greiffen- 
hagen: Das kunstseidene Mädchen 
(U) (nach Kcun) Zk Kreraer) 

18. Berlin. Schloßpark-Theater, Wil- 
liams: Die Glasmenagerie (R: Früh- 
ling) 

Frankfurt, Goethe-Theater. Dre- 
witz: Gestern war heute (U) (rö 
Goke) 

19. Düsseldorf. Schauspielhaus; Ha- 
noch Levine; Jakobi und Lcinenlal 


(DE) (R: David Levine) 

Hamburg, Deutsches Schauspiel- 
haus; Waechlen Der Mann aus dem 
Meer (U) (B: Waechter) 

28. Saarbrücken, Staatstheater; 
Mrevlfahvili: Der Leinwandmesser 
(DE) (nach Tolstoi) (R: Mrevlishvi- 


li> 


26. Darmstadt. Staatstheater: Enquist: 
Verdunklung (DE) (R: Haag) 
Hamburg, Thalia Theater; Shake- 
speare: Was ihr wollt (IbChundela) 

27. Essen, Theater, Szajua; Dante (DE) 
(R: Szajna) 

Mannheim, Nationaltheater; Ibsen: 

Peer Gynt (R: Bosse) 

38. Berlin, Schaubühne; Pinten Ge- 
burtstagsfeier HU Kruse) 

31. München, Kammerspiele; Schiller 
Don Kariös (R: Lang) 


Von Offenbach bis Lehär. Operetten auf der Platte 


Streicheln, kitzeln, ätzen 


S tatt „J'aime le militaire“ tönt es 
nun wieder „Ach, wie liebe ich 
die Soldaten“; also ist aus Jacques 
Offenbachs „Grande-Ducbesse de 
Gerolstein“ (mit kräftig betontem 
„-stein“ selbstredend) eine „Groß- 
herzogin von Gerolstein“ geworden. 
Seit einigen Tagen steht wieder eine 
Gesamtaufnahme dieser Operette in 
den Läden, und die sogar noch in 
deutsch»: Sprache, zustandegekom- 
men in einer Koproduktion von Plat- 
tenindustrie und Westdeutschem 
Rundfunk (EMI 27 0073 3, 2 LPs). 

Eigentlich hatte Lucia Popp die Ti- 
telpartie singen wollen und sollen, 
aber sie fiel kurz vor Produktionsbe- 
ginn aus. Guter Rat war teuer, wo 
schnell eine deutsch singende Groß- 
herzogin herzunehmen sei Man lan- 
dete einen vorzüglichen Treffer, die 
Spanierin Enriqueta Tarräs, die lange 
genug in Deutschland gesungen hat, 
um eine solche Partie ohne störenden 
Akzent vorzutragen. Freilich nur die 
Gesangsnummem. In den Dialogen 
wird sie von Marianne Rogäe gedou- 
belt, während ihre Mitsänger alle- 
samt selbst sprechen. Aber dieser 
Stilbruch ist nur ein Schönheitsfehler 
pmpr ansonsten, zumindest musika- 
lisch, glänzend gelungenen Aufnah- 
me. 

Sie bleibt im deutschen Text ein 
bißchen zu zahm; Kleinstaaterei, 
Operettenadel und Paradedrill beim 
Militär wirken heute nicht mehr als 
jenes musikdramatische Kabarett, 
das Offenbachs Stücke zu ihrer Zeit 
wohl einmal waren. Wenn der Biß 
also weg ist, hält man sich am besten 
an die Musik. Und die findet in dem 
Dirigenten Pinchas Steinberg wie 
dem Kölner Rundfunkchor und -Or- 
chester vorzügliche Anwälte, die Of- 
fenbachs Esprit kitzeln wie auch sein 
Sentiment streicheln. 

Flankiert wird die Großherzogin 
von zwei Tenören, Adolf Daüapozza 
als Fritz und Josef Protschka als 
Prinz Paul, beide so gut und jung bei 
Stimme, daß die Wahl wohl doch 
picht ganz so leicht fallt wie die 
Handlung glauben macht Saskia 
Genitsen bringt als Wanda die liebli- 
cheren Soprantöne ein. 

Originalen, französisch gesunge- 
nen OSenbach bieten zwei Sammel- 
kassetten mit jenen Einaktern, die so 
typisch sind für des Meisters 
Jßouffes“. Die eine koppelt „Ba-Ta- 
Cfan“ mit „Les Bavards" und bietet 


Aufnahmen des französischen Fern- 
sehens unter Marcel Couraud (RCA 
ZL 30805); die andere stützt sich auf 
das Orchestre Philharmonique de 
Monte-Carlo und bietet J?omme d’ 
Api“, „Monsieur Choufieuri“ (alias 
„Salon Pitzelberger“) und JÄes- 
dames de la Halle“ (EMI 1731742, 3 
LPs). Vor allem letztere Kassette bie- 
tet ein Ensemble wirklich ausgebuff- 
ter Offenbach-Spezialisten inklusive 
des Dirigenten Manuel Rosenthal, die 
den gespitzten Couplet-Ton dieser 
Stucke trefflich beherrschen. 

Vielleicht muß man bei einer Über- 
tragung Offenbachs ins Deutsche tat- 
sächlich so weit gehen, wie das Züri- 
cher Schauspielhaus kürzlich mit Gil- 
bert & Suüivan und deren „Mikado" 
- im Original, ja so etwas wie das 
zahmere britisch-viktorianische Pen- 
dant zu Offenbach, dem musikali- 
schen Spötter des Second Empire. 
Den Zürichern jedenfalls hat Dieter 
Bachmann einen völlig neuen deut- 
schen Text geschrieben, der mit dem 
Original nur noch die Handlungs- 
kurve gemeinsam hat, Armin Brun- 
ner die etwas lahme und durch- 
hängende Instrumentation der Savoy 
Oper abgemagert und aufgepeppt - 
und heraus kommt eine ätzende Sati- 
re auf nicht nur schweizerische heu- 
tige Zustände. Daß der Erfolg dieser 
Theaterproduktion, nicht zuletzt 
Schauspielern wie Eva Rieck, Chri- 
stoph Bantzer und Annemarie Küster 
maischreiben, gleichsam zu einer 
Spontan-Produktion auf Schallplatte 
(Jeckün 1010) geführt hat, ist im an- 
sonsten etwas reaktionslahmen Plat- 
tengeschäft fast ein kleines Wunder. 

Auch eine andere Operettenrarität 
kommt aus der Schweiz: eine histo- 
rische Aufnahme von Franz Lehärs 
„Zarewitsch“ aus dem Jahre 1946, die 
bisher nie auf Platte zu haben war 
und nun als Nr. 826 auf dem Label 
Relief erschienen ist, in Deutschland 
über Helikon zu erreichen. Die Auf- 
nahme entstand wie so manche ande- 
re Operetten-Trouvaiüe in jener Zeit, 
als in Deutschland der Musikbetrieb 
noch nicht wieder begonnen hatte. 
Ihr besonderer Reiz: Sie vereinigt mit 
Helge Rosvaenge, nächst Tauber si- 
cher dem gerühmtesten Operettente- 
nor jener Jahre, und Lisa deHa Casa 
zwei Singstars von edelstem Stimm- 
kaliber- und genau das brauchen die 
vokal so anspruchsvollen Lehär- 
Arienjaauch. REINHARD BEUTH 


JOURN/ 


Deutsches Festivr 
Japan ein voller L 


Das Interesse der Japa. . 
„Deutschen Festival 1984". d 
nach zwölf Monaten zu Ende & 
gen ist, hat in vielen Fallen 
„kühnsten Erwartungen“ der \ 
anstalter übertroffen. Wie der L 
rektor des federführenden Goethe- 
Instituts in Tokio, Klaus Roos, er- 
klärte, wird sich ein solches kultu- 
relles Mammutprogramm der Bun- 
desrepublik bis zum Ende dieses 
Jahrhunderts in Japan nicht wie- 
derholen lassen, aber wegen der 
großen Nachfrage werde die Reihe 
einzelner Großveranstaltungen fort- 
gesetzt. Rund 30 Millionen Mark 
hatte die Präsentation (Film, Oper. 
Ballett, Konzert und Ausstellungen) 
gekostet Davon finanzierten die Ja- 
paner allein 25 Millionen. Die ge- 
waltige Summe wurde fast voll wie- 
der eingespielt 


Mehr Freiheit für die 
chinesische Literatur 


AFP. Peking 
Für eine gewisse Liberalisierung 
in der Literatur ist ein hoher chine- 
sischer Politiker einge treten. Bei 
der Eröffnung des 4. Kongresses 
der chinesischen Schriftsteller er- 
klärte Hu Qili, eines der neun Mit- 
glieder des ZK-Sekretariats, die KP 
werde die Freiheit der chinesischen 
Schriftsteller gewährleisten und da- 
für sorgen, daß sie ihre Themen und 
Ausdrudcsfonnen frei wählen kön- 
nen. Daß er eine „begrenzte" Libe- 
ralisierung meinte, machte Hu mit 
der Aufforderung an die Anwesen- 
den deutlich, diese sollten „in Über- 
einstimmung mit der von Partei 
und Staat geschaffenen Atmosphä- 
re der Freiheit schreiben“. 


Operationsmikroskop 
mit der Stimme gesteuert 

dpa. Paris 

Französische Mediziner haben in 
Paris bei zwei Augenoperationen 
ein Mikroskop getestet, das mit der 
menschlichen Stimme gesteuert 
wird. Dafür wird ein Computer be- 
nutzt, den die Elsässerin Martine 
Kempf ursprünglich als Hilfsmittel 
für Behinderte entwickelt hat Das 
Zusatzgerät steuert die Einstellung 
des Mikroskops, damit sich der Arzt 
besser auf die eigentliche Operation 
konzentrieren kann. Vor einer Ope- 
ration speichert das Gerät das so 
groß ist wie ein Videorecorder, die 
Stimme des operierenden Arztes, 
damit es seine Kommandos „ver- 
steht“. Gegenüber früher ist nur 
□och ein einziges Steuerpedal nötig. 


Nathan Milstein 80 


Es heißt es habe langer geduldi- 
ger Überredung durch Zukerman 
und Perlman gebraucht um Nathan 
MOstem zur künstlerischen Rück- 
kehr nach Deutschland zu bewe- 
gen. Als er sich dann aber in der 
Berliner Philharmonie erstmals 
wieder dem deutschen Publikum 
stellte, wurde es ein Konzert von 
bewegender Schönheit und Ein- 
dringlichkeit. Dabei war Milstein, 
der heute 80 Jahre alt wird, der Ruf 
vorausgelärmt, er sei nichts als ein 
Teufelsgeiger (als wenn das wenig 
gewesen wäre), ein Virtuose pur 
sang, ein Mann der interprctato- 
risch unangekränkelten schieren 
Bravour. Alles falsch! Wohl zeigte 
sich Milstein auch in vorgeschritte- 
nem Alter noch als ein bestechen- 
der Techniker, vor allem aber wies 
er sich als ein Musiker aus, der alle 
Register der Geigenkunst zu ziehen 
verstand, die brillanten wie die er- 
greifenden. Das mochte in jüngeren 
Jahren, als Milstem, der aus Odessa 
gebürtige Russe, noch mit seinem 
T-an rismann Vladimir Horowitz auf 
Tournee ging, sich Westeuropa und 
Amerika unterwarf, anders gewe- 
sen sein. Aus der Kunst des Ver- 
hlüffens hatte sich Milstein indes- 
sen emporgespielt zur herzbewe- 
genden Kunst des Verklärens. gtL 


Sam Peckinpah t 

Schon sein erster Spielfilm, „Ge- 
fährten des Todes“ (1961), machte 
den damals 36jährigen Sam Peckin- 
pah bekannt. Und dieses Debüt ver- 
schaffte ihm ein Image, das er nie 
wieder loswerden sollte. Seine Kri- 
tiker warfen ihm immer wieder vor, 
er verherrliche die Gewalt Western 
wie „Bringt mir den Kopf von Alfre- 
do Garcia“ und der 1969 entstande- 
ne Film „Sie kannten kein Gesetz“ 
schienen diesen Ruf zu rechtferti- 
gen. Doch Peckinpah, der das blut- 
rünstige Drama „Sie kannten kein 
Gesetz“ als Allegorie auf die 
schrecklichen Ereignisse von My- 
Lai in Vietnam sah, widersprach 
heftig: „Ich will mit meinen filmen 
zeigen, wie scheußlich Gewalt ist“ 
1976 versuchte er, sich auch einmal 
ironisch mit der Gewalt und ihren 
„Machern“ auseinanderzusetzen. 
„Convoy“ mit Kris Kristoffersen 
gilt heute als ein Klassiker des Gen- 
res der Trucker-Filme. Auch sein 
nächstes Werk, „Das Ostennann- 
Weekend“ (1983), war ein grimmi- 
ger Versuch, das Bose und Gewalt- 
tätige in der Welt zu entlarven. Sam 
Peckinpah, der jetzt mit 59 Jahren 
an mp«™ Herzleiden gestorben ist, 
stand kurz vor Ende der Dreharbei- 
ten zu seinem letzten Klm, „Onthe 
Rocks“, einem Polit-Thriller, der in 
San Francisco spielt MvS 
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t - sicherstes Jahr 
iuii _er Zivilluftfahrt 

JjS^^tgrönde: Zufall und verbesserte Wartung 

Lebr ■ SAD, London 

li, fg ^.''auch der Silvestertag unfall- 
D-ibt, wird das Jahr 1934 als das 
1w o Pste in die Geschichte der Luft’ 

1S c r i eingehen. Wahrend es bei Li- 
u- und Charterflügen im Kalender- 
■ dir 1983 noch 992 Tote gab, waren im 
zu Ende gehenden Jahr nur zwei Tote 
zu beklagen. Das bat der Londoner 
»Aviation Information Service“ be- 
kanntgegeben. 

Die veröffentlichten Zahlen bezie- 
hen sich aber nur auf Düsenmaschi- 
nen und nur auf die Linien- und Char- 
terdienste der westlichen Welt Flug- 
zeugkatastrophen im Ostblock wer- 
den nie bekanntgegeben. Meist sik- 
kern solche Nachrichten nur geruch- 
te weise durch. 

Im statistischen Durchschnitt der 
vergangenen zehn Jahre waren in der 
westlichen Welt pro Jahr bisher 737 
Tote zu beklagen. Für den erfreuli- 
chen Rückgang dieses Jahres gibt es 
keine spezielle Erklärung. Natürlich 
verweisen die Fluggesellschaften mit 
Stolz auf diesen Erfolg ihr«: Si- 
cherheitsvorkehrungen. Gleichzeitig 
'»amen Flugexperten: Es hatte auch 
ganz oinfarh purer Zufall sein kön- 
nen, daß die Wahrschemlichkeitsge- 
setze dieses Jahr, was Katastrophen 
betrifft, schlicht „ausgelassen“ ha- 


ben. 

Nur sieben Düsenmaschinen muß- 
ten im Jahr 1984 bei Unfällen als To- 
talschaden abgeschrieben werden. 
1983 hatte es 28 und im Jahr davor 27 
Totalschäden gegeben. Zu den Toten 
des Jahres 1983 gehörten zum Bei- 
spiel die 269 des zivilen koreanischen 
„Jumbo“, der von sowjetischen Müi- 
lärflugzeugen abgeschossen wurde. 

Die größten Totalschaden *84: 

■5 Eine Boeing 737 der angolanischen 
TAAG, die am 9. Februar durch eine 
Bombe in Angola zerstört wurde. Die 
128 Insassen entkamen vor der Ex- 
plosion. 


• eitia DC8 wurde am 10. März in 
Tschad ebenfalls durch eine Bombe 
zerstört, es gab jedoch keine Verletz- 
ten. 

• Eine Boeing 737 von Pacific We- 
stern stürzte am 22. März in Western 
Calgaiy (Kanada) beim Start ab. Kei- 
ne Toten. 

• Eine BAC 1-11 der Philippinischen 
LuftfähitgeseUschaft schoß am 4. Au- 
gust auf den Philippinen über eine 
Landebahn hinaus und stürzte in die 
See. Keine Toten. 

• Eine Boeing 737 stürzte am 30. Au- 
gust in Kamerun (West- Afrika) ab, 
nachdem eine Düse ausfiel Von den 
118 Passagieren starben zwei 

Dagegen gab es am 18. September 
in Ecuador 64 Tote bei einer Bruch- 
landung einer DC8-Frachtmaschine. 
Die 64 Toten befanden rieh nicht an 
Bord des Flugzeugs. Die Insassen in 
der FQotkanzel kamen mit dem Le- 
ben davon. 

Ein ganz anderes Bild ergibt frei- 
lich die PrivatfliegereL Eine Statistik 
existiert nicht Aber weltweit darf 
man von einigen Hundert Todesop- 
fern ausgehen. Häufigste Unfellur- 
sache: mangelndes fliegerisches Kön- 
nen, damit verbundene Überschät- 
zung und Wartungsfehler. (SAD) 

dpa, Jakarta 

Eine Verkehrsmaschine der indo- 
nesischen Fluggesellsc haft Garuda 
hat gestern auf dem Zentralflughafen 
der Insel Bali eine Bruchlandung ge- 
macht. Alle 60 Tnsqsspn konnten das 
Flugzeug vom Typ DC-9 verlassen, 
bevor es in Flammen aufjging. Die 
Maschine kam aus Jogjakarta in Zen- 
traljava. Die Passagiere verließen das 
Flugzeug durch die Notausgänge. 
Kurz darauf explodierte es. 14 Perso- 
nen wurden in Krankenhäuser ge- 
bracht, jedoch ist niemand ernsthaft 
verletzt Unter den Passagieren be- 
fanden sich auch ausländische Urlau- 
ber. 



LEUTE HEUTE 


Der Lottofee gram 

Wenn sich alle 13 Bauherren und 
Bürgermeister Walter Schmidt (46) 


Feuerwerk - die friedliche Variante der altchinesischen Pyrotechnik 


Den Chinesen verdanken wir die Möglichkeit, 
das neue Jahr mit einem glanzvollen Feuerwerk 
zu begrüßen, das Manfred Grohe künstlerisch 
verfremdet hat. Waren sie doch im 12. oder 13. 
Jahrhundert darauf gekommen, daß sich aus 
Kohle, Schwefel und Salpeter Schießpulver fa- 
brizieren läßt. Zuerst diente ihre Entdeckung 
dem Kriege. Bald erkannten sie aber auch die 
herrlichen friedlichen Möglichkeiten der Pyro- 
technik und fügten dem brennenden das „stei- 


gende Feuer" hinzu, das später über die Han- 
delswege Europa „eroberte". Hier soll das erste 
Feuerwerk am Pfingsttag des Jahres 1379 zu 
Vincenza in Oberitaiien zu sehen gewesen sein: 
Ein funkensprühender Feuerwerkskörper trieb 
eine Riesentaube eine Schnur entlang zischend 
zur Schaubühne eines Mysterienspiels hernie- 
der. Heute nacht sollen allein in Deutschland 95 
Millionen Mark in den Himmel verpulvert wer- 
den. kO. 


gehalten haben, dann hat es in der 
kleinen Gemeinde Amtell im südli- 
chen Baden-Württemberg jede Wo- 
che ein feierliches Glücks-Zeremoni- 
ell gegeben. Unter »Aniuftmg des 
Orakels von Delphi und mit Bl ick zu 
der* Sternen“ mußte jeder Gemeinde- 
vater Woche für Woche auf eigene 
Kosten für zwei Mark im Ix>tto 
tippen. Mögliche Gewinne allerdings 
seilten w aa n Nutzen und Frommen“ 
der Aflgemfiilüteät sein und die maro- 
de" flemeindefipanzen sanieren. Vier 
J ahr e lang haben diese Lotto-Traume 
gedauert, die wirklich Träume geblie- 
ben sind. „Weh wir ständig draufge- 
zahlt haben“ - so Bürgermeister 
S chmidt und seine Ratsmarmschaft-. 
haben Amtzells Volksvertreter kapi- 
tuliert - im neuen Jahr wird nicht 
mehr „satzungsgemaß“ getippt Aus 
welcher T^une auch immer geboren, 
Amtzells „lex lotto* ward am 22. Sep- 
tember 1980 schwarz auf weiß in Pa- 
ragraphen festgehalten. Wenn schon 
jede Woche gut 30 Millionen 
Deutsche auf freiwilliger Basis verge- 
bens um Fortunas Lotto-Glück boh- 
len, müsse die Glücksgöttin doch 
wohl mit behördlicher Absegnung, 
per einstimmigen Baisbeschluß, eher 
zu bezwingen sein, meinten die Bats- 
herren. Wer nicht im Jahr mindestens 
einmal vier „Richtige“ erreiche, zahle 
am folgenden Fastensonntag fünf 
Mark zusätzlich in die Kasse. Weil die 
2760-SeeIen-Gemeinde an derPeri- 
pherie des Bodensees auf Jahre finan- 
’ rirfl blockiert sei, kfkmten Freizeit- 
werte wie ein Hallenbad nur mit Lot- 
to-Millionen geschaffen werden. 
Doch wie so oft im Leben, ging auch 
in ArntzeH fest alles daneben. Der 
höchste L o ttoge w inn in afl den Jah- 
ren bezifferte sich auf ganze 81,80 
Mark. Das war dem neu gewählten 
Gemeinderat doch zuviel des Guten. 
In der ersten Sitzung ging Jex lotto“ 
den Weg aller erledigten Akten. 


Noch beherrscht das Elend in Äthiopien die Schlagzeilen, aber schon greift die Not auch nach Sudan und Tschad / Hunger als politisches Druckmittel? 

Was braucht der Mensch 
fürs nackte Überleben? 


Bald ganz Schwarzafrika im Sog der Apokalypse? 


ACHIM HEMDE, Addis Abeba 
Immer mehr Dürreopfer flüchten 
aus dem Norden Äthiopiens in das 
Nachbarland Sudan. Sie wollen da- 
mit der verhaßten Zwangsumsied- 
lung entgehen, mit der sie sich ein- 
verstanden erklären müssen, wenn 
sie in den Genuß von Lebensmitteln 
kommen wollen. Dies berichten Ver- 
treter internationaler Hilfsor- 
j ganisationen, die vor Ort mit der Ver- 
j teilung der Hilfegüter beauftragt 
| sind Der Flüchtlingskommissar der 
Vereinten Nationen hat inzwischen 
vier neue Lager auf sudanesischem 
Gebiet kurz hinter der äthiopischen 
Grenze einrichten müssen, in denen 
bereits jeweils dreißig- bis vierzigtau- 
send Flüchtlinge registriert and. 

Unterdessen eskaliert der Haß im 
Lande. Nach Angaben der in den 
( äthiopischen Provinzen Eritrea und 
Tigre operierenden Rebellen, die den 
Menschen auf ihrer Flucht helfen, 
hat die äthiopische Luftwaffe vor 
kurzem auf etwa 1000 Flüchtlinge 
das Feuer eröffnet Die Regierung 
bestreitet dies. Doch der franzö- 
sische Arzt Alain Moren hat bestä- 
tigt, daß er zur fraglichen Zeit in dem 

Ein Bild von heute 
wie aus dem Alten 
Testament: 

Afrikaner auf 
der Flucht vor 
dem Hunger. 

Doch ist diese 
Not nicht nur die 
Folge 
ausbleibenden 
Regens -der 
Hunger wird auch 
bewußt als 
politisches 
Druckmittel 
eingesetzt. 

FOTO: ACHIM REMDE 


sudanesischen Lager Tekalubab et- 
liche Patienten wegen ihrer Splitter- 
verletzungen behandelt bat Bei dem 
Überfall sollen 18 Menschen getötet 
und mindestens 50 verletzt worden 
sein. 

Die Regierung Miengistu Hatte Ma- 
riams begründet ihre Umsied- 
lungspolitik damit, riafl die Dürrege- 
biete ihren Bewohnern nicht mehr 
als Lebensgrundlage di enen könn- 
ten. Vorgesehen ist in Zusam- 
menarbeit mit den Sowjets (s. WELT 
v. 29. 12.), daß die Hochlandbewoh- 
ner, die dem Regime in Addis Abeba 
überwiegend kritisch gegen- 
überstehen, in die fruchtbaren Nie- 
derungen des Landes überführt wer- 
den. Dagegen wehren sich die Men- 
schen; eine Umsiedlung bedeutete 
die völlige Abkehr von ihrer traditio- 
nellen Lebensweise. Die Umsiedler 
sprechen nicht einmal die Sprache 
der dortigen Bewohner. Westliche 
Beobachter haben den Eindruck, 
daß das Mengistu-Regime auf diese 
Weise vor allem den Widerstand bre- 
chen will, der sich hier schon immer 
gegen die Zentralregierung gebildet 
hatte. Von daher bleibt aus dem 


westlichen Lager jegliche Unterstüt- 
zung für diese Pläne der Regierung 
aus. Fachleute sind im übrigen der 
Auffassung , ripß es diirehans mög- 
lich sei, die Dürreregion zu reha- 
bilitieren. 

Unterdessen nimmt nahezu von 
der Umwelt unbeachtet auch der 
Hunger in Sudan äthiopische Aus- 
maße an. Reisende, die aus den west- 
lichen Provinzen Dariur und Kordo- 
fan kommen, berichten, daß die Be- 
wohner die Region in Massen verlas- 
sen und nach Osten Richtung Khar- 
tum strömen. Im Gegensatz zum 
Nachbarland erwähnen offizielle 
Stellen in Sudan die Notlage mit kei- 
nem Wort und machen keinerlei An- 
stalten zu Hilfsappellen an die inter- 
nationale Gemeinschaft. Vermutlich 
will Präsident Numeiri peinliche 
Fragen nach den Ursachen ver- 
meiden. Hilfslieferungen größeren 
Ausmaßes würden seine Regierung 
überdies vor unlösbare logistische 
Probleme stellen. Einflußreiche 
Großgrundbesitzer wenden sich zu- 
dem gegen die kostenlose Verteilung 
von Nahrungsmittelhilfe; sie würde 
die Preise für landwirtschaftliche 


Produkte ruinieren, die in Sudan 
astronomische Höhen erreicht ha- 
ben. Der Preis der als Grundnah- 
rungsmittel dienenden Hirseart 
„Doura“ ist seit 1982 um das Zwan- 
zigfache gestiegen und hat sich allein 
in den letzten sechs Monaten ver- 
fünffacht 

Während die äthiopischen Flücht- 
linge im Süden Sudans und die 
100000 Flüchtlinge aus dem eben- 
falls notleidenden Tschad von Hilfs- 
organisationen ' versorgt werden, 
kümmert sich die sudanesische Re- 
gierung um das neue Elendslager in 
unmittelbarer Nähe Khartums, in 
dem auch schon an die 100000 
Landsleute hausen, überhaupt nicht 
Und der Strom der Halbverhunger- 
ten schwillt weiter an . . . 

Die Gesamtzahl der sudanesischen 
Flüchtlinge wird auf eine halbe Mil- 
lion geschätzt Nur die hohe Todesra- 
te verhindert, daß die Zahl der Lager- 
insassen sprunghaft steigt Entwick- 
lungshelfer sind überzeugt, daß die 
von der Hungersnot betroffenen Re- 
gierungen die Bekämpfung dieses 
Problems aus politischen Gründen 
nicht absolut vorrangig behandeln. 
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D ie Ansprüche des Menschen an 

Mpngp und ^igamwiwigMnmg 
spiner E rnährung sind naturgemäß 
sehr differenziert Sie hangen nicht 
nur von der Art sein» Tätigkeit ab, 
sondern auch von winw rassischen 
Zug ehörig keit und selbstverständ- 
lich von dm klimatisrhpn Bedingun- 
gen, unter denen er lebt Die individu- 
ellen Erfordernisse richten sich fer- 
ner nach Alter, Geschlecht und 
Körpergröße, um nur die wichtigsten 
Paten aiifonfiihr»n_ 

Den tä gTirhpn Nahmnppnw giph&- 
darf des durchschnittlichen, männli- 
chen, mitteleuropäischen Büromen- 
schen im Alter von 25 Jahren gibt die 
Deutsche Gesellschaft für Ernährung 
(DGE) mit 2600 Kalorien (cal) an. Eine 
gleichaltrige Frau mit vergleichbarer 
Tätigkeit benötigt 400 Kalorien weni- 
ger. Je schwerer die berufliche Bela- 
stung, desto höher der Bedarf; der 
Schwerarbeiter- „ Zuschlag 44 beträgt 
bis zu 1600 Kalorien. 

Ein durchschnittlich belasteter, im 
kalten Norden lebender Schwede be- 
nötigt täglich durchschnittlich 2840 
cal, wie die Wettemährungsbehörde 
der Vereinten Nationen (FAO) angibt. 
Der Ägypter braucht dagegen nur 
knapp 2400 cal und der Ceylonese gar 
nur 2270 caL Diese Menschen sind 
kleiner als die Notdeuropäer - und 
leben in einer wärmeren Umgebung. 
Folglich ist ihr Grundumsatz gerin- 
ger. 

Tatsächlich liegt aber die Nah- 
rungsmittelversoigung in vielen Län- 
dern der Erde weit unter diesen Wer- 
ten. In Indien stehen jedem Bewoh- 
ner durchschnittlich nur 2000 cal zur 
Verfügung, in Bangladesch 1900 cal 
und in Äthiopien sogar nur 1700 cal. 


Durch riip zunehmende TWicpnhpit 
und die vpr schfechfor fa» wirtschaft- 
liche Situation ist die Versorgungsla 
ge hie r inzwischen katas tro phal ge- 
worden. Und bei diesen Angaben 
handelt es sich um Durchschnitts- 
werte - insofern hungern die Annen 
noch viel mehr. 

Doch das Verso rgungsproblem der 
Menschen beruht nicht nur auf Un- 
terernährung - meist ist ehe nicht aus- 
reicbende Nahrung auch zu einseitig 
Der Mwisch benötigt nun emmaleine 
Mischkost aus Kohlenhydraten, Fett, 
Eiweiß, Mmeralstnffen, Spurenele- 
menten, Vitaminen etc. Gerade Ei- 
weißmangel ist aber eine der tpyi- 
schen Erscheinungsformen der Un- 
terernährung in der Dritten Welt 
Und bei akuter kalorischer Unlerver- 
sorgung wird Nahrungseiweiß sogar 
zur Energiegewinnung im Körper 
verbrannt 

In diesem Zustand liegt das 
Körpergewicht des Marschen weit 
unter dem Normalmaß, und seine 
physischen Aktivitäten sind erheb- 
lich eingeschränkt Lethargie als Fol- 
ge wurde früher als typisch für die 
Menschen in dar Tropen und Sub- 
tropen erachtet Heute weiß man, daß 
dies eine Folge der unzureichenden 
Nahrungsmittelversorgung ist Die 
Anfälligkeit gegen andere Krankhei- 
ten, vor allem gegen infektiöse, 
nimmt zu, weil der geschwächte 
Körper _ nicht mehr genügend Ab- 
wehrkräfte hat Darüber hinaus gibt 
es typische Mangpnrranlchgit , Ap — et- 
wa Benberi bei Vitaminmangel oder 
Kwashiorkor bä Eiweißmangel - 
hieran erkranken unglücklicherweise 
vor allem Kinder. HANSOTZEN 


WEITER: Hochdruckeinfluß 


Wetterlage: Eine Hochdruckzone über 
Mitteleuropa bleibt nahezu ortsfest 

und bestimmt das Wetter über die Jah- 
reswende in Deutsc h land. 



Vorhersage für Montag : 

In Franken und Ostbayern anfangs 
noch leichter Schneefall Später hier 
wie im übrigen Bundesgebiet teils auf- 
gelockerte, teils stärkere Bewölkung 
und niederschlagsfrei Im Westen 
Höchsttemperaturen bei plus 1 Grad 
und nächtliche Tiefstwerte bei minus 2 
Grad. Im übrigen Bundesgebiet Dau- 
erfrost zwischen minus 3 Grad am Ta- 
ge und minus 7 Grad in der Nacht. 

Weitere Aussichten: 

Am Neujahrstag von Nordwesten auf- 
kommender Schneefell. 

Temperaturen am Sonntag , 13 T5hn 
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Sonnenaufgang* am Dienstag : &38 
Uhr, Untergang: 1&34 Uhr; Mond s uf - 
gang: 13.01 Uhr, Untergang: £34 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Seit 200 Jahren unerschrocken und unabhängig 


AFP, London 

Am L Januar 1985 wird die älteste 
Zeitung Großbritanniens, „The Ti- 
mes“, 200 Jahre alt Das am 1. Januar 
1785 zum erstenmal unter dem Titel 
„Universal Daily Register“ gedruckte 
Traditionsblatt ist in den zwei Jahr- 
hunderten seiner bewegten Ge- 
schichte zu einer Institution neben 
dem Königshaus und der Anglikani- 
schen Kirche geworden. Die Über- 
nahme des Verlages durch den au- 
stralischen Presse-Magnaten Rupert 
Murdoch 1981 und dessen Kampf um 
höhere VerkaufezifTem schreckten 
viele Stammleser auf, die um die Qua- 
lität ihrer Zeitung fürchteten. 

Ein Leitartikel in dem im Jahr 
1831 das britische Volk aufgefordert 
wurde, „mH donnernder Stimme“ Re- 
formen zu verfangen, verlieh der „Ti- 
mes“ im 19. Jahrhundert den Beina- 
men „The Thuöderer“ (Der Donne- 
rer). Daß sie als einzige der damaligen 
Blätter überlebte, ist auf ihr ständiges 
Bemühen zurückzuführen, unabhän- 
gig von aßen Parteien und Interessen- 
gruppen zu bleiben. Die „Times“ sei 
„weder gegenüber den Ministem 
noch den Lords, sondern altem ge- 
genüber dem englischen Volk verant- 


wortlich“, hieß es in einem Leitartikel 
aus dem Jahr 1954. 

Nachdem die „Times“ während der 
Napoleonischen Kriege Schmuggler 
als Nachrichtenkuriere eingesetzt 
und so die Konkurrenz geschlagen 
hatte, entsandte se 1857 als ersten 
Kriegskorrespondenten der Presse- 
geschichte William Howard Russell 


THE 



Victoria bezeichn ete die „Times“ als 
„abscheuliches Druckwerk“ und Pre- 
mierminister Lord John Russell 
meinte, das Heil Englands hinge von 
der Beseitigung der „Tyrannei“ die- 
ser Zeitung ab. Der amerikanische 
President Abraham Lincoln würdigte 
dagegen 1861 „The Times“ als „eine 
der stärksten Kräfte der Welt Ich 


DAILY 


200 Jahre liegen zwischen diesen beiden Faksimiles: 



Oben die 
heutige Bild des 


THE 


auf die Krim. Seine harte Kritik an 
den Fühmngsschwächea des briti- 
schen Oberbefehls löste damals in der 
britischen Öffentlichkeit eine ähn- 
liche Bestürzung aus wie gut hundert 
Jahre später die Reportagen des US- 
Femsehens über den Vietnamkrieg. 
William Howard Russell machte sich 
durch seine ungeschminckten Be- 
richte zahlreiche Feinde. Königin 


vom 1.1.1785, (roten das 


TIMES 


kenne nichts, was mehr Kraft hätte - 
außer vielleicht der Mississippi.“ 

„The Times" hatte immer den Ehr- 
geiz, für die Elite zu schreiben. Noch 
in den sechziger Jahren dieses Jahr- 
hunderts hieß es in der Eigen Wer- 
bung: „Top people tafee The Times.“ 
Dann kam die schwere Finanzkrise 
des Traditionsblattes und 1981 die 
Übernahme durch den australischen 


Verleger. Unter den sogenannten „se- 
riösen“ Zeitungen nimmt „The Ti- 
mes" hinter „The Daüy Telegraph“ 
(1,4 Millionen Exemplare) den zwei- 
ten Platz ein, vor „The Guardian“ und 
dem Wirtschaftsmagazin „Financial 
Times“. Murdoch scheute sich nicht, 
einen Teil der Stammleser durch 
Mbdemiaerungsmaßnahmen unH 
Werbekampagnen wie das „Bingo- 
Spiel“ zu schockieren. Der Erfolg ließ 
nicht auf sich warten. Während die 
tägliche Auflage im ersten Ha?hjah r 
1983 noch bei 336000 Exemplaren 
lag, erreichte sie im September dieses 
Jahres bereits 130000 Exemplare 
mehr. „.The Times* ist wahrschein, 
lieb die bekannteste Zeitung der 
Welt“, meint ihr neuer Chefredakteur 
Charles Douglas-Home. An dem Blatt 
wird zur Zeit von der Konkurrenz in 
der Fleet Street vor allem kritisiert, 
die neue Leitung der „Times“ sei 
nicht kritisch genug gegenüber dm 
Kuss der Regierung Thatcher. Dou- 
glas-Home, der Neffe des früheren 
britischen Premierministers Alec 
Douglas-Harne, weist diese Vorwürfe 
zurück. „Niemand kann sich unserer 
Unterstützung von vombsem 
sein.“ FRANCIS CUKTA 


Für 5000 Mark 
Wetterbflder 
vom Satelliten 

\ dpa, Frankfurt 
Mit Elektronik-Baukästen zum Ko. 
stenpanfet von rund 5000 Mark kan n 
jedermann in Deutschland seinen 
Fernseher Umrüsten um Wetterbü- 
der vom Sateflitea selbst auf sein 
Fernsehgerät zu holen. Die vom Wet- . 
tersateffiten - „MeteosaT gesendeten ■ 
Wetterbilder sind nach Angaben der= 
Vereinigung Deutscher Elektrizität- 
werke (VDEW) nämlich „bis aufwei- ■ 
teres urheberrechtlich nicht ge= 
schützt“. Der private Empfang von 
Sateflitenbildem sei auch gebühren- ' 
frei, heißt es -in .der Mitteilung. Wer 
sich jedoch da&Wetter „vom Himmel 
hole - , müsse dies der Bundespost 
mittgflea. Zum Empfang der Wetter- • 
satefliten-BSdö* bepötigt’der Hobby^ 
Meteorologeeme Parabolantenne, ei» ■ 
nen Empfänger mit dem bereitS bei 
ElektromkhäiKÜern - angebotenen:.' 
elektronischem Zubhor sowfei emk 
Fernsehgerät Ehe bd ' der Europm- 
schen Wettraumorgarüsation E50C 
in Darmstadt aus dien vom Jäeteo 
sat“ zur Erde gefunkten Meßergeb- 
hissen zuBüda-umgewaiiddtenurKi v. 
wieder zum : Sateffitep zurückge- ■■ 
strahlten Büderkomten von Amateu-* 
ren hur in schwaizwäß empfangen 
werden. Nur die rund 200 OOfrJfarir?. 
kostenden Em pfa ng o g yTäfr» . der ße- 
rufometeorologen seien in der 
die Bilder in Iferbe Umsetzern • 

Glucklklier .Ausgang . ; 

dpa, Köln 

Die 39jährige Türkin . Seynep 
Kayoz wollte - gestern in der Kölner 
Universitätsklinik ihr Baby am lieb- 
sten nicht mehr loslassen; Das am 
Tag vor Heiligabend aus der Entbin- . 
dungsstation enfuhrte Mädchen Sei- . 
ma, ihr erstes Kind, ist wieder bei ihr. . 
Ein deutsches Ehepaar aus Leverku- 
sen, das den inzwskhen zwei Wochen 
alten Säugling seit Heiligabend im . 
Auftrag von dröLandfehrerinnen ge- 
pflegthatte, gab das Baby wiederab. 
Die drei Zigeunerinnen sind als muß- 
ma&liche Täter hinter Gittern. Gegen 
zwei von fluten ist bereits Haftbefehl a 
erfassen worden. Ein Motiv der Ent- 
führung sei noch nicht «kennbar, 
hieß es bei der PolizeL - - V 

Kälterekord 

dpa, Hamborg' 
Kurz vor dem Jahreswechsel hat' 
der Winter in ganz Deutschland Ein- A 
zug gehalten. Von Flensburg bis Gar- 
misch-Partenkirchen - sanken die 
Temperaturen unter den Gefrier- 
punkt, auf den Straßen wurde es 
glatt, und in ein igen Slri ge bieten 
keimte H offnung auf, daß vielleicht ' ■■ 
doch noch zur Jahreswende „Ski und 
Rodel gut“ gemeldet weiden könnte. 
Fmpn Kälterekord meldeten, die sibi- 
rischen Städte Jakntsk und Oim- V 
jakon, wo minus 6Ö Celsius gemessen 
wurden. 

Konstraub. 

AFP.VaDettä /; 

Ein Gemälde von Michelangdo da 
Caravaggio (1578-1610) ist aus der Ka- 
tbedrale der Hauptstadt Maltas, Val- - 
letta, gestohlen worden. Die Täter ha- 
ben das Bild, daß den Heiligen Hie- . . 
ronymns darsteflt, aus dem Rahmen : - 
geschnitten. Das 1605 geschaffene .; 
Gemälde zählt zu den größten Kunst- ; .’ . 
schätzen, über die Malta vofiigt . > 
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llinwcftluf den neuen Aftonnemen 
Sie haben das Rediu Ihre Abonnement»- ' 
BmellunE innerhaflj von 7 Togen ( Absende- • 
Dalum genügt) schnfllicti zu nidcrrufen bei: . 
DIE WELT. 
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An DIE WELT. Vertrieb. Ptoiläch JO S8 30. ' 
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BostottsaMa 

Bitte Udcm Sä mir zum aiefotmügifchen r’ 
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Name: . 


Strafe/ Nr.. . 


I PLZ/Ort: . 


1 Beruf:. 
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Datum: 


I Unterschrift:.^ | / 

I füh rte das Recht, diese Bestellung tniwr- . . j. ? 
i halb von 7 lägen.) Atnende-JQaium ecnügij : 

; schriftlich Dt widerrufen bei: DIE WELT.- J - 
I Venneb. Pouüch 30SS 30, 3000 Hambuig 34 g I ; 

I^UiHersrfirift: oj 
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Letzter Schrei: Verrückte Quarte 
ubr läuft „verkehrt“ rmn und ist in 
New York bei O. K. Harris» 383Wetf 
Broadway, zu haben. JE3u Versieht 
zum Ende des Jahres die Zeit zurück- 
zodreben? - - - - v 






